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Da vorangeſetzte Titel wird den Leſer ſchon mit dem 
Begriffe bekannt machen, welchen der Verfaſſer mit 
einer Rovographie der Stadt Würzburg verband, 
wovon derſelbe dem Publikum durch gegenwärtige Ars 
beit ſeinen erſten Verſuch vorlegt. 

Der Verfaſſer überzeugte ſich bey dem langjähri— 
gen Studium der Geſchichte und Diplomatik: daß das 
größte Hinderniß, welches ſich dem angehenden Liebs 
haber der Geſchichte und Diplomatik, und ſelbſt dem 
Geſchichtſchreiber unausbleiblich entgegenſtellt, und ders 
ſelben gluůcklichere Fortſchritte hemmt, immer in dem 
Mangel richtiger Kenntniß der wahren Zeitverhältniſſe, 
in welchen dieſe oder jene Thatſache ſich zugetragen 
hat, beſtehe; welches dann die nothwendige Folge nach 
ſich ziehen muß: daß ſchiefe, dem Geiſte desjenigen 
Zeitalters, wohin die Thatſache gehört, ganz wider— 
ſprechende, oder wenigſtens die Wahrheit oer Sache 
ſelbſt misftellende Reſultate gesogen werden. Die Bes 
herzigung dieſes Gebrechens erzeugte in dem Verfaffer 
ben Wunſch, ein foldes Handbuch gu tiefern, in wels 
chem der Freund des Geſchichtſtudiums und der angehs 
ende Diplomatifer, gleichſam in einem ſynchroniſtiſchen 


Spiegel mit einem Blicke alles dasjenige überſehen 
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fonne, twas in jedem Zeitalter fiir die Geſchichte In— 
terefje Hat, was ihm gum fidern Wegweifer auf feiner 
diplomatifdhen Laufbahn dienlid) feyn fann, was er 
endlid ohne ein foldes Handbud aus unzähligen eins 
seinen, gum Theile nidjt gu eines jeden Gebrauche ges 
öffneten Quellen mit vieler Mühe, mit grofem Zeit— 
verlufte erſt ſammeln miifte, wenn er anders durd) die 
unvermeidliden Beſchwerden nidt abgeſchreckt die bes 
tretene Bahne mit Ueberzeugung verfolgen will, Der 
Verfafer muß daher den geneigten Lefer forderſamſt 
bitten: daf er einjig aus diefem Gefidhtspunfte die 
Tendeng des Hier gelieferten erften Verfuches beurtheis 
{en moge. In diefer Hinfidhe beftrebre ſich derfelbe, 
hier alles, befonders dasjenige, was vorhandene Urkun— 
den und urkundliche Nachrichten gur Erlauterung der 


vaterländiſchen Geſchichte und Diplomatif dem Ges 
ſchichtforſcher darbieten, zu ſammeln, und in einem Ges 


wande vorzgutragen, weldes ihm zur Erreidung deg 
Zweckes nad feinen Cinfidhten das ſchicklichſte ſchien. 


Die genauere Durchſicht der geſammelten geſchicht⸗ 
lichen Materialien überzeugte den Verfaſſer gleich von 
der Nothwendigkeit einer Trennung; wenn dieſelben 
zweckmäßig benutzt werden ſollten. Hiedurch wurde die 
erſte Idee zu dem Entwurfe einer rationellen To— 
pographie und pragmatiſcher Annalen er— 
zeuget. Die erſte ſoll alles für die Geſchichte Sne 
tereſſante aufnehmen, was nur als Reſultat verſchie⸗ 
dener ſucceſſiver Einwirkungen der zuſammentreffenden 
Verhältniſſe periodenweis dargeſtellt werden kann. Das 
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topographiſche Gewand wurde hiezu gewählt; weil 
jeder Sachverſtändige überzeugt ſeyn wird: daß der 
bekannte Mangel einer urkundlichen vaterländiſchen 
Chronik die Ausarbeitung einer pragmatifden Gee 
ſchichte zur Zeit noch unmöglich made. Sn den prage 
matifdhen Annalen follen alle widtige Ereigniffe 
had) der Zeit ihrer Erſcheinung geſammelt werden, 
welche aus vorhandenen Urfunden, urfundliden Nach—⸗ 
richten und bewahrten Geſchichtſchreibern bewiefen were 
den können. 


Hierin Gefteht das Wefentliche des ganzen Plas 
nes, wobey der Verfaffer einzig nod) zu bemerken Hat: 
daß die Unterabrheilungen der pragmatifden Annaler 
in Hinſicht des Zeitumfanges fid) nad) dem topogras 
phifhen Syſteme richten werden, woven der Lefer 
durch die nadfolgende allgemeine Einleitung in nähere 
Kenntniß gefebe werden wird. 


Sn wie fern e8 iibrigens dem Verfaſſer geglückt 
habe, feinen Plan zu realifiren, und Hiedurd die Fors 
terungen des gelehrren Publifums zu befriedigen. 
Hierüber wird die Vearbeitung der in dem gegens 
wartigen Bande enthaltenen erften Periode der ratios 
nelien Topographie gur Probe dienen. Die prag maz 
tifden Annalen zur erſten Periode liegen (don bes 
arbeiret zum Drucke bereit, Die giitige Aufnahme des 
erften Verſuches wird die baldige Herausgabe derſelben 
zur Folge haben. 
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Dem Verfaffer bleibt nun nichts weiter als die 
Aeußerung des Wunſches übrig: daß der Lefer einen 
vollfommenen C€inflang feiner eigenen Wünſche, in 
dem aufridtigen Beftreben des Verfaſſers — nad) Krafe 
ten dem Staate ju niiben, — finden Moats 


Würzburg am 1. des Maimonathes 
1808, 


J. A. De 
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Allgemeine Einlettung 


gur Ueberfidt bes topographifdhen 
Planes, | : 





I, 


Affaemeine Bemerfungen über den 
Mamen und die Lage der Stadt 
Würzburg in mathematifder, phys 
fifdher und politiſcher Hinfidt 


a) Mamen der Stadt 


SF gon in dem graueften Alterthume ftund auf einem 
an dem weſtlichen Ufer des Mainfluffes fic) majeftas 
tiſch erhebenden Berge ein Caſtell, weldes nah 
ber angelſächſiſchen Mu Virteburg, nach der [ons 
govardijden Wirzeburg, und in. der alten Theodista, 
eder alien fränkiſchteutſchen Sprache Wirziaburgo 
hieß. 


Die Alterthumsforſcher ſind in Hinſicht der Er⸗ 
bauung dieſes Caſtells eben ſo wenig, als in Hinſicht 
des Urſprunges ſeines Namens einig. Es liegt außer 
dem Plane dieſes Werkes, die verſchiedenen Meinungen 
derſelben hier weiter zu verfolgen; der forſchende Liebs 
Haber wird feine Wißbegierde in Eccard's oftfrantis 
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(Hen Commentarien, a) in Merians groferem topos 
graphifden Werfe vom Franfenlande, b) und in Dr. 
Oberthür's Tafdenbuce c) fiir Geſchichte, Topogras 
phie 2. Franfenlands vom J. 1795 hinlänglich befries 
diget finden. 


Diefem ehrwiirdigen Caftelle hatte vor taufend 
und mehreren Jahren die Stadt Würzburg ihre Ente 
ftehung und den Namen gu verdanten. 


b) Mathematifhe VWeftimmung der 
geographifhen Lage. 

Die geographifdhe Lage der Stade Würzburg fale 
nad) einer diteren Berechnung eines verlebten gelehreen 
Mathemarifers des Erjefuicen und würzburgiſchen Pros 
feffors Hubertt im die Breite von 490 46’ 6”, und 
die Lange von 27°, 55’ 45” ein. Mad) einer jiingeren 
genaueren Meffung, d) welche der nod) lebende Ma— 
thematifer Dr. Straßberger Mittels eines Sers 
tanren, deffen Monius unmittelbar 30 Gecunden ans 
giebt, auf der Sternwarte der Juliusuniverſität vor: 
gcnommen hat, betragt die Polhohe nur 49°, 45’, 50”, 
— Mad Huberti if— die Differenz des Meridians yu 
Wiirgourg gegen jene von Wien weſtwärts: 24/3”, 
und oftwarts gegen jenen von Paris 3e/, 7”, — 
Diefemnad liege Würzbutz deynahe in dem Mittel— 
punkte Teutſchlands. 





Cc) Phyſiſche Beſchaffenheit. 
Das Caſtell lag umgeben von Waldungen auf dem 





a) Eccard. Fr. Or. Tom. I. p. 274. — b) Ma- 
thaei Merian topograph. Franconiae v, W irze 
burg. — c) S. 141. — d) Scharold, Wirz- 
burg und die umliegende Gegend, 8vo. Wirz 
burg 1805. 
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am oftlifen Ufer des Maines fid) tiber goo FuG ers 
bebenden Berge, welder wie eine ſchmale Erdzunge 
gegen Weſten mit andein von Silden gegen Morden zu 
leucnden Bergen eine zuſammenhängende Ebene bils 
bet, die ſich mit den Thälern in jener Gegend endiget, 
two bie Tauver und der Main gufammenfliefet, die 
ehemals gu dem Taubergaue gehorte. An der öſt li— 
hen Seice diefer Erdzunge wälzte fid im Thale der 
Mainflug von Sides nordwärts vorbey. Cin fleiner 
Arm deffelben bahnte ſich durch das weftlide Ufer am 
Fuße dec ſüdlichen Felfenwande, über das von dem 
gegenüber ſtehenden nachherigen fogenannten Nikolaus— 
berge eingeſchloſſene Thal weſtwärts einen Weg, und 
ſpielte dabin, fo weit die gegen die. Berge fteigende 
Hohe des Thales die Wage mit dem Urftrome hielt. 
Diejer Arm wurde in der Folge die Run bad genennet. 


Der Hauptftrom des Mains fheidet oftwares den⸗ 
jenigen Theil der Grundflache ab, welder den wes 
fentlidften Umfang der ſchon damals angebauten und 
von mehreren vornehmen Offfranten bewohnten Würz— 
burger Markung ausmacdhte, auf welder in der Folge 
bie heutige Stadt Würzburg angebauet wurde. Die 
öſtliche Grundfläche erhob fid) von dem Beete des 
Mainfinffes an nord: und oſt wärts gu einer niche 
beträch tlichen Anhdhe, und wurde durch die gegen Nor: 
den Hin liegenden höheren Berge geſchützet. Zwey 
Waldftrome flofen in ver{dhiedenen Kriimmungen dur 
Diefe Ebene, und durchſchnitten das öſtliche Ufer des 
Maines, wodurdy fie ſich mit demſelben in einem Fluffe 
vereinigten. Der obere Waldftrom Quirnaha ge— 
genannt, entfprang im der Entfernung einer fleinen. 
Meile aus Quelien unweit der Sratte, auf welder her: 
nad die Villa Curmaha, unſer heutiges Dorf Kir: 
nad erbauet, und von dem Waldftrome fo. benennet 
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wurde. Diefer fiillte eine nordoftwarts nahe bey Würz⸗ 
burg befindliche Vertiefung zu einem anfehnliden See, 
welder ehemals Egalseo, in der Folge der Eich elſee 
genennet wurde. Der untere Waldftrom Pleihaha ges 
nannt, leitete feinen Urfprung aus einem weiter etwa 
11/2 Meile von Würzburg entlegenen See, oberhalb 
des nichherigen Dorfes Oberpleichfeld, welcher 
in der Folge mit dem Namen des Dippacher 
Sees belegt wurde. So viel läßt ſich einzig mit Ges 
wißheit von der phyſiſchen Beſchaffenheit der Grunds 
fläche fagen, auf welder die Sradt Würzburg erbauet 
wurde. 


d) Lage der Stadt nad ber politis 
ſchen Eintheilung im Mittelalter. 


Das Terrain des alten Caſtelles Würzburg und 
der dazu gehörigen Markung machte einſt einen unbe— 
deutenden Theil des großen Buchenwaldes aus, wel— 
cher nach der politiſchen Eintheilung des Mittelalters 
nebſt mehreren andern, auch den großen Gau Grap— 
feld, und in dieſem micder acht kleinere Gaue in ſich 
fare, unter welchen einer der Cau Gowfeld genens 
net wurde. Dieſer lag unterhalb des Werrngaues zwi— 
ſchen dem Mainfluſſe, an welchem ſich die beyden klei⸗ 
neren Gaue Volkfeld und Waldſazzi offs und 
weſtwärts anlehnten, bis ſüdwärts der Baden— 
gau in der Umgebung den Gau Gotzfeld ſchloß. Zu 
dieſem gehörte das Caſtell Würzburg ſamt der dabey 
an dem,öſtlichen Mainufer gelegenen und bewohnten 
Markung e) gleiches Namens. 








e) Chron, Gotwic. T. II, p. 605, sub voce Gotze 
Feld, 
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Hauptmoimente der Gefdhidte zur 
Beſtimmung der topographifden 
Perioden. 


a) Wirzburgs Zuftand im VIL. Jahr— 
Hunderte. — Anfang der cHhviftlis 
den Religion. 


Gis auf den Zeitpuntt (687), da unfer Gaters 
fand durd den h. Kilian gum chriſtlichen Glauben bes 
fehret wurde, ſchweiget die Geſchichte von dem Orte, 
welder in der Folge durd) das unermiidefe Beſtreben 
des h. Bonifay, durd) die Frevgebigietr des Majors 
bomus Karl Marrels und feiner Nadfolger Karls 
manns, Piping feines Sohnes, Karls des Gr. und 
anderer der Di eines der vorjiiglidften Bisthümer 
Teutſchlands geworden ift, und bis auf den Zeitpunkt 
ber yu unfern Seiten eingetretenen allgemeinen Säku— 
larijation fim in diefem Range erhalten Hat. 


Die Biographen des h. Kilians erzählen einftime 
mig: daß derjelbe um das Jahr 685 aus feinem Vas 
terlande in den oftlichen Theil von Franfenland zu eis 
nem Caftelle gefommen fey, weldhes man Wirziburg 
nannte; deſſen Befiker cin fränkiſcher Herjog Namens 
Gotzbert, tin Sohn Hettans des älteren und Enkel 
Rhuodis war. a) Nach derſelben weiteren Erzählung 
war Würzburg zugleich der Sitz ſehr vieler vorneh⸗ 
mer und tapferer Männer, welche gleich den übrigen 
Bewohnern dieſes Landes dem Heidenthume anhiengen. 
Kilian bedauerte den moraliſchen Zuſtand der Landes— 








a) Eccard Fr, Or, Tom, I. p. 374. 
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bewohner, und faßte unverzüglich den Entſchluß nach 
Rom zu reiſen, um nach der damaligen Sitte die 
nöthige Erlaubniß und Vollmacht von dem Pabſte zu 
dem vorgefaßten Bekehrungsgeſchäfte einzuholen. Erſt 
nach Verlauf einiger Jahre kehrte er von Rom nach 
Würzburg zurück, und traf bey ſeiner Ankunft in Fran— 
ken den vorherigen Herzogen Gotzbert nicht mehr am 
Leben an, ſondern an deſſen Stelle einen Bruder des— 
ſelben gleiches Namens, welcher hernach die chriſtlihe 
Religion annahm, und ſich mit vielen ſeiner Unters 
gebencn von dem §. Kilian taufen lief. Herzog Gobs 
bert hatte feines Bruders Semadlin, - wahrideintider 
aber ‘eiues Bruders Todter b) ſchon vorher geefligt ; 
diefe Verbindung war nad den Grundſfätzerden chriſtli— 
den Religion ungulapig ; weshalh Gotzbert auf Zureden 
des h. Kilians fic) entſchloß, feine Gemabhlin gu verlafs 
fen; aus Nace und Versweiflung lies hernach Geis 
[ena wahrend der Abwefenheit ihres Gemahls den §: 
Kilian mit feinen Reifegefahreen um das Jahr 68oq evs 
morden. Hettan, cin Sohn diefes Herzoges Gokbert, bes 
ſaß das Caftell Würzburg im Jahre 704, Dieſes bewahs 
ret cine Urfunde, von welder wir.in den pragmatiſchen 
Annalen Meldung chun werden. Hettan hatte damals eis 
nen Sohn, Thuringus genannt. Beyde Herzoge, 
Hettan und fein Sohn Thuringus waren nad) dem Zeugs 
niffe ciner Urfunde c) nod) im Sabre 7:67am Leben, 
Nach dieſem Jahre geſchieht bey keinem Geſchichtſchreiber 
oder anderſtwo die geringſte weitere Meldung von denfels 
ben; daher es wahrſcheinlich iſt: daß Vater und Sohn im 
SJ. 71g in bem merkwürdigen Treffen bey Cambray geblies 
ben feven. Hettans zurückgelaſſene Gemahlin gebahr 
nad) dem Tode deffelben eine von ihm erzeugte Tochter 
i 





b) Ussermann Episc, Wirceb. proleg. — 6) 
Martene Collec, ampliss, T. I. p. 92. 
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Immina, welder das Caſtell Würzburg ſammt den dazu 
zehörigen Beſitzungen als väterliches Erbgut zufiel. 


b) Verfall der chriſtlichen Religion, 
derſelben Wiederherſtellung und 
feſtere Begründung durch die Er— 
richtung eines Bisthums im VIII. 
Jahrhunderte. 

Gotzbert und ſeine Nachkömmlinge blieben zwar 
neh des h. Kilians Tode getreue Anhänger der cht iſt⸗ 
lichen Religion; deſſen ungeachtet gerieth ſie bey dem 
größeren Haufen wieder in Verfall; beſonders da nach 
dem Tode des Herzoges Hettans des jüngeren Oſtfran— 
fen nidt mehr durch Herzoge regiert ward, fondern uns 
ter der unmittelbaren Beherrſchung der Majorum- 
Domus ftand. Erſt gegen die Mitte des VIII. Jahr— 
Hunderts um bas Jahr 742 wurde das von dem h. 
Kilian angefangene Bekehrungsgeſchäft der Oftfranten 
burd) den h. Bonifaz vollender, und ore chriſtliche Res. 
ligion durch die Erridtung mehrerer Bisthiimer fefter 
beqriindet. Das Caftell Würzburg wurde forderſamſt 
nebſt nod) zwey andern, nämlich Buriburg und Aide 
fade zu Sitzen fiir die neuen Biſchöfe auserſehen; 
jedech mußte noch vorher von dem Pabſte über den 
canoniſchen Defect dispenſiret werden, weil die genannten 
Orte keine Städte waren, in welchen nad) der Vorſchrift 
der alten Canones einzig biſchöfliche Sitze angelegt werden 
konnten. Nach erfolgter Dispenſation führte der h. 
Bonifay fein Vorhaben durch die beſondere Mitwir—⸗ 
kung und Begünſtigung des Majordomus Karl Mar— 
tels unverzüglich aus. Würzburg ward ein biſchöfli⸗ 
Gee Sig, und dadurch in den Rang der erſten teut— 
ſchen Sradte diffeits des Rheins gefese, da befannts 
lid) auger ben genannten drey neuen biſchöflichen Sis 
Gen es nod) feine andere diſſeits des Rheines gab. 
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c) Erbanung der erſten mit Mauern 
umgebenen Städte in Teutfhland 
biffeits des Rheins im X. Fahrhuns 
berte, Veranlaffung gu Würzburgs 
erften Mauerd. 


Sm Anfange des X. Fahrhunderts wurden die 
Teutſchen durch die wiederholten Cinfalle der Hunnen 
und die damit verbundenen grofen Verwiiflungen ges 
nothiget, auf ernſtliche Mirtel yu denfen, um der Raub— 
fucht diefer Barbaren kräftigen Widerffand und Ein— 
hale thun zu fonnen. Kaiſer Heinrich J. ließ daher 
verſchiedene Städte in Teutſchland nad) der Gitte des 
damaligen Seitalrers durch Ringmauern, Thürme, Thore 
nnd Graben befeftigen. d) Dieſem Benfpiele folgten 
bald andere teutſche Fürſten, und vorzüglich die Bis 
ſchöfe, welche ven folchen Gelegenhetien befanntiic ims 
mer fehr hart mitqenommen wurden. Gleiches Schick— 
fat hatte aud) das Bisthum WGurgourg, weides bey 
ben wiederhoiten Cinfallen der Hunnen in Franken, 
nnd nebſt diefem durch verſchiedene Fehden inte seinen 
Nachbarn in diefem Zeitpunfre Vieles gercen har. Es iſt 
Daher gan; begreiflid): daß die Before gu Würzburg 
unter die erften teutſchen Fürſten gehorren, welche wes 
gen ihrer eigenen Sicherheit auf die Befetigung ihrer 
Sradt bedacht gewefen find. Ucbrigens iff es urfunds 
lid) gewif: daß Würzburg ſchon im Anfange des XI, 
Jahrhunderts eine nad) damaliger Sitte befeftigre 
Stadt, jedod) von einem weit geringeren Uinfange als 
in der Folge gewejen (ey. 





— Geschichte der Teutschen. II. Thl. 
- 28, 
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d) Zunehmende Bevd(Ferung dee 
Stadt Würzburg im XI. Fahehuns 


derte. — BVeranlaffung zur erften 
Erweiterung der Mauern im San— 
be. 


Die entfhiedenen Vortheile, welhe in diefem Zeit: 
alter die Mauern den Städtebewohnern durch die ge: 
leiftete perjonlide Sicherheit und den Schutz ifres Giz 
genthams gewahrten, beftimmee bey den damaligen uns 
rubigen Zeiten gar bald cine Menge reicherer Familien 
ihren Wohnſitz in der Stadt aufzuſchlagen; wodurch 
Bie Gevolferung derfelben in kurzer Zeit um Vieles 
gunehmen mufte, Die in diefem Zeitalter herrſchende 
Reigung yu frommen Sriftungen begiinftigre die Culs 
tur der neuen Stade nicht weniger, Mehrere anſehn— 
lide Stifter und Klofter wurden damals in und aus 
Fecrhalb der Stade von den Biſchöfen und andern Bors 
nehmen des Adels erbauet, und reichlich dotiret. Vor— 
züglich Harte damals fdon die fiidlide Gegend im 
Gand an Cultur zugenommen; indem diefelbe nebſt 
tem St. Petersftifce und St. Margarethen: Hofpitate 
wahrſcheinlich aud ſchon das St. SohannessHofpiral 
in ſich faßte. Hiedurch fcheinen die würzburgiſchen Gis 
fcofe beitimme worden gu fenn, die erjte Erweiterung 
ber Srademauer vorzunehmen, oder vie genannce Ges 
gend im Sand mit angebauren Mauern einzuſchließen, 
und gleid) der Aleftade gu befeftigen. Diefelbe ges 
wann dadurd) beynahe um die Halfte mehr an bes 
wohnter und geſchloſſener Grundflade. Uebrigens läßt 
es ſich urfundlid) erweifen: daß diefe Erweiterung 
ſchon in der Mitte des XI. Jahrhunderts bewerkſtelliget 
geweſen fen. 
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e)Ausbildungdertenfhen ſtädtiſchen 
Werfaffung im XIII. Jahrhunderte. 

— Geftdndiger Kampf derfelben 

mit der fid) entwidelnden Landes 
Hoheit. — BW iirgburg mit befeftigten 
Vorſtädten im XIV. Jahrhunderte. 

Die Geſchichte bes ganzen XIII. und folgenden 
Sahrhunderts iff mit Beyfpielen von innerliden und 
äußerlichen Unruben angefullt , welche theils aus den 
unglücklichen Zwiftigfeiten wegen der teutſchen Throne 
folge, theilé aus der heftigen Reibung der pabftliden 
und kaiſerlichen Macht, und in dem Bisthume Würz— 
burg nod) vorzüglich aus dem blutigen Kampfe ents 
ftanden , den die teutſchen Sradte in dem Zeitpunkte 
ihrer vollfommneren Ausbifdung mit Ber gu gleicher 
Zeit fid) entwickeinden Landeshoheit dev teutſchen Fur— 
ften aud der Urſache zu beſtehen Hatten, weil jene die 
volle Frepheit der gefreyten Faiferiichen Sradie gu evs 
vinaen fudjten, und hofften. Die Bifdhofe hatten bey 
folden Srrungen die Feſte Marienburg gu ihrer Sis 
cherheit, und zur Vertheidigung derjetben die Ritter—⸗ 
ſchaft yu Geborhe. Die Birger ſuchten ihe Heil in 
den feften Mauern, Thürmen und Thoren der Stade, 
welde fie in ihrer Gewalt hatten. Wenn diefe Ih—⸗ 
nen zu ihrer GVertheidigung nidjt hinreichend ſchienen, 
‘fo ſäumten fie fid) aud) niche nod außerhalb der Rings 
mauern der Stadt durd) die Anlage neuer Verſchan—⸗ 
gungen, Graben, Mauern und Thiirme neue fefte Plätze 
gu ihrer Sicherheit gu gewinnen; je nachdem fie von 
der einen oder andern Seite Ueberfälle gu befürchten 
Hatten. Dergleichen Fehden fielen immer am Ende gum 
Machtheile der Bürger aus. Der Söhnungsvertrag 
mit dem Biſchofe forderre gewöhnlich die Zerftdrung 
diejer neuen Werke; dod) haben wir aud) Beyſpiele in 
unſerer vaterlindifden Geſchichte: daß die Bijchofe 
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dergleichen Anlagen manchmal aus Gnaden ſtehen lie⸗ 
fen, wenn ihnen ſolche gu ihrer eigenen künftigen Gis 
cherheit zweckmäßig ſchienen; ja bisweilen mußten die 
Bürger zur Strafe nod neue Werke dazu bauen. Das 
her fam es: daß die Vorſtädte in der Pleich ach und 
im Haug ſchon im Anfange des XIV Jahrhunderts 
mie Mauern und Graben verfehen waren; bis endlid 
Vifhof Wolfram von Grumbad um das Saber 
133: anh den Nennw-g mit Mauern faffen lies, wo, 
dburh nua die alte Stade gang mit befeftigren Vorftadien 
eingeſchloſſen ward. | 


Ff) Veränderte Kriegskunſt. — Schwe— 
denkrieg. — Anlage neuer Feſtungs— 
werkeum die ganze Stadt. — Die 
Feſtſetzung der Gränzen der heuti— 
gen Stadt im XVII. Jahrhunderie. 


Die Erfindung des Schießpulvers zog unvermeids 
lich eine gänzliche Reform der Kriegskunſt nad) ſich. 
Sie veranlaßte die Erfindung neuer Waffen, und die 
Wirfung derſelben machte andere Vorkehrungen zur 
Vertheidigung der Städte und feſten Burgen noths 
wendig. Im Schwedenkriege wurden beynahe alle um 
die Stadt herumliegende Höfe, Mühlen und andere 
Sebaäude, und ſelbſt ein großer Theil der Vorſtädte vers 
heert. In diefem Zuftande war die Stadt; als der 
Fartbifhof Johann Philipp von Schönborn im 
S. 1542 an die Regierung fam, Die neuere Kriegsfunft, 
befonders die Befeftigungstunft, harre ingwifchen ſchon 
einen höheren Grad der Vollfommenheit erreicht, und 
ber Shwedenfrieg fury guvor die Unjuldnglidfeit dev 
ebemaligen fejtungswerfe erprobet. Johann Philipp 
lieh daher nicht nur die von dem Biſchofe Julius ers 
baute, und von ben Schweden verveſſerte Festung Mas 
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rien6urg durd neue Werfe gang befeftigen, fondern 
mace nebft diefem aud) den Anfang mit der Aniage 
der hertigen Feffungewerfe um dic ganze Stade, wels 
che die Berftdrung der alten äußeren Stadtmauern, 
Thore, Thiirme und Graben in den Vorſtädten, und 
felnft die Miederreifung vieler Geddude nothwendig 
modte. Der Vollendung diefer neuen Feftungswerfe 
haben wir bie Heutigen Gränzen unjerer Stade gu vere 
danken. 


TL. 


Mefultate yur Beftimmung der topor 
graphiſchen Perioden. 


Nach den bis hieher angefiifreen geſchichtlichen Mos 
menten ergeben fid) nadftehende Hauptrefultace zur Bees 
ſtimmung det topograghiſchen Perioden. 


Erſte Periode. 


Würzburg ein Caftell, wird als bifhoflider Sig 
in Sen Rang der teutſchen Städte erhoden; nocd eher, 
alg man in Teutſchland diffeits des Rheins mit Maus 
‘ern umgebene und befeftigte Städte hatte. Vom Jahre 
Chrifti 74. bis gegen bas Ende bes X. Jahrhun⸗ 
derts. 


Zwepte Periode. 


Würzburg erhält zum Schutze gegen die Einfälle 
der Hunnen gegen das Ende des X. Jahrhundertes die 
erſten feſten Mauern mit Thurmen, Thoren und Gras 
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ben nach ber Gitte dieſes Zeitalters, und bleibt in bies 
fem Ruftande, bis die gunehmende Bevölkerung und 
Cultue der Stade in der Mitte des XI. Jahrhunderts 
anfanglidy eine Erweiterung der Mauern in der fiids 
liden Gegend im San de nothwendig madten, welder 
hernad in den folgenden Sahrhunderten bald mehrere 
Anfiedlungen in den übrigen Gegenden außerhalb der 
Siadtmauern nadfolgren, wodurd der Grund gu den 
nadSerigen Vorſtädten gelegt wurde, Vom XI bis in 
die Mitte des XIV Jahrhunderts. 


DPritte Periode. 


Würzburg erhält durch die immer mehr gunehmende 
Bevölkerung nidt nur rings um die alten Sradtmauern 
Ber bewohnte, fondern and, und befonders wegen der 
beftandigen innerliden Gahrungen befeſtigte Vor— 
fiadte. Von der Mitte des XIV. bis gegen die Mitte des 
XVII, Jahrhunderts. 


Vierte Periods, 


Die Marienburg und die Stade Würzburg wers 
den nad ben Regeln der neueren Befeſtigungskunſt 
mit neuen Werken umgeben und eingefdhloffen; wos 
burd) die heutigen Granjen der Stade beftimme wers 
den. Gon der Mitte des XVI. Jahrhunderts bis auf 
unjere Zeiten. | 
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Die Hier angemerften vier Perioden werden den 
Gerfaffer bey der Ausarbeitung des gangen Werkes zur 
Richtſchnur dienen. 


Rationelle Topographie 
der Erz⸗ u. Großherzogl. Haupt: u. Reſidenzſtadt 
Würzburg 
oder 


Hiſtoriſche Entwicklung 


ihrer Erbauung und Cultur. 


Erſte Periode 


— 424- — Coe) — — 
Vom VIII. bis gegen das End des X. Jahrhunderts. 


— —— —————————— 
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Befondere Cinleitung — 
gur erſten Periode der vationellen Topographiee 
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A. 


Aückblick auf Würzburg's Zuſtand vor 
der Errichtung des Bisſthums. 


Urkundliche Nachrichten. 

Würzburgs Geſchichte vor und in dem VII. Jahr— 
honderte iſt wegen dem gänzlichen Mangel an urkund— 
lichen und andern juverläßigen Nachrichten eben fo, 
als jene von andern teutſchen Städten, die ihre Ent— 
Gedung dieſem Zeitalter gu verdanken hatten, in tiefes 
Dunkel eingehüllt; ja man findet nicht einmal den Na— 
men deſſelben aufgezeichnet. Die älteſte aber auch eins 
gese zuvrrläßige Nachricht von dem Caſtelle Würzburg 
giebt uns eine Urkunde vom Anfange des VILE Jahr— 
Henderts, welche Mart ene in einer Urkundenſanmlung 
2) zuerſt herausgegeben, und hernach aud Eccard in 
den oſtfränkiſchen Commentarien b) aufgenommen hat. 
Sie iſt von dem Jahre Chr. 704, und bewähret: daß 
am dieſe Zeit ſchon auf dem am weſtlichen Mainufer 
gtlegenen Derge cin Caftell, oder cine nad) Gitte des 
Zertalters befeftigte Burg erbauet, derfelben Namen 
Virieburg oder Wirzburg, der Gefiger aber ein fran; 





a) Collect, ampliss, Tom. I, p. 15. — b) Tom. 
I, P. daa. 
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fiffher Herzog, Namens Hedenus oder Hettan 
gevefen fey. Außer dievem finden wir bis auf die Ver 
tiode des errichteten Bisthums nicht die geringfte weis 
tere NRachricht von unſerm Cajtelle, 


. Die gu dem alten Caffelle gehirige 

alte Marfung, 

Die älteſte urk indliche Nachricht von der alten 
würzburgiſchen Marfung reiche auf das letzte Viertheil 
bes VILL. Jahrhunderts, nämlich auf das J. Cb. 779 
Hinauf; in weichem auf Verlangen des zweyten witrys 
burgijden Dijdofes Maingue (Megingoz) unter der 
Authort ät des Königes Karls, durch oeffelven Hofe 
. fomm ffir Eberhard eine legale Unterjucdung über 
bie Gränzen der Wiirgourger und Heydingsfelder Mare 
fungen vorgenommen worden ift. c) Wey dieſer Une 
terjudung warden von beyden Theilen die älteſten 
Miarfgenopen als Zeugen aufgefiihre; ein ſicherer Bes 
Weis: daß damals nicht von einer neu ange wiefes 
hen, fondern von einer ſchon vorher beffanoenen 
Marfung die Rede gewefen fen. Das Original diejer 
Urkunde hat fidy nicht anf fpdrere Jeiten erhalten. Bis 
fhof Heinridy J. ein gebohrner Graf von Rothenburg, 
Welder im Sabre gg zur biſchöflichen Würde gelangte, 
und im der folgenden Periode näher bekannt wer— 
den wird, ließ die Notize von dieſer Unterſu— 
chung, nebſt einer andern vollſtändigeren Markbe— 
ſchreibung, welche bende wahrſcheinlich and vorher nad 
der damaligen Site nur in ein Evangelienbud over 
einen andern gum kirchlichen Gebrauche beſtimmten 
Coder eingeſchrieben waren, durch einen Prieſter Nas 
mens Beringer, der die Srelle eines Mortars oder 
Kanzlers bey dem Biſchofe vertrat, in ein koſtoares 








c) Loc, all, p. 674, 
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adh vorhandenes Evangelienbuch des vormaligen Dome 
fiftsd) wegen der Wichtigkeit des Inhalts sur Vermei— 
bung künftiger Strittigkeiten eintragen. Der frankiude 
Geſcichtforſcher von Eccard hat zwar in den oſtfrän— 
kiichen Commentarien an dem angeführten Orte die 
berden Urkunden aus dem angezeigten Evangelienbuche 
ab uden laſſen, weil er die in der von Ludwig heraus— 
g aevenen Fries' ſchen Chronif e) gelieferte Ueberſetzung, 
yo mie Ne wirklich iff, nämlich durchaus fehlerhaft fand 5 
allein aud bey der Eccard’schen Herausgabe ift in der 
erften Urtunde ein ganzer Gag, vermuthlich aus Ver⸗ 
feden des Copiften ausgeblicben, weldes uns zur wies 
Serdoiten Vergleichung des Abodruckes mic der Urihrift 
veraniagr, und werrer beftimmet hat: beyde Urtunden 
in den pragmatijdhen Annalen am geeigneien Orte gu 
hefern ; be.onders, da diefe beyden Urtunden unftrirtig 
die ſcratzbarſten Beverage find, welche uné aus dem 
Altert hume yur topographiſchen Beleuchtung der Würz—⸗ 
burger Markang un Mittelalter übrig geblieben find. 
Weder Eccard noch ein anderer fränkiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber Har die nöthigen Erläuterungen zur Verſtändigung 
dieſer Markbeſchreibungen geliefert; wiv werden daher 
in der Folge zugleich den Verſuch machen, eine Charte 
über die alte Würzburger Markung zu liefern; wenn 
anders der großherzogl. Hr. Zehendinſpector Albert 
den Verfaſſer durch die freundſchaftlich zum Behufe 
dieſer gemeinnützigen Arbeit verſprochene Mittheilung 
einer tich igen Charte der heutigen Würzburger Mar— 
kungsgränze in den Stand ſetzt, auf dem retrograden 
diplomarnfhen Unterſuchungswege die Daren hiezu fis 
ſchaffen gu fonnen, Einsweilen miiffen wir uns begnits 
gen, dag Rejultar diefer Urfunden in Hinfiche der Grains 
gen der Würzburger Marfung im Aldgemeinen hier ans 








d) S. unien §, 141, b, — e) S. 397, 
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zugeben. Der Mainfluß ſchneidet die Marfung eben 
fo wie die Stadt ſelbſt in zwey Theile, wovon der eine 
am Oftliden, der andere am weftliden Ufer deſſelben 
liegt. Der weſtliche Theil fait ungefahr drey Biers 
cheile, der öſtliche aber nur einen Viertheil des Flas 
Gheninhaltes der ganzen Markung in fis. Das Beet 
des Wainflufjes bilder zwiſchen den öſtlichen und wefte 
lichen Ufern und den zunächſt derfelben fid) erhebenden 
Bergen , das tieffte Thal von Süden gegen Norden. 
Die öſtliche Seite der Marfung wird von Mordofter 
Her weſtwärts von den beyden alten Waldſtrömen oder 
Diichen, nämlich von der Pleichach und Kürnach durch⸗ 
ſchlängelt, bis fie der Mainfluß am oftliden Ufer ins 
nerhalb der Grundfladhe der Stade aufnimme. Der 
öſtliche Theil der Markung wird nordwärts von der 
alien Höchheimer ( VeitshdHheim) und Diirrbacher 
Martung. oftwarts von der Lengfelder und Rorendorfer, 
ſüdwärts von der Gerbronner und Randersaerer Mars 
tung eingeſchloſſen. Den weſtlichen Theil begränzt ſüd⸗ 
wärts Die Heidingsfelder, weſtwärts die Eiſinger, dann 
nordwärts die Oberleinacher und Margeishöchheimer 
Markungen. 


Uebrigens iſt es keinem Zweifel ausgeſetzt: daß 
ſchon vor Errichtung des Bisthums in der alten Würz— 
burger Markung und vorzüglich auf der Grundfläche 
der nachherigen Sradt am öſtlichen Mainufer Hause 
lide Wohnungen anjutreffen waren, da es ſich ſchon 
aus dem topographifden Begriffe einer Markung im 
Mittelalter von felbt ergiebt; daß man in derfelber 
mebrere angebaute und bewohnte Weiler (Villas), und 
in jedem diefer wieder mehrere Hofe (Curtes) antreffer 
mupte, um mig dem Mamen einer Markung belege werders 
qu können. 
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: B. 


Biirgburg’s veranderter Zuftand nag 
der Crridtung des Bisſthums. 


Haupturfadhe der nadherigen Culs 
tur. 


Yn einem Schreiben, a) welches der h. Bonifay an 
ben Pabſt Zadarias erließ, um demfelben die Errids 
tung der drey neuen Bisthümer befanne gu machen, und 
bie Beſtätigung hierüber von dem Pabſte einguboten, 
nennt Bonifaz ausdrücklich Würzburg nod ein Caſtell' 
Uſſermann b) irrt ſich daher in ſeiner Meinung: daß 
Würzourg ſchon vor der Errichtung des Bisthums eine 
Stadt geweſen fey; beſonders da es aus der Beſchichte 
Hinlanglid) befanne iff: daß eben der Mangel dieser Cis 
genſchaft die pabftlide Dispenfation nad den älteren 
Kirhengefesen norhwendig machte; damit gu Würzburg 
ais einem ojfenen Orte ein biſchöflicher Sig durch den 
b. Bonifaz ee werden fonnte, 


Sobald die Dotation des neuen Bisthums durch 
Karlmanns Freygebigkeit ing Reine gebracht, und der 
Sis dejfelben mit päbſtlicher Bewilligung ſür Wiry 
burg entidhieden war; wurde lebreves in den Rang der 
teutſchen Städte erhoben, obwohl Würzburg nok nicht 
mit Mauern umgeben war, welche zum äußerlichen 
Hauptmerkmale einer Stade im Mittelalter dienten. ©) 
Die Richtigkeit diejer mit dem Caftelle Würzburg vors 
Stgangenen Verdnderung wird nicht nur durd) Liuds 





a) Epist. Bonifacianae N. 132, edit. rec. N. 52. - 
b) Episcop. Wirceb, Prol. §, XXXIII. p. 1g, —= 
c) Lehmann Speyr, Chronik. p. 74 
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gerus,h einen mit dem h. Burkard gleichzeitigen Schrift⸗ 
ſteller, welder Würzburg als biſchöflichen Sitz ſchon 
ausdrücklich eine Stadt (Civitatem) nennet; ſondern 
and durch die Verhandlungen der von Pipin im J. 
765 yu Attigeni gehalrenen allgemeinen Serfammiung 
der Franfen e) bewahret, welcher der zweyte würzbur— 
githe Biſchof Maingut (Megingoz) veywohnte. Mains 
gut unterzeich cre die Berhandiungen gleich anderen 
anwerenden Biſchöfen, und nennet fid) in der Uncers 
ſchrift: Megingozus Episcopus Civitatis Wire 
2iaburgo — Maingut Vijdof von der Stade Würz⸗ 
burg. 


Das Anſehen, welches Würzburg dadurch erhielt; 
daß es yu einem Sitze des Biſchofes erhoben ward, 
läßt ſich daraus ſchließen; da die Biſchöfe ſchon zu 
des Königs Chlodoväus Zeiten, gegen das End des 
VIL Jahrhunderts den erſten Rang nad) den Königen 
vor allen weiltlichen Fürſten und anderen Grofien des 
Reichs Hatten. Ff) Die Erridtung des Bisthumes muß 
daher immer als die erfte Urſache der nadderigen Cul: 
tur unjerer heutigen Stadt Wurzburg angejehen werden. 


Der Micrel(puntt der Srundanlage 
der nadbherigen Stadt — die erfte 
Cathedralkirche. 

Nachdem der h. Burkard ſeinen erſten Gedanken: 
die Cathedralkirche auf dem Berge zu erbauen, wegen 
wichtigen Hinderniſſen aufgegeben hatte, wähite er die 
Grabſtätte des h. Kilians und ſeiner Martyrgefährten 
zur Bauſtätte ſeiner Cachedralfirde, um hiedurch das 
Andenken des erſten Apofte.s Frankoniens zu verewigen, 








d) In Vita S. Gregorii. Cap, 12. — e) Hardouin 
Conc. Tom, lil. et apud Eccard. Fr. Or. ‘Tom. 
I, p. 576. — £, Loc, all, Tom. I, p. 302, 
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Sets Vorhaben wurde um das Jahr 747 ins Werk ges 
et; der neuerbauter Cathedralfirche wurde der Nas 
m des St. Salvatorshauſes beygeleget. Das Grab des 
£ Rilians befand fid auf der Stätte des Heurigen Neus 
nunfteré, unter welchem ſich in der vorderen Srufe 
deſes (hasbare Monument bis auf unjere Zeiten ers | 
baiten Har; weßhalb dieſelbe auc nod) heut gu Tage 
bie St. Kilians gruft genennet wird. 


Die neve Cathedralfirhe madte nun den Hanpes 
geñcht⸗ punkt bey der Aufführung fiinftiger Gebäude 
ans; die chriſtlichen Urbewohner bauten ſich ringgumher 
bey derſelben an, je nachdem die Bauenden durch ihre 
tigene Idee, oder durch andere einwirkende Verhältniſſe 
befiminet wurden. Aus den Ueberbleibſeln der alten 
Straßen läßt fid) das eingige Planmapige der erften 
Antiediungen Ddarin finden; daß de erſten Bewodner 
der auf bedachr geweſen yu feyn fdienen, nad) den vier 
Himmelégegenden oft: weft: ſüd-⸗ und nordwarts auf 
ater Seice einen freven Zugang gu dem St. Salvatorss 
dasfe offen gu laſſen. Wiles Ucbrige war bey der neuen 
isfediung dem blofen Zufalle überlaſſen; infoferne die 
Silkühr der Bauenden nicht erwa durch die Gränzen 
ber Hier befindlichen älteren Weiler und Höfe und der 
bam gehorigen Gebäude beſchränket ward. Hierin fins 
ben wir Die wahre Urſache der fo anffallenden Unres 
zelmãßigkeit der Grundanlage unferer heutigen Stadt. 


Die nächſte Verantaffung zur Cul 
tur der Gegend jenfeits des Mais 
nes — €Erbauung des St. Andreas 
ſtiftes. 

Nach der Vollendung des Baues der erſten Cathe: 
waltirde machte der h Burfard eine Reiſe noch Rom; 
veald et wieder zurückgekehret war, bauete ev ein neues 


Softer zur Chre des h. Andreas, in der Abſicht, um ets 
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nen einſamen Ort zu erhalten, in welchem er entfernt 
von allen weltlichen Zerſtreuungen bisweilen den An— 
dachtsübungen ungeſtört ſich widmen könnte. Er wähl⸗ 
te hiezu eine Stätte zwiſchen dem weſtlichen Ufer des 
Maines und dem Marienberge, tn der Gegend, wo nad 
der Erzählung unjerer vaterländiſchen Chronik g) ſchon 
vorher eine kleine von andächtigen Leuten erbaute Bru⸗ 
derzelle ſtand. Aus der Abſicht, welche der h. Burkard 
bey der Erbauung dieſes Kloſters hatte, läßt ſich mit 
Gewißheit ſchließen, daß die Auswahl der Bauſtätte auf 
einen vorher unbewohnten einſamen Ort gefallen ſey; 
daher man auch mit Grund die Erbauung dieſes Kloſters 
als die erſte Veranlaſſung zur Cultur der jenſeitigen 
Maingegend anſehen kann. 


Die erſte Befeſtigung der neuen Stade, 


Würzburg wurde durch die Beſtimmung zu einem 
hiſchöflichen Sike in den Rang der Städtie erhoben. 
Städte hieß man im VILL. Jahrhunderte dicjenigen Orce, 
in welchen Biſchöfe nebft den Herzogen und Grafen ihre 
Wohnſitze hatren, welche im Mamen der Kairer und Kos 
nige die geiftlidje und welrlidhe Gerichtsbarkeit ausub⸗ 
ten. h) Diese Orte waren sur Sicherheit ihrer Bevohs 
ner mit Mauern und Graven umgeven, oder nad der 
Siete des Zeitalters fete Plage. Aus der teutſchen Ges 
fhichte ift es befannt, daß cs diſſeits des Rheines vor 
dem X. Jahrhunderre feine foldye Städte gab, und daß 
Heinrid J. wahrend feiner Regicrung die erften bauen 
lief. Hiedurch wird auper allem Zweifel gefoigerc ; daß 
Würzburg, ungeachter es in den Rang der Stadre alg 
biſchöflicher Sig ſchon im VILL, Jahrhunderte erhoben 








g) Fries. p. 393, — h) Lehmann Speyr. Chron. 
P- 74 
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rerd, dennoch vor bem X. Jahrhunderte feine Maus 

en hatte. Daf aber Würzburg entweder gleich nag 

finer Beftimmung jum biſchöflichen Sitze, oder dod 

bald darauf, auf irgend eine Act befeftiget worden fey, 

last fid) um fo weniger gweifeln, da einestheils die 

perfonlidhe Sicherheit der Biſchöfe diefes foderte; an⸗ 
derentheils Karl der Gr. im Jahre 794. die aite Vers 

ordnung ernenerte: daß fein biſchöflicher Sig in einem 

Weiler oder einem anderen offenen Orte errichtet wers 

den ſellte. i) Allein auf welche Art dieſe Befertigung 

bewerfitelligt worden fen; diefes (aft fid) aug Mangel urs 
kundlicher Nachrichten nidt angeben. Wahrſcheinlich bes 

ftund diefeibe in einem Verhaue von Bäumen und 

Graben, wovon in den Saliſchen Geſetzen k) ſowohl, 

alg ins befondere aud) bey dem Gregor von Toure l) 
ausdruclide Meldung geſchieht. 


C. 
Nefultate gur topographifdhen Bears 
beitung. 
— ee meee ee 
Haouptgegenftande 
Bey der genaueren Ueberſicht der bisher angeführ⸗ 
ten Hauptmomente zeigen fid) im der Localität drey 


verſchiedene Srandpuntre, bey welchen der Topograph 
weilen muß. 


I. Das Caftell Würzburg oder die Mas 
rienburg. 





— — 


i) Eccard Fr. Or. Tom, I. p. 756. = k) Tit. 
XVill. leg. 4. — 1) Histor. Lib. Il. 


XXXIE 


Il. Die Altſtadt Wärzburg, oder der 
erfte Bezirk derſelben. 


Ill. Die Umgebungen derſelben, wel— 
che in der Folge die Vorſtädte bil— 
deten. 


Die nähere Betrachtung dieſer drey Hauptſtand⸗ 
puntie führt uns endlich 


lV. Auf allgemeine topographiſche 
Bemerkungen. 


Die Bearbeitung dieſer Gegenſtände werden die 
nachfolgenden vier Bücher der rationellen Topographie 
enthalten. 


Erfies Gud. 


Has Caſtell Würzburg 


mit einem 


Tempel, Waffenhauſe, 


und hernach 
mit einer chriſtlichen Kirche. 
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Das Caſtell Wuͤrzburg auf dem 
Berge. 





Erſtes Kapitel 
Allgemeine Bemerkungen uͤber den Zu⸗ 
ſtand deſſelben vor und von Dem achten 

Jahrhundert bis in das zehnte. 


Erbauung des Caftells 


§ 2. 
Mit Gewißheit age ſich über den ehematigen 
Zuſtand diefes Caftells vor und in diefer Periode 
bey dem gänzlichen Mangel urfundlider Mach: 
ridten nichts fagen; alled berubt auf Schlüſſen 
ber Analogie mit. der Zeitgeſchichte, welde wir 
bier mittheilen. 

Die Romer bauten bey ihrem Vorbdringen 
in Germanien, in dem Zeitpunfte, als fie die 
Teutſchen unterjochen wollten, ans der Urfade 
Caftelle, um fic bey dem dortigen wohl voraus: 
zuſehenden Widerftande halten gu fonnen, und 
ju gleicher Beit fefte Plage gu gervinnen, aus wel⸗ 
den jene nad) Gelieben die Inwohner des Lans 
des uiberfallen, ihre Felderund Früchte verhees 
ten, und diejelben fo lange und fo viel plagen 


ay. 
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fonnten, bis endlid) die Teutſchen, des Elendes 
müde, fid) gutwillig dem. romifden Joche unters 
twerfen würden. 


Der romifche Feldherr Druſus legte unter der 
Begünſtigung des Waffenglückes an verfdiedes 
nen Orten in Teutſchland bey fiinfiig ſolcher 
CTaftelle an, unter welden namentlid) dads alte 
Maguntiacum Manny befonderés merkwür— 
Dig ift. Aegid Bucher iff der Meinung: dak 
Würzburg aud) eins von diefer Caſtellen, und. 
givar dasjenige fey, welches Drufus in feinem 
erften Feldzuge zum Wndenfen feiner uber die 
Teutſchen erfocdtenen Siege auf einem erhabenen 
Orte habe bauen laſſen. a) Allein diefer Vers 
muthung ftehen gu wichtige hiftorifche Gründe 
entgeger, als daf man derfelben einigen Glaubert 
beymeſſen könnte. b) Gewiß ift es einzig: daß 
die Teutſchen bey dieſer Gelegenheit auf ihre ete 
gene Koften die römiſchen Caftelle Eennen lernten. 


Mit groferer Wahrſcheinlichkeit läßt es ſich 
vermuthen: daß unſer Caftell Würzburg vor dere 
VIL. Jahrhuuderte von irgend einem alten thü— 
ringiſchen Herzoge, in deren Reihe wir hernach 
unſeren Herzog Gotzbert finden, zur Lan⸗ 





a) Aegidii Bucherii Relgium Rom. p. 58, 
b) Schmidt Gesch, d. Teutsech. I, Th. S. 64. i. 
d. Anmerk, 
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desvertheidiqung nad) dem Modelle anderer ſchon 
vorhandenen römiſchen Caftelle erbaut worden 
fey; wozu die beftandigen Cinfalle der Sachſen 
und Goraben die nächſte Gelegenheit an 1 Qanden 
geqeben haben mogen c). 


Beſchaffenheit und Beftandtheile der 
romifden Caftelle, und wahr— 
« fheinlid aud) des Unfrigen. 


§. 2. 

Mad) römiſcher Gitte und Gauart, waren 
die Caftelle fefte Plage, welche mit Mauern, 
Bruftiwebren, Thürmen und Thoren verfeher 
waren. — In denfelben fand man nebft Woh: 
nungen fiir das zur Vertheidigung. beſtimmte 
Perfonal einen Tempel — cin Waffenhaus 
— Bäder — und Brunnen. a) — Bäder und 
Brunnen ſuchen wir freylich vergebens auf un— 
ſerem Caſtelle bey dem aus der vaterländiſchen 
Geſchichte bekannten Mangel an Waſſer auf dem 
Marienberge, welcher vorzüglich den h. Burkard 
nothigte, ſeinen erſten Gedanken: die Cathe: 
dralkirche auf dem Berge zu erbauen, wieder auf— 
zugeben. Um ſo weniger aber können wir an dem 
ehemaligen Daſeyn eines Tempels und ei— 
nes Baffenhaufes zweifeln, welche beyde fiir 





c) Eccard. Fr, Or. Tom. I. p. 274. 
a) Pitisci Lex. Antiq. Rom. sub voce Castra. 
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ein sur Vertheidigung forvohl als jum Wohn⸗ 
fige eines teutſchen Herzoges beftimmtes Caftell 
nad der Sitte des Zeitalters gleich unentbehrlich 
waren; wir werden daher uber die Verhaltniffe 
des Einen uud des Andern weiter unten einige 
geſchichtliche Bemerkungen liefern. 


Veränderte Beſtimmung des alten 
Caſtells. — 


§. 3. 

Die urſprüngliche Beſtimmung dieſes Caſtells 
als Vertheidigungsanſtalt zur Sicherheit der 
Gränzen ſcheint ſchon vor dem VII. Jahrhundert 
geändert geweſen zu ſeyn; da nad) dem Zeug— 
niſſe unſeres vaterländiſchen Geſchichtſchreibers a) 
dieſes Caſtell nad) dem wahrſcheinlich im J. 719 
erfolgten Tode der beyden letzten oſtfränkiſchen 
Herzoge Hettans des Vaters und Thuringus ſei— 
nes Sohnes der einzigen zurückgelaſſenen Tochter 
Hettans Immima als Erbgut anfiel, welche das⸗ 
ſelbe als Eigenthum bis gegen das Jahr 742 be— 
ſeſſen, in demſelben mit mehreren andern vor⸗ 
nehmen Jungfrauen ein klöſterliches Leben ge— 
führt, und endlich an den heiligen Burkard 
tauſchweis gegen das Kloſter Karlburg abgetre⸗ 
ten hat. b) — Alles dieſes ſcheint ſich nicht mit 





a) Eccard. Fr. Or. Tom. I. p. 524. 
b) Loc. cit. 
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finem sur Landesvertheidiqung beſtimmten Caſtelle 


zu vertragen. — Eben fo wenig aud der von dem 
h. Burkard nad) der Acquifition dicfes Caftelles 
gefaßte erfte Entfchlug, welcher dahin gieng: daß 
feine Cathedralfirde auf dem Marienberge er: 
bant werden follte, wiewohl derfelbe hernad) abs 
acandert ward!! 


Bir finden keine urfundliche Spuy, daß die: 
ſes Caftell unter dem heiligen Burfard oder feis 
nen Madfolgern feine alte Beftimmung wieder 
erhalten habe. — Vielmehr ſcheinet das Gegene 
theil, — da nunmehr, nachdem der Gig der 
Cathedralfirde aim oftliden Ufer des Maynes 
angelegt worden war, — der heilige Burfard fo: 
wohl, al deffelben Nachfolger eher auf sie Siz 
GHerheit ihres Sikes, als auf die Vertheidigung 
tines ifolirten Caftelles denfen muften, wel— 
des ihnen bey einem cingetretenen Nothfalle nicht 
den geringften Schutz hatte gewähren fonnen. 
Sn den Annalen der alteften würzburgiſchen 
Bifhoffe vor dem letzten Jahrzehente des IX. 
Jahrhunderts finden wir feinen eingigen Fall auf 
gezeichnet: Saf Wurzburg durch einen feindliden 
Ueberfall wirklich heimgefucht worden fey. — 
Das erfte Beyfpiel liefert die Regierung des frie” 
gerifhen Biſchoffes Radulf im J. 897, wahrend 
ber befannten Babenbergifden Febde, bey welder 
der Gifchof aus feinem Lande vertrieben, und die 
Stadt felbft von dem Feinde eingenommen und 


8 


verheert ward. Allein auch bey diefem ernftliden 
Ercigniffe macht Feiner der fränkiſchen Geſchicht— 
ſchreiber, welche Nachrichten von demfelben auf: 
gezeichnet haben, die geringfte Meldung davon : 
daß Madulf in diefer grofen Verlegenheit das 
Caftell zu feiner Vertheidigung benubet habe. — 
Chen fo twenig treffen, wir diesfalls die geringfte 
Spur bey dem im J. gio gefchehenen Cinfalle 
der Hunnen an, — ohngeadhtet diefelben Stadt 
und Land auscepliindert haben. — Mach den bis 
Hieber angeflibrten Umſtänden ift es ſehr wahr— 
ſcheinlich, daß die erſten Bifchofe un Verlaufe der 
erſten drey Jahrhunderte von Errichtung des 
Bisſthums an dieſes Caſtell keineswegs als Vere 
theidigungsanſtalt, ſondern hauptſächlich zu rez 
ligiöſen Zwecken benutzet haben. — Urkundlich 
gewiß iſt es übrigens, daß ſchon vor der Errich-— 
tung des Bisthums eine Pfarrey in dem Caſtelle 
zur Ehre der heiligen Maria geweſen ſey, welche 
unter den erſten Dotalgütern deſſelben aufgezeich— 
net iſt; eben ſo: daß dieſe Pfarrey im zehnten 
Jahrhunderte von dem Biſchofe Hugo dem re— 
formirten Gt. Andreaskloſter sur Verbeſſerung 
ſeiner Einkünfte angewieſen worden fey. 
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Zweytes Kapitel. 


Tempel und Cult unſerer Voraͤltern 
bor der Einfuͤhrung der chriftlichen 
Religion. 








Tempel 


§. 4. 

Bey einem Caftelle, welches einem teutſchen 
Herzoge, der die hichfte Gewalt in der Proving 
ausubte, jum Sitze diente, — war nad) den 
politiſchen ſowohl als nadj den religidjen Maxi— 
men dieſes Zeitalters ein Tempel von gleicher 
Nothiwendigfet, als ben den Romern; da nad) 
altteutſcher Gitte die Verbrecher ihre Strafen 
aus den Handen der Priefter empfiengen, welde 
bon dein Volke als die Stellyertreter und Boll: 
sicher der Rache ihrer Gorter angefehen tourden, a) 


Die alten Teutſchen Hatten swar in den erften 
Zeiten Feine Tempel; weil fie es als unanftandig 
für Die Majeftit ihrer Götter anfahen, diefelben 
in Mauern einfdliefen yu wollen. Anſtatt dev 
Tempel dienten ihnen die geheiligten Haine oder 
Walder, in welden ihve Heiligthiimer aufbe— 
wahrt, die Kriegszeichen aufgehangt, und die 
Opier verrichtet wurden. — Allein, nachdem 


) Tacit. de mor. Germ. c. 
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ſich die urfpriingliche Wildheit der teutſchen Sit: 
ten durch die Bekanntſchaft und den Umgang 
mit andern Völkern im Verlaufe vieler Jahr— 
hunderte endlich doch nach und nach verloren. 
und die Teutſchen ſich einmal an einen bleibenden 
Ort gewöhnt hatten; fo fiengen fie in eben die— 
fern Zeitpunkte auc) an, Tempel in ihren Wohn:z 
orten gu bauen; — obwohl die durch altteutfdyes 
Blut fortgepflangte Vorliebe flir den großen 
Tempel der Natur fid) neben den neuew künſtli⸗ 
den Tempeln nod) lange Zeit bey unfern Vor: 
ältern erbielt; weshalb aud) nod im VIII. Sabv: 
hunderte die alte Gitte: Opfer in den Waldern 
au verrichten; faft allgemein benbehalten rourde. 
Sobald die chriftlidye Religion in Franfen unter 
dem Herzoge Gokbert cingefubhre worden war, 
wurde wahrſcheinlich der alte heidnifche Tempel 
in cine chriftlidje Kirde umgeſchaffen; befonders 
aus der Urjade: weil das Volf einmal dahin 
gu laufen gewöhnt tar, — wodurch daffelbe um 
fo fcichter zur Anhörung des chriftliden Unterz 
richts und yur Beywohnung des Gottesdienftes 
verſammelt werden fonnte. Die weiteren Schick: 
fale dieſes TempelS nad) dev Unuvandlung in 
eine chriftlide Kirche, werden wir in der Folge 
bey der Marienfirde auf dem Derge anfüh— 
ret. 
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Cult unferer Vorältern als Anhänger 
des Heidenthums. 


§. 5. 


Die Gothen, Sachſen, Longobarden, Thiirin: 
get, Alemannen und Franfen ſcheinen vorzüglich 
drey Gottheiten anerkannt zu haben; nämlich 
den Jupiter unter dem Namen Thorus — den 
Nars unter der Benennung Irminus, Armini- 
us und Kricus — welchem einige noch den Vo- 
danus oder Odinus bald als Merkur, bald als 
Mars beygeſellen, und endlich die Gottermut: 
ter Venus unter dem Namen Frea — aus 
welder die Nordländer eine männliche Gottheit 
unter der’ Mamen Fricco ſchufen. — Daher 
erhielten Die gu ihrem Culte beftimmten Tage in 
ber Wodhe den Namen Thors: oder Don: 
nerstag von dem Thorus — ben den Römern 
Dies Jovis — von dem Ericus — Erchta Sr. 
Dies Martis , unfer Dienfttag — yon dem Vo- 
danus oder Mereur — in Niederteutſchland und 
Sadfen der Woenstag Dies Mercurii, 
unfer Mittwoch — von der Frea oder Venus 
ver Freytag, Dies Veneris. 


Nebſt diefen Hauptasttern hatten fie eine gro⸗ 
Be Menge Fleinerer Getter, zu welchen vorzüg— 
lid) die Bergaotter unter dem Namen dtr Al— 
Pen— die Waffergstter unter dem Namen der 


i 
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Mire n — und die Waldgottey Fauni oder Fau— 
nen gehörten. a) 


Daß der alte Teutſche, weldher fein Haupt: 
vergnügen in der Jagd fand, die Diana als 
Gottheit vorzüglich verehrte, fcheint ganz natür— 
lich zu ſeyn. — Dieſes erzählet von den Franken 
überhaupt Gregor von Tours b) und der 
Biograph des heiligen Kilians ins beſondere von 
unſerem Vaterlande, c) welches bekanntlich 
noch im VIII Jahrhunderte, als das Biſtum 
Würzburg errichtet ward, Nichts, als ein mit 
Waldern größtentheils bedeckter Erdſtrich war. 


Unſere Vorältern hießen ihre Diana — 
Hulda oder Holla — Won Eccard d) 
erfahren wir, welchen Begriff der gemeine 
Haufen fid) von. diefer Gortheit machte. — Er 
Dachte fic) nämlich diefelbe als die Anführerin 
eines großen Heeres yon Furten, welche ihr 
zu Gebothe fiunden, und in der Folge unter 
dem Namen des withenden Heeres nod 
fange Zeit befannt blieben. — Diefe Gortin 
40g nad) der Volfsfage zur Nachtzeit yon den 








a) Eccard. Fr. Or. Tom. I. p. 407. §. XXIIT. 

b) Lib. VHI. Hist. Franc. C. 15. 

c) In Vita S. Kiliani — Cap. 8, 

d) Histor. primorum Misniae Marchionum Gen- 
te Eccardingorum p. 172, et seq, 
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Waltern aus, und durchſtreifte mit einem ihrer 
Geſellſchaft den Furien angemeffenen Geraufche 
durch die benachbarten Dörfer. e) — Die Prie— 
ſterinnen und Eingeweihten in die Miſterien 
dieſer Göttin ſcheinen nad) einer Stelle bes Ba- 
luzius £) vorzüglich Frauenzimmer gewefen zu 
fern, welche' die erhitzte Phantafie glauben oder 
traumen machte: „daß fie taglid) zur 
Madrscit in Geſellſchaft diefer Sst: 
tin unter Begleitung einer unzähli— 
gen Menge von Weibern auf wilden 
Thieren in die entfernteſten Gegen— 
den der Welt in größter Stille ge— 
bracht würden, und dortvon der Göt— 
tin als ihrer Beherrſcherin die Be— 
fehle ihres Gerhaltens empfiengen.“ 
Yn ganz Thüringen, fo wie in unſerm Vater— 
lande, hieng dad Volk fo feft an diefem Wahne 
— daß e3 fid) folchen aud) nad) der Einführung 
ber chriſtlichen Religion nicht nehmen lies; fons 
dern immer nod) hartnackig glaubte: daß das foz 
gcnannte wiithende Heer fein Wefen vor: 
züglich zur Weihnachtszeit treibe, und den Dienft: 
magden, welche ihre aufgeaebene Wrbeiten zur 
gelebten Zeit nicht vollendet Hatten, übel mite 





e) Christ. Phil. a Waldenfels Select, Antiquit. 
Lib. XI. C. 14. 


f) Fragmenta capitul. C, 13, 
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ſpiele. g) — Cin Andenken diefes alten heidni: 
ſchen Aberglaubens hat fid) nach Eccard’s Metz 
nung h) bis auf unfere Zeiten in unferm Baz 
terfande durd) den Volfeqebrauch des Hulle ne 
pöpels als Sdrecfmittel flir Kinder erhalten. 
Diefer Hullenpopel befteht befanntlid) in einer 
häßlichen Larve, welche in fic) nichts anders als 

Die Larve der Hulda oder Holla vorftellen foll. 


Götzenbil der der alten Teutfhen 


§. 6, 

Aus demfelben Grunde, aus welchem die 
alten Teutfchen Feine Tempel hatten — traf man 
aud) ben ihnen keine Gogenbilder in den altes 
ften Zeiten an; veil fie es fiir vermeſſen biel: 
ten, göttliche Wefen durd) menſchliche Geftale 
ten auddriicfen zu tvollen, welchen fie wegen ih: 
rer Vollfommenheit nicht im geringften ähnlich 
ſeyn fonnten. Go wie ganze Walder — und 
Haine ihren Gottern gebeiligt waren ; ‘eben fo 
wählten unfre Voraltern in denfelben aud) Bauz 
me von auferordentlider Grofe und Starfe, 
um ein finnlides Oenfmal yur Crinnerung an 
die Grofe ihrer Getter zu haben. — Bald 
twurde das Symbol mit der Sache verwechſelt, 


———— — — — — 


g) Eccard. Fr. Or, Tom, I. p. 277. §. XIII. in 
fine, 


h) Loe, cit,’ 
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und fodaun die Bäume felbft als Gotter vers 
ehret. a) — Endlich lernten fie aud) durd) den 
Umgang mit andern heidniſchen Volfern die 
Bildniſſe der Gorter und Gottinnen fennen, und 
diefelben aus Holz und Stein nadgumaden — 
welche fie Dann in den gebheiliqten Waldern aufs 
ſtellten. — Sur Verivahrung derfelben bauten 
fie in der Folge cine Art von Kapellen aus Aes 
ften der Baume — fpaterhin aud nad) römi— 
ſcher Sitte aus Holy und Steinen — welche 
Casulae und F ana genennet wurden, b) — 
Da fie die Sitte, ordentliche Tempel bey ihren 
beftandigen Wohnungen anzubauen  angenom: 
men hatten, wanderten ihre Gotter aud) dahin. 


Von der dufern Form der Gogenbilder unfs 
rer Goraltern wiſſen tvir wenig Zuverläßiges, 
außer Demjenigen,. was in den Altern Geſchicht⸗ 
{hreibern von der Srmingfaule der Sachſen vor: 
fommt, welche nach) der Crydhluug des Adams 
von Sremen — nichts anders war, als ein une 
ter frenem Himmel aufgeftellter~Stamm von 
Holz, der eine ziemliche Hohe hatte, und ohne 
alle Form einer Gaule, oder Aehnlichkeit mit 
einer Statue war. — Bensonius erfldrtin feinem 





a) Cluver. Germ. antiq. Lib. L C.34. — Clau- 
dian. de Laude Stiliconis L. 1, 


b) Eccard Fr, Or. Tom. I. p. 410. §, 27. et p. 
456. 6. 51, 
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angelfahfifden Vocabularium die Srminsfaule 
— als eine Offentlih aufaeftellte 
Säule. — Die florentinifechen Gloffen, von 
welchen Eccard Meldung macht, c) fagen: daß 
die Srminfaule — eine Gaule von coz 
foffalifher Größe fey. — Die Abbil- 
dung des Irminus oder Arminius, und andes 
rer teutſchen Gottor, welche Botho in der ſächſi— 
ſchen Bilder: Chronif lieferte, erflaret Eccard 
fiir unterfchoben. d) — Derfelbe bemerfte zu— 
erft, daß die alten Teutſchen aud) portatife Gs: 
Kenbilder Hatten, welche fie jährlich an cinem bez 
ſtimmten Tage auf ihren Feldern Herum tru: 
gen, um hiedurd) eine geſegnete Aerndte yu er— 
halten. — Diefe heidnifche Proceffion hieß Am— 
barvallium. e) — Welche Gottheit dieſe Bile 
der vorſtellen ſollten, iſt aus der angeführten 
Stelle nicht erſichtlich. — Eccard iſt der Mei— 
nung, daß es Bildniſſe des Gottes Thor gewe— 
ſen ſeyen, welchen die alten Teutſchen, nach dem 
Zeugniſſe des Adams von Bremen, für den 
Vorſteher des Donners und aller Lufterſchei— 
nungen, als Regen, Wind und Hagel hielten. — 
Einen dieſem Thor geheiligten Baum fällte der 





0) Loe, citat. p. 457. in contextu, §. 51. 
~ a) Loc, cit. p. 457. in princ. §. 51. 


' e) In vita B. Mareswidis nondum edita — apud 
Eccardum Op, et loco cit, p. 457. 
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heilige Bonifaz yu Geifmar, um den Heise 
ben einen augenſcheinlichen Beweis des Irr— 
wahnes und der Falſchheit ihrer Götter zu ge— 
ben. — Eccard erzählet uns an dem angeführ— 
ten Orte noch weiter, daß vor nicht gar langer 
Zeit in Thüringen auf einem zerfallenen Roten⸗ 
burgiſchen Bergſchloſſe — Küffhaußen ge— 
nannt — aus einem unterirdiſchen Gewölbe dev 
alten Schloßkapelle ein Götzenbild von Er; ans: 
gearaben worden fey, welches bis 7o Pfunde 


wog, und hernad) an die Grafen von Schwar⸗ 


zenberg fam, die eS nod) damals zu Sonders⸗ 
haufen aufbewahren liefen. Das gemeine Voll 
nennte e6 Piisterich — von dem fadhfifden 
Worte puesten oder blaßen. — Has Idol 
hatte die Geftalt eines Fnicenden Knabens, und 
etwa zwey Fuß in der Hohe. — Gine genauere 
Abbildung deffelben liefert Eccavd. f£) Yn dem 
Kopfe und Bauche waren Hohlungen — in tvels 
che man durd) zwey ant Kopfe oberhalb, und am 
Munde angebradte Oeffnungen Flüßigkeiten ein: 


gicfen konnte. Wenn dieſes Ydol dem Wolfe 


gum Opfer ausgeftellet tvard, fiillten die Opfer: 
priefter vorher die Höhlungen desfelben mit ciner 
öligen flüßigen Subſtanz — und fptindeten 
die Oeffnungen feſt zu; dann ſetzten ſie den Gö— 
tzen auf glühende Kohlen, welcher bey dem Er— 


~~. 





f) Loc, all. p. 498. 
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hitzen des Metals anfanglid) auf der Bruſt zu 
ſchwitzen anfieng — bey der zunehmenden Ere 
higung durd) das fiedende Oel ein donnerartis 
ges Geräuſch erregte, welches nad) dem immer 
fteigenden Grade der Hige zunahm, und fo lange 
anhielt, bis endlid) die entzündete Oelfubftang 
burch da8 Losfprengen der Gpunde fid) unter eiz 
nem. ftarfen Knall entledigte, — und durch bie 
auf alle Seiten ausgefpjeenen Geuerflammen bey 
dem untviffenden Volfe ein ſchreckenvolles Schau⸗ 
ſpiel hervorbradte. — Eccard ift der Meinung, 
daß diefes Idol ein Bildniß des teutſchen Thor's 
und von der Art derjenigen ſey, welche man in 
der oben bemerkten Abſicht herumzutragen pflegte. 


Hausgötzen. 
§. 7 

Die bisher angeseigten Gogenbilder find fols 
che, welde yon dem Volke öffentlich verehret, 
und deßhalb in den offentliden Tempeln oder 
fonft an Göttern geheiligten Stätten aufgeſtellet 
wurden. Hier ift nod) von einer andern Art 
von Gogenbildern die Rede, welche jeder nach 
Delieben aus Privatandadht fic) in feinem Haufe 
machte. 


1) Die Alraunen. 
Unſere Vorältern machten aus der Wurzel 
einer narkotiſchen Pflanze, Mandragora ge— 
nannt, welche ihnen einige Aehnlichkeit mit dem 
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nenſchlichen Körper yu haben ſchien, einen 
Hausgötzen, nachdem fie dieſelbe mit einem bes 
fenderen abergläubiſchen Ritus ausgegraben hats 
ten. Sie ſuchten derfelben durd Ausſchnitzeln 
eine menſchliche Gorm gu geben; an den Stellen, 
welche fie mit Haaren bedeckt haben wollten, ftects 
ten fie Gerften: und Hirfeforner ein. Diefes 
Gogfenbild wurde durd) zierliche Bekleidung bes 

rausgeputzet, hernach in dem Cararium oderin 
der Hauskapelle aufbewahrt, und dort den Haus⸗ 
genoſſen zur Verehrung ausgeſetzt. — Von der 
Abgotterey, die unſere Vorältern mit dieſer 
Wurzel trieben, blieb derſelben bey den Teutſchen 
ber Name Alraunwurzel zurück. a) 


2) Die Götzenpuppen. 

Unfere GVordltern hatten nod eine ander 
Are von Hausgötzen, welche den Puppen glichen, 
die heut zu Tag den Kindern zum Spielen gege⸗ 
ben pn Johannes de Janua madt uné 
mit dem Zwecke dieſer Hausgötzen befannt. Er 
fagt: Die Puppen find fleine Statuen, welche die 
Madden als Kinder gu maden pflegen, diefels 
ben find nad) ifrer Art geformt und befleidet. 
Sie berwahrten diefelben fo lang auf, bid fie gu 
ihren mannbaren Yahren erwachfen tvarens 
alsdann opferten fie diefe Puppen dex Vee 





a) Keysleri Antiq. Septentr. p. 504, 
| ae 
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nus jum Zeiden, daß fie nunmehr die Kinder: 


ſchuhe ausgezogen Hatten, und unter dem Schutze 
dieſer Göttin ſtünden. 


Heidniſche Opfer und Volksfeſte. 
§. 8. 


Unſere Vorältern hatten gleich andern heid— 
niſchen Völkern eine Menge theils urſprünglich 
teutſcher, theils von andern Völkern angenom⸗ 
mener Gebräuche, welche ſie zur Feyerlichkeit 
ihrer religiöſen und Volksfeſte bisweilen aud ein⸗ 
sig aus abergläubiſchem Vorurtheile sur glück⸗— 
licheren Ausführung ihrer Privatgeſchäfte oder 
_ aud zur Abwendung eines fie plagenden phyſi⸗ 
ſchen Uebels anwendeten. Aus einem Verzeich⸗ 
niſſe: Indiculus Superstitionum et Pagania- 
rum, welcher nad) Eccards Meinung a) zu Zets 
ten des h. Bonifay und gwar wor der im J. 742 
ju Salzburg an der Gaal von demfelben gehal= 
tenen Synode gefertiget worden feyn foll, lernen 
ivir die vornehmſten derfelben Fennen; befonders 
afer aus den hierüber gelieferten gelehrten Ans 
merfungen unferé verdienten vaterlandifchen Ge— 
ſchichtſchreibers Eccard, von welchen wir hier 
das Yntereffantefte anflibren wollen. 





| a) Loc. all, p. 405, §. 92. 
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Das Juel- ober Sonnenfeſt. Spur- 
calia. 


§. 9 

Diefes altteutſche GVolFsfeft wurde bey allen 
teutſchen Völkern mit befonderer Feyerlidfeit be: 
ganaen. Es tourde im Anfange des Februars ver: 
anftaltet, weil un'diefe Zeit fic) dic Sonne unferm 
Erdballe wieder gunftiger seiget, und die Natur hies 
burd gur Hervorbringung neuer Früchte von 
Neuem wieder auflebet. Cin allgemeines Freuz 
den: und Danfgefiihl forderte hier den alten 
Teutiden zu Dankesopfer auf, welche ev der 
Gottheit in der Abfidht brachte, daß diefelbe feine 
Fluren in dem fommenden Yahre mit Frudten 
reichlich ſegnen möge. Dieſes Feft wurde groftens 
theils das Juel- oder Sonnenfeſt, aud) Spur- 
calia, und von andern teutſchen Völkern das 
Feſt der Frea und des Fricco oder Frejus ge: 
Nennet, wiewohl der Zweck deffelben bey allen 
Derielbe war. Das Schwein war bey den Teute 
ſchen cin der Gonne gebeiligtes Thier. Sie 
glaubten, daf der Sonnentvagen von einem Cher 
mit goldenen Borften gezogen würde; Saher ein. 
Cher aud) bey dem Gonnenfefte sum. Sdlacht: 
opfer diente. Das hierzu ausgewählte Thier 
wurde ein ganzes Jahr vorher gu dicfer Wbfidhe 
forgfaltig genähret. Mande Golfer bezeigten 
demfelben in der Zwiſchenzeit cine fo grofe Wer: 
ehrung, daß ofters Eide mit den auf deffelben 
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Rücken gelegten Fingern abgeſchworen wurden. 
Ein ſolches Opferſchwein wird in den Saliſchen 
Geſetzen Majalis Sacrifus genennet. a) Bey 
dieſem Opfer mußte ſich das ganze Volk verſam⸗ 
meln, welches dann den feftlihen Tag nach teut⸗ 
ſcher Sitte mit einem allgemeinen Trinkgelage 
beſchloß. Statt der Trinkgefäße oder Becher be⸗ 
dienten ſich die Alten großer Hörner, von deren 
hãufigem Gebrauche in dieſem Monate bey den 
Teutſchen der ganze Monat den Namen Hore 
nung erhalten hat. © | . 


Mad) dem Zeitpunkte dev eingeführten chriſt⸗ 
lichen Religion hielt es ſehr hart, dieſes in dag 
Intereſſe und die natürlichen Empfindungen der 
teutſchen Nation fo ganz einſtimmende Bolksfeſt 
abzuſchaffen, welches, da es doch heidniſchen Ur⸗ 
ſprunges und einem Abgotte gewibmet war, nach 
ben Grundfagen der chriſtlichen Religion abge⸗ 
ſchafft werden mußte. Da es aber nicht möglich 
war, das Volk ſogleich von demſelben mit 
Strenge abzuhalten, ſo verlegten die Kirchenvä⸗ 
ter daſſelbe auf das nächſte chriſtliche Kirchen⸗ 
feſt der Geburt unſers Heilandes, und wieſen 
demſelben eine Dauer von 23 Tagen an, näm⸗ 
lich vom Thomastag den 2uten December bis 
Kanutstag am 13ten Jänner; damit durd die 
eyerliche Begehung diefes Kirchenfeſtes und das 
——r J— —— 

P Pact, Leg. Sal. Tit. I], Leg. 6, 
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mit demfelben vetbundene Volksfeſt nad und 
nad) das heidniſche Gonnenfeft in Vergeffenheit 
fommen mod)te. 


Da diefer heidnifhe Gebraud in Franfen 
nod) im VIL. Jahrhunderte unter den Chriften 
benbdehalten war, betweifet der V. Canon der 
Saliburger Synode, welche der h. Bonifay im 
S- 742 mit feinen Biſchöfen hielt. b) Ucbrigens 
ſcheinen mande nod) bis auf unfere Zeiten zur 
Weihnachtszeit gebliebenen Volksgebräuche und 
Aherglauben, die bey verſchiedenen teutſchen 
Volkern ins Geheim geheget werden, ihren Ure 
fprung von dem alten heidnifden Gonnenfefte 
berguleiten. . 


Has Wald: ober Meunhdupter-Opfers 


§. 10¢ 

Der Zweck diefes graufamen, bey den meiften 
teutſchen Volfern üblichen Opfers war der Wahn, 
tag fie hiedurd) den Zorn und die Race ihrer 
Getter wegen ihrer Vergehen am Fraftigften vere 
fohnen fonnten. Sey dieſem muften nidt nur 
Thiere von jeder Art, fondern aud) Menſchen am 
Opferaltare bluten. Aus der Geſchichte des Pros 
copius fehen wir, daß es in alteren Zeiten aud 
bey den Franfen Sitte war, den Gottern Mens 





b) Eccard Fr. or. Tom. I. p. 405 §. 20. 
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ſchen yu opfern; a) wiewohb wir fein jüngeres 
Zeugniß von unſerm Vaterlande ins beſondere 
aufweiſen können. Wahrſcheinlich hatte die ſchon 
im VII. Jahrhunderte verbreitete Lehre des Evan⸗ 
geliums die wohlthätige Folge, dieſes grauſame 
Opfer zu verdrängen, wenigſtens geſchieht in der 
Synode des h. Bonifaz vom J. 742 keine aus⸗ 
drückliche Meldung von dieſem Greul, welches 
doch kaum zu denken wäre, wenn in dem Sprengel 
ſeines Hirtenamtes dergleichen Grauſamkeiten 
noch ſtatt gehabt hätten. Aus einer Epiſtel des 
Pabſtes Gregor J. oder des Großen, b) welcher ge⸗ 
gen das Ende des VII. Jahrhunderts lebte, ſehen 
wir deutlich, daß die Teutſchen zwar damals 
noch die Waldopfer hatten, und bey dieſen Thiere 
ſchlachteten, aber von jenen geſchieht keine Mel— 
dung mehr. Biel länger erhielt ſich dieſe grau⸗ 
ſame Opferart bey den Angelſachſen, Sueven 
und Dänen. Von Letzteren erzählet Ditmar: c) 
daß König Heinrich der Vogler ſolche erſt im X. 
Jahrhunderte abgeſchafft habe. 


Dieſe Opfer werden in dem Indiculo super- 
stitionum et paganiarum, Nimidae genennet, 
aud) Sacrificia Novennaria. Nimidae hießen 
ſie nach Eecards Meinung aus einer verdorbenen 








a) Procop. de bello Goth, Lib, II, — b) Libr, VII. 
Ep. 5, ad Brunnechild. Regin. — c) Chronic, 
Merseb, Lib, I. p, 527 Ed, Leibnitz : 
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kesart, anftatt Niunhidae ober Nunhedae, 
welches nad) der Mundart der alten Thüringer 
fo viel alg novem capita, neun Haups 
ter, die man zu opfern pflegte, anjeigen foll; 
Novennaria aber bey andern Völkern, weil 
fie nur alle neun Sabre etnmal verrichtet wurden. 
Umſtandlichere Nachrichten von den Feverlids 
feiten diefes. granfamen Opfers erhalten wir aus - 
ten Adam von Bremen von den Sueonen, und 
aus Ditmar von ben Danen, Das Wefentliche 
befieht Darin: Diefes. Feft war ein allgemeineds 
DOpferfeft, bey welchem das ganze Volf erſcheinen, 
und felbft die Konige, fo wie jedes Jndividuum 
ter Nation Hre Gefchenfe oder Opfer ſchicken 
muften. Selbſt Chriften fonnten nur durd) ein 
Lofeaeld fid) von der VBeywohnung befreyen. Dee 
beſtimmte Taq zu diefem Opferfefte war der 
neunte Monat oder September in jedem Jahre; 
bey andern Völkern jedesmal das neunte Jahr. 
Bon jeder’ Chierart, und felbft von den Menſchen 
wurden neun männlichen Geſchlechts gum, Opfer 
beſtimmet, in dem Tempel geſchlachtet, und die 
Sopfe derfelben den Gottern gum Verfohnungs: 
opfer gebradjt. Mit dem Blute der Schlacht: 
opfer wurde das umftehende Volk befprenget. 
Ben Denjenigen Volfern, welche dieſes Greulz 
feft nicht alljährig, fondern nur alle neun Sabre 
begiengen, wurde die Zahl der Opferthiere und 
Menfcden neunmal genommen, namlid) gg von 
jeder Art geopfert. Nach dem Opfer wurden dig 
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keichen der gefdhladteten Menſchen und Thieve, 
alé Hunde, Pferde und andere untereinander 
in einem. nahe bey dent Tempel befindlichen hei: 
figen Walde an den Bäumen aufgehanget. Das 
Golf hielt hernad einen jeden foldhen Baum, 
an welchen cing dev Opferthierve aufgehangt wurde, 
fiir heilig, Das Fett der geſchlachteten Thiere 
wurde sur Zubereitung des Opfermahles ver: 
wendet, an welchem daé ganze aniwefende Golf 
Theil hatte. Daber wurde hernad sur Ehre der 
otter, auf die Gefundheit des Königs, des 
Wolfs und der Freunde nad teutfher Sitte 
trefflich getrunken. Das Berbot des Genuffes 
bes Opferfleiſches und befonders ges Pferdeflei: 
ſches bey den Teutſchen, tvovon in der Metzer 
Synode vom J. 625 d) und in den Briefe ded 
h. Bonifazius ¢) Meldung gefdhieht, wurde durch 
Die Theilnahme der Chriften qn dergleiden Opfers 
mablen veranlaſſet. 


Das Opferfeſt des Thoes, Wodan’s 
und Fricco's. 


§. 11. 
Thorus oder der Donnergott, Jupiter to- 
nans, wurde von den Teutſchen für den Mächtig⸗ 
ſten der Götter gehalten. Er beherrſchte die Luft, 


9 Canon. XIV. in Frodoardi Hist. Rhem. Lib. 
II, c. 5. — e) Bonifacianae Ep. 191, et 1142. 
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fm ftunden Donner und Blitz zu Gebote, 
Binde und Regen fo wie heiterer Himmel evs 
folgten auf fein Geheiß; von ihm hieng endlidy 
die Frudtbarfeit ber Erde ab. Das Sinnbild 
deſſelben war unter den Teutſchen in Waldern 
ber Cidhbaum, in Tempeln der Stier. In 
bem Grabe des franfifdhen Königs Childerid J. 
fand moan einen goldenen Gtieréfopf a) ald 
Symbol des Gottes Thor, welchem jener int 
feben opferte. Der h. Bonifaz fallte zu Geißmar 
einen diefem Gotte getvidmeten Eichbaum. Gon 
dieſem Gotte erhielt bey den nördlichen Volfern 
Thorftag, bey den Englandern Thursdag und, 
bey unS der Donnerstag feinen Mammen, 
Unfere Vorältern opferten dem Thor, wenn fie 
Sterben durd) Peft oder Hungersnoth befürch⸗ 
teten. Der Gtier war als ein dem Thor ges 
heiligtes Thier das gewöhnlichſte der Schlacht« 
opfer, wiewohl auch zu verſchiedenen Zeiten, und 
bey mehreren teutſchen Voͤlkern die grauſame 
Menſchenopfer eingeführt waren. Von den Fey⸗ 
erlichkeiten und Gebräuchen bey dieſen Opfern 
ſinden wir in den Geſchichtſchreibern nichts Bez. 
ſonderes aufgezeichnet, außer demjenigen, was 
Jonas b) von den Alemannen erzählet: näm⸗ 
lich, daß ein mit Bier angefülltes gro— 
bes Faß fic) auf der Opferſtätte befand, als 








@) ecard Fr. Or. ‘Tom. I, p. 3g tab, aen. 1. J. 
b) In’ vita S. Columbani. | 
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biefelben den heiligen Columban ihrem Gorte 
ſchlachten wollten. Wahrſcheinlich galten bey dies 
ſen die nämlichen Gebräuche, welche bey andern 
Opfern ſtatt hatten, welche ſich bekanntlich mit 
einem feſtlichen Mahle und Trinkgelage beſchlo⸗ 
ßen. 


Uebrigens wurde dem Gotte Mars, welcher 
bey den Teutſchen für den Gott des Krieges gehal⸗ 
ten wurde, und unter dem Namen des Wodanus, 
Odinus, Ericus, Irminius, Arminius auch 
Tuisto bekannt tar, geopfert; fo oft man eine 
kriegeriſche Unternehmung vorhatte, um das 
Glück der Waffen gegen die Feinde swerhalten ; 
weil man glaubte, daf es alfein von diefem Idole 
abhienge, den Streitenden Starfe in den Waffen 
und Beharrlidfeit in der Gefahr gu geben, und 
endlid) den Sieg auf ihre Seite gu lenfen. 


4) Das Opfer bey den Quellen, 
Flüſſen und Seen, 


Unfere Voraltern - fiihlten die Wohlthat, 
welche ihnen die Matur durd) das Walfer einer 
friſchen Quelle suflieBen lief. Sie bewunderten 
das majeftatifhe Dahinwälzen der Fhiffe und 
Riefeln der Bache, und den glangenden Spiegel | 
des rubigen Sees. Sie fonnten fid) den Urfprung 
eben fo wenig, als die Fortdauer diefer Natur: 
erſcheinung erflaren, daber hielten fie die Flüſſe, 
Bäche, Quellen und Seen fiir etwas Göttliches, 
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ja felbft flix göttliche Wefen, und bewwiefen dene 
felben göttliche Verehrung. Aus dem Tacitus, 
Procopius und andern alten Gefchichtichreibern 
ift der bey den Teutſchen üblich geweſene Cult 
der Flüſſe, Quellen und Seen befannt. Chen fo 
ſehen wir aus den von verfchiedenen Rirchenver: 
ſammlungen erlaffenen BVerordnungen gegen diez 
fen heidniſchen Gebrauch, daß derfelbe auch bey 
den Franfen eingefiibrt gewefen fey. 


Gregor von Tours c) führt ein Beyſpiel dies 
ſes Cultes an, durch weldes man fich einen deut: 
lidern Begriff von der Are deffelben machen 
fann. €r fagt: ,,auf dem Berge Helanus fey ein 
großer See getwefen, bey welchem fic) int jedem 
Jahre eine grofe Menge der Landleute zum Opfee 
verſammelte. Diefe famen mit beladenen Wager 
an, auf twelchen fie reichlich Speis und Trank 
hatten. Die Opfernden breiteten leinene Tücher, 
einige derfelben aud) Schaaffelle auf dem Ufer 
des Sees aus; darauf opferten fie Kafe, Brod, 
Wads und andere landlidye Producte, jeder nad) 
feinen Kraften und Vermögen. Nach diefem 
ſchlachteten fie aud) Thieve, welche fie bey einem 
feftliden Mahle verzehrten, Drey Tage lang 
Dauerte dann der Opferſchmaus. Am vierten. 
Tage, welder zu ihrer Rückkehr beftinunt war, 
fiberfiel fie vor der Abreife cin Ungewitter, wel: 





¢) De Gloria Confessorum, c. 2, 


— 


30 


ches mit heftigem Donner und Blige und einem 
fürchterlichen Hagelwetter begleitet mar, fo daß 
es einem Steinregen glid, und Feiner der Anwe— 
fenden glaubte mit heifer Haut davon fommen 
gu können.“ 


Sum Opferaltare bey diefent Culte ſuchten 
die alten Teutſchen gewöhnlich eine Statte nahe 
bey einer beflandig fliefenden Quelle aus, in wel— 
cher fie die geſchlachteten Thiere abwaſchen fonn: 
ten. Diefe Quelle hielten fic dann fiir befonders 
heilig; daher entſtunden nach Eccards Meinung 
die Mamen Heilbrunn, Heiligbruns 
und andere ähnliche. d) 


Das Todtenopfer 


 & ase. 

Die alten Teutſchen glaubten, fo lange fie dent 
Heidenthume anhiengen; daß die Graber, in wels 
chen die Aſche ihrer Voraltern rubhte, von guten 
Geiftern und Genien bewohnt würden, weldhe 
die Verehrung, die ihnen die Lebenden ertwiefen, 
durd zeitlichen Gegen wieder vergelteten. Aus 
dieſer Idee entiprangen die Todtenopfer, welche 
ſowohl von Kindern und Berivandten auf den 
Grabern ihrer Eltern, als aud) vom Wolfe bey 
der Ufche verdienter Manner oder grofer Helden 





, a) Eccard Fr, Or. Tom, I, p, 419. 
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verriditet rourden. Bey dieſem Todtenopfer wur⸗ 
ben gewöhnlich Stiere und Böcke geſchlachtet. a) 
Die Kinder und nächſten Anverwandten wohnten 
demſelben bey, Wahrſcheinlich gieng die Feyer⸗ 
lichkeit zur Nachtzeit vor ſich, da es Sitte war, 
dieſelbe mit brennenden Lichtern und Face zu. 
begehen. Nebſt dem Schlachtopfer wurde ein 
Gaſtmal den Verſtorbenen zu Ehren auf dem 
Grabe angeordnet, welches hernach die Lebenden 
berzehrten, und oft mit geleerten Hörnern 
beſchloßen. Der Glaube an die Anweſenheit der 
Genien in den Gräbern, und das Zutrauen des 
Volkes zu denſelben gieng ſo weit, daß niemand 
daran zweifelte, daß dieſe Genien, wenn man ſie 
anders geziemend beh den Gräbern angerufen 
habe, aus denſelben Orakelſprüche ertheilten, 
und den Glaubenden zukünftige Dinge eröffneten. 


Wie tief eingewurzelt dieſer heidniſche Aber⸗ 
glaube bey unſern Vorältern war, und wie 
ſchwer es denſelben fiel, nach angenommener 
chriſtlichen Religion davon abzuſtehen, bewähren 
die Concilien vom V., VI. und VII. Jahrhun⸗ 
derte zu Genügen. Karl der Große befahl durch 
bas Aachner Capitular vom Jahre 78g: b) daß 
dieſer böſe, gottgehäßige Gebrauch allenthalben, 
wo man denſelben noch anträfe, abgeſchafft, und 


— — peel 
a) Epist. Zachariae P. ad Bonifacium apud 
Othlonum, — b) Cup, 63. 
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alle Beranlaffung dazu zerſtört werde; gleich— 
wie foldes aud) ſchon vorher von dem heiligen 
Bonifaz auf der Salzburger Synode yom J. 
742 allen Biſchöfen ſeines Sprengels einge— 
ſchärft worden war. Von dem ſtatt dieſer heidni— 
ſchen Sitte eingeführten chriſtlichen Ritus für die 
Abgeſtorbenen werden wir untenc) das Weitere 
anflibren. 


Prias, heidnifhe Bacchanalien 


§. 13. 

Dieſes Volksfeſt gehört unter die Art dev 
alten VBacdhanalien, welche am erften Jänner von 
den Teutfchen gefenert wurden; fo wie.bey uns - 
die Carneval oder Faſchingszeit. Die alten 
Teutſchen hiefen diefes Feſt Yrias, wel— 
des nach) Eccard vielmehr Scyrias, das ift: 

Scissio calceorum heißen foll, wie man aus 
bem Indiculo paganiarum erfehen fann, in 
welchem aud) diefed Feſtes gedacht, und daffelbe 
paganus Cursus scissis Pannis yel Calceis 
genennet wird. a) Aus einer Homilie des Viz 
ſchofes Fauftinus de Kalendis Januariis, twels 
che in einem der alteften Manuferipten der 
vormaligen Domſtifts-Bibliothek b) enthalten 





6) §. 148. — a) Eccard Fr. O® Tom. J. p. 433. 
— b) Sieh unten §. 75. Cod. m. 2. homil, III. 


de Kalendis Januariis. 
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ft, von welder ſchon Eccard Meldung madhte, c) 
lernen wir die heidniſchen Gebräuche bey diefem 
fefte fennen. Fauſtin fagt: „In diefen Tagen 
hiillen fid) die elenden Menfehen in abentheuer: 
fide Masfen; man tweif nicht, ob man bey 
ibrem Anblicke lachen, oder vielmehr den Unfinn 
beweinen foll, Denn wer fann woh! denfen, dag 
tin verniinftiges Wefen fic) fo weit verirren fonne, 
daß es, um die angenommene Maske eines Hir⸗ 
ſches gut gu fpielen, fogar alle Cigenheiten ded 
wilden Thieres nachzuahmen fude. Cinige bes 
fleiten fid) mit Thierhauten, andere fegen ſich 
Kopfe von Beftien auf, und giehen mit Jubel 
und innerlidber Greude herum; wenn fie nur in 
ber Masfe Das wilde Thier fo trefflich vorftellen, 
daß man fie nicht mehr fiir Menfchen halt.” Aus 
der von dem Fauftin beygeſetzten Strafpredigt 
(chen wir weiter: daß mande Manner fic) mit 
Weiberkleidern vermummten, und nebft diefem 
vorzüglich, daß die Weiber an diefem Fefte einen 
Theil hatten. 


— Aus der Relation, welche der h. Bonifaz 
bem Pabfte Zacharias über den Buftand der 
Kirche in Oſtfranken erftattete, d) erhellet: daß 
unſere Vorältern ſich dieſes Feſt als eine alte 
Volksſitte nicht wehren laſſen wollten. Die neu⸗ 





c) Eccard op. et loc. alleg, — d) Epist. Boni« 
fac, N. 191 et 142. 
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34 
befehrten Franken beriefen fic) ſogar darauf: 
daß cin ähnliches Feft ſelbſt zu Nom jabrlid) am 
erfien Jänner gehalten und geduldet würde, bey 
welchem das Golf neben der St. Peterskirche 
bey Tag und zur Machtgeit haufenweis jauchzend 
Liber die Strafen laufe, und nad) Gitte der Heiden 
abgöttiſche Lieder finge; wobey aud) zugleich Tag 
und Macht wohl gefchmaufet werde, und fich kei— 
ner getraue, feinem Nachbar entweder Feuer, 
oder ein Cifengerath, nod) fonft etwas gu leihen. 


7) Votivopfer der Privatleute. 

Es iſt befannt, daf die Griechen und Nomer 
alg Heiden, fobald fie von einer Kranfheit bes 
fallen wurden, und Gefahr flix iby Leben zu bes 
forgen twar, die Wiedergenefung durch Hilfe 
ihrer Gotter gu erhalten fuchten, und deshalb 
Opfergeltibde, auf den Fall fie die verlorne Ges 
fundheit wiederum erhielten, machten. Mad) evs 
haltener Gefundheit pflegten fie derjenigen Gort: 
heit, welche fie in ihrer Krankheit um Hilfe an— 
gerufen hatten, gum Zeiden ihrer Dankbarkeit 
ein Opfer gu bringen, welches in einer Abbildung 
desjenigen Gliedes beftund, das in der Krank: 
Heit vorzüglich gelitten hatte. e) 


Unfere Voraltern bedienten fid) des nämlichen 


e) Jac. Phil. Tomasini Lib, de donariis et ta- 
bellis votivis. 
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Mittels in Krankheitsfallen; aud) fie opferten 
ihren Gottern nach wiedererhaltener . Gefundheit 
hölzerne Hinde, Fife und dergleidyen, welche in 
den Tempeln aufgehanget wurden. Dieſes bes 
wahret der Indiculus Superstitionum , in tvels 
dem ausdriiclid) von demfelben Meldung ges 
ſchieht. f) Gregor von Tours erzahlet von dem 
heiligen Gallus, Biſchofe su Auvergne, daß ders 
felbe su Cöln einen Gogentempel heimlich anges 
yindet Habe, in welchem die Heiden nebft einer 
Menge Opfer von Gold und Silber aud) vers 
ſchiedene aus Hol; gefdnigte menſchliche Glieder 
aufgehanger Hatten, welche erkrankte Menfchen 
in dem Wahne opferten, daß fie ihre Gefundheit 
durch Hilfe irgend eines Gogen erhalten hatten, g) 


Augurien, Aufpicten und Oivinatios 
nen Der alten Teutſchen. 


§. 14. 

Die alten Teutfchen brauchten eine Menge 
aberglaubifcher Mittel, in dem Wahne: dadurd) 
hinftige Dinge erfahren yu fonnen; fo wie diefed 
ben den meiften heidniſchen Volfern geſchah. Sie 
beobadjteten den Flug der Vogel und derfelben 
Stimme oder Geſchrey. Tacitus bemerkte dieſes 


f) Indiculus superstitionum de ligneis pedibus 
vel manibus pagano ritu, — g) Greg. Turon, 
de vitis Patrum. C: 6, 
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fon von ten Teutſchen. Sie wabnten bierans 
den Lauf thres Schickſals und den Erfolg ihrer 
Unternehmungen fehen zu können. Procop ers 
zählet von einem Konige der Varner in Wefipha: 
fen Namens Hermesgifelus; daß derſelbe, 
alg er einft im Gefolge mehrerer Vornehmen 
feines Reiches über cin Feld ritt, das Gefchrey 
eines tiber thm fliegenden Vogels angehbret, und 
fogleicy aus demfelben wabraqenommen habe: daf 
er nur nod) viergig Tage leben werdes welded 
ber König aud) auf der Stelle feinem Gefolge er: 
éfinet habe. a) An einem antern Orte ſagt eben 
dicfer Geſchichtſchreiber: daß der Vandalen Ro: 
nig Genſerich fic) nicht getrauet habe, einen ges 
fangenen Romer, Namens Marcian, umbrin: 
gen gulaffen; weil tiber denfelben im Schlafe ein 
flicgender Adler fid) herabgelaffen, und deffelben 
Haupt mit ſeinen Flügeln bedecket hatte ; welches 
Genferid) alé ein Augur des Willens feiner Göt— 
ter anfah: daß Marcian leben foll, ja nicht eins 
mal getödtet werden fonne. b) Cin anderer Ge— 
fhichtichreiber liefert uns von der Wahl des Lon⸗ 
gobardifchen Konigs Hildebrand c) ebenfalls 
ein Beyſpiel von Augurien, er fagt: „Als man 
dem Konige nad) der Gitte den Stab tiberreichte, 
habe fid) ein Cuccuk auf denfelben gefeget, wel—⸗ 





a) Procop. de bell. Goth, Lib. IV, ~ b) Idem 
Lib, I. Belli Vandal..— c) Paulus Diaconus 
de Gestis Longob. Lib. VI. c. 55, 
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hes Wunder den Einſichtsvolleren ded Volfes 
nichts tweniger gu bedeuten ſchien, als dag Hil: 
bebrand dem Volke durch feine Regierung niche 
viel Nutzen ſchaffen werde. — Die vorzüglichſten 
bekannten Vögel, welche man im Fluge zu be— 
obachten ſuchte, waren nebſt den erwähnten die 
Grihe, Cornix, Cornicula, welche aud) St. 
Martinsvogel, Avis S. Martini, genennet 
wurde, und cin anderer, der Mäuſefänger, 
Muriceps und Pascata genannt, von welchem 
in verſchiedenen Schriften Meldung geſchieht. d) 


Auf die Augurien der Pferde ſetzten die alten 
Teutſchen nicht minder großes Vertrauen. Ta— 
citus erzählt uns von demſelben: Es fey dieſer 
Nation beſonders eigen geweſen, Vorbedeutungen 
und Ahndungen durch Beobachtung der Pferde 
zu erhalten. Ganz weiße Pferde ohne Mackel, 
welche nie ein Sterblicher zu ſeinem Gebrauche 
benutzt hatte, wären in den Wäldern und Hai⸗ 
nen zu dieſer Abſicht verpfleget worden. Zur 
Zeit des zu erfahrenden Augurs habe man diez 
ſelben in den heiligen Wagen geſpannet, welchen 
der Prieſter, der König oder ſonſt ein Vornehmer 
des Volkes begleitete, um das Wiehern und 
Sträuben der wilden Pferde zu beobachten, in 
dem Wahne, daß fie als Diener der Götter eve 





d) Du Fresne Gloss, med. et inf. Latin, sub 
vocibus Cornicula, Muriceps. 
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Teuchtet waren, die wahre Bedeutung davon 
au errathen. Cine andere Art von dergleiden 
Augurien erzahlet Ditmar. e) Er fagt namic: 
„Die Lutigier, wenn fie in der Abſicht eines 
Augurs zuſammenkommen, nehmen emige aus 
ihnen (wahrſcheinlich die Priefter oder Aelteſten) 
in die Mitte, während die Ucbrigen ſich um dies 
felben im Kreiſe herumſtellen. ene fesen ſich 
nieder, und qraben mit heiligem Zittern in die 
Erde, um aus derjelben den Erfolg ihres Vor— 
habens zu erfabren. Die gepritfte Erde wird 
Dann mit grünen Zweigen und Geftrauche zuge— 
Deckt. Mach dieſem werden zwey Spiefe kreuzweis 
in die Erde geftecft, und dann das größte Pferd, 
welches das Wolf fiir heilig halt, liber diefelben 
Herbengeflihrt. Won dieſem erwartet man den 
Ausſchlag. War das Augur gleich) jenem der 
Erde gut, fo wurde mit dem groften Vertrauen 
eines guten Erfolgs das vorgehabte Unternehmen 
ausgeführt; fiel diefes aber widrig aus, fo ent: 
fernte fid) das Volf mit Traurigfeit, und gab fiir 
dießmal fein Vorhaben auf.” Von ähnlichen Auz 
gurien, welche ehedein in Rügen und Pommern 
gebrauchlid) twaren, finden wir mehrere Ben: 
fpiele bey Syfrid, Saxogrammaticus und 
Cranz. f) 


e) Ditmarus Lib, VI. de Idololatria Lutiziorum. 
— f) Syfrid in Vita Ottonis Ep. Bamb. Lib. 
II, c. 12, — Saxogram. Lib. XIV. p, 319, — 
Cranzius Vandaliae Lib. V. 


; 
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Sogar aus dem Kothe des Stiers, welcher 
bekanntlich dem Donnergotte Thorus geheiliget 
rar, dann aus gleider Subſtanz von den Kühen, 
welche der Hertha oder Crde gewidmet waren, 
ſuchten fie Augurien auszuholen. g) Die Art, 
wie diefes geidehen fen, ift unbefannt. Daf die 
Alten fogar dem Nieſen eines Menſchen cine bes 
fondere Vorbedeutung beymaßen, zeiget das 
oͤſters angeführte Verzeichniß der abergläubi— 
ſchen Gebrãuche unſerer Vorältern, h) wovon ſich 
noch bis auf unſere Zeiten eine Spur in der Sitte 
erhalten gu haben ſcheint: daß man bey dem Nie⸗ 
fen eines Dritten, den frommen Wunſch mit 
Gott helfe dem Micfenden zurufe. — Plutard 
bemerfet : i) daß teutſche Weiber dem Arioviſt, 
Konige der Marcomannen, aus den am Ufer bes 
findliden Abgründen der Flüſſe aus den Wogen 
der Wellen und derfelben Getofe künftige Oinge 
rorgefagt haben. Das. Gepraffel des. Feuers, 
welches aus naffem Holze entfteht, hatte bey 
ibnen aud) feine befondere Vorbedeutung. | Sie 
ſchloßen auf einen guten oder ſchlimmen Ansgang 
der Sache; je nachdem fie bey dem Ausgehen mit 
dem rechten ober linken Fuße zuerſt die Thür— 
ſchwelle verliefen. Cin Hafe oder ein altes Weib, 





g) Indiculus Superstitionum et Paganiarum in 
Concil. Liptin. de anno 743, — h) Loc. all, 
— i) Plutarchus in Vita Ariovisti Regis 
Marcom, 
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welches dem Ausgehenden zuerſt begegnete, war 
ein übles Omen. Nach dem Zeugniſſe des Ta— 
eitus hofften ſie von den Tagen des Meus und 
Vollmondes einen beſonderen glücklichen Erfolg 
in allen ihren Unternehmungen. Eben dieſes ſagt 
Adam von Bremen auch insbeſondere von den 
Sachſen. Zur Zeit des Neumondes lieferten ſie 
gern Schlachten. k) Der ſueviſche König Ario— 
viſt verſaumte die beſte Gelegenheit mit den Roz 
mern zu ſchlagen; weil die Weiber, die er als 
Prophetinnen bey ſich hatte, ihm verbothen: ſich 
vor dem Neumonde zu ſchlagen. Auch der Land⸗ 
maun glaubte, daß er nur beym Neumonde ſeine 
Arbeiten gut verrichten könnte. Die Ueberbleibſel 
dieſes alten Aberglaubens erhielten ſich bis auf 
unfere Zeiten in verſchiedenen Stücken, ber wel—⸗ 
che man dem Monde einen befonderen Cinflug 
zurechnete; wozu nod die fogenannten Hauska⸗— 
fender manches intereffante Selege geliefert has 
ben. Ueberhaupt unternahbmen unfere Voraltern 
fein Gefchaft von Widhtigfeit, ohne vorher hiegu 
Rath durd Augurien, Aufpicien oder Oivinatios 
nen eingeholt zu haben, 


So grofe Freude unfere Voraltern bey dem 
Sunehmen des Mondes hatten: weil fie diefe Zeit 
ginftig fiir ihre Unternehmungen bielten; fo 
traurig waren fie int Gegentheile; fobald derfelbe 





k) Caesar de Bello Gall, Lib, I. Cap. 50. 
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im Abnehmen war; teil fie fid) in der Zwiſchen 
sit den Unglicsfallen preisgegeben wähnten. 
Sebald der Mond verfinftert wurde, glaubten 
fie, derfelbe wiirde nun von der Sonne befrie: 
get. Andere Volfer traumten, der Mond würde 
in dieſem Zeitpunkte bis auf das Blüt gegeifele ; 
daher fahen fie traurig gegen den Mond, und 
riefen ihm gu: Vince Luna! — fiege lies 
ber Mond! — um demſelben Muth gegen fei: 
nen Feind zu machen. Yn derfelben Abſicht ſuch— 
ten fie die Luft durch verfchiedenes Geräuſch und 
Blafen mit Hornern yu erſchüttern, wovon Taz 
citus, Plutardus und. Seneca Meldung mas 
den. 1) Der h. Marimus, Biſchof von Turin, 
welcher im V. Yahrhunberte lebte, fagt in einer 
feiner Homilien dé Luna deficiente — vom 
Abnehmen des Mondes: — er habe eines Taz 
ges ein folded Schwärmen und Fluden des 
Volkes gehort, daß man nidjt anders. glauben 
fonnte, als daß die Unfittlid)Feit des Volkes bis 
zum Himmel ertonen müſſe; als der Heilige fic) 
um die Urfache diefes Larmens erfundigt hatte, 
habe man ihm berichtet: daß ˖ das Golf durch fein 
Schreyen, Schwärmen und Fluchen dem Monde 
bey feinem Kampfe (während der Zeit feiner 
VGerdunflung) Hilfe yu leiften trachte. m) 





I) Tacit. Annal. Lib. I, — Plutarch in Aemilio. 
Seneca Lib. VII. Nat. Quest. c.1. — m) Eccard 
Fr. Or. Tom. I, p. 428 in fine §. 44. 
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Abergläubiſehe Mittel zur Abwen— 
dung phyſiſcher Uebel oder Er— 
haltung eines Gutes. 





1) Amulete, und Runen. 


§. 15. | 

Den uralten heidnifchen Abergfauben, Amu— 
fete am Halſe zu tragen, hegten unfere Vor: 
Altern, gleid) andeven heidnifden Volfern. Man 
hieß fie Filacteria, Servatoria, Amuleta, aud) 
Brevia. Gie beftunden aus einem Metallble: 
che, bisweilen ans Hols, oder aus einem Stück— 
cen Haut, oder Papier, worauf einige magi: 
ſche Chavaftere geſchrieben oder eingegraben 
wurden. Diefen eiqnete der Volfsalaube eine 
befondere Wunderfrafe yur Bewahrung vor 
Unglücksfällen, suv Abwendung der menfdylichen 
Gebrechen und Heilung der Kranfheiten, ja 
felbft zur Erhaltung zeitlicher Vortheile bey. 
Manche trieben e fo weit; daß fie ſich dieſe maz 
giſchen Charaftere in ihre Haut einfdneiden 
lichen, um ja diefelben beftandig bey fid) zu Das 
ben. Dieſes gefchah jedesmal mit ciner Fever: 
fihfeit dDurd) Anwendung verfdiedener aber— 
gläubiſcher Ceremonien. Die magiſchen Cha⸗ 
raktere beſtunden aus ſogenannten Runen, 
welche die älteſten Schriftzeichen der Teutſchen 
waren, ehe fie den Gebrauch der römiſchen, 
merovingiſchen, angelſächſiſchen und longobardi— 
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{ben Schriftarten kennen lernten. Von den 
Xunen, als der alteften teutſchen Schriftart, 
rerden wir unten Mehreres horen. 


Verſchiedene Arten der Runen. 


§. 16. 

Bey dem Eccard a) finden wir VIT Haupt: 
flafien der Runen angemerfet, welche Keysler 
aus einem Gloſſarium der alten tslandifden 
Sprache ausgehoben hat; namlid: I) Die 
Sieg-Runen,; diefe foll Feder bey fic. tra: 
gen, der einfidhtia, verfdlagen und unternehinend 
werden will, Die Runen müßen auf die Waf— 
fen und da8 RKriegsgerathe gezeichnet werden. 
II.) Die Quell:Runen find gu gebrauden, 
trenn man Güter oder Waaren twohlbehalten 
und von der Gefahr des Sturmes auf dem 
Meere befrenet erhalten will — Wenn diefe 
Runen in das Vordertheil des Schiffed und in 
das Ruder eingefdynitten werden: fo fomme das 
ganze Schiff. glücklich aus der See an deri Port. 
Ill.) Gerichts-Runen. Diefe find dienlich, 
um die Grofe der erlittenen Unbilden gu erwägen, 
und diefelben gehorig zu rachen zu wiſſen. — Diefe 
follen in die Umzäunung des Gerichtsplatzes,. 
in die Gezelte, unter welchen das Geridt 
qehalten wird, und in die Stühle, worauf 





a) Eccard Fr. Or. Tom, L p. 418. 
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bie Richter figen, cingefahnitten werden. TV.) 
Die Bier-Runen find ein Bewahrungsmit— 
tel gegen, die Anlocfungen fremder Weiber. — 
Gie miifen auf das Trinkgeſchirr eingegraben, 
und auf die dufere Seite der Hand und zugleid) 
auf einen Nagel gegeichnet werden. V.) Die 
Hilf-Runen foll man antwenden, wenn man 
einem ſchwangern Weibe eine leichte Geburt 
verſchaffen twill, — Sn diefem Falle müßen die 

Glieder des Weibes mit den Runen bezeichnet, 
und der Beyftand der Parcen angerufen wer— 
ben, VI) Die Baum-Runen twaren ein 
befonderes Mittel, um den Ruf eines gefchick- 
ten Arztes gu erhalten, und jede Wunde nad) 
der Kunft heilen gu fonnen, — Sie muften 
yon dem Doctoranden in die Rinde und Blac: 
ter der, Baume gegen Often eingegraben wer— 
ben. VL) die Derg: — en — 
haftigkeit und Muth vor eae pe td 
wollten. — Mit denfelben muften die Bruſt 
und die Schaamtheile des Helden bezeichnet 
werden. Hiezu kommen nod) VIII.) Die Ra ch: 
Runen (aus Gretters Gefchidte), welche 
zum Schaden her Feinde gebraudjet twurden. — 
Diefe wurden von dem Madenden mit einem 
Meffer in ein hölzernes Tafeldyen eingefdnitten, 
und mit deffen DBlute beftriden. Daſſelbe 
{eqte er auf die Erde, und, wahrend er rück—⸗ 
warts gegen den Gonnenlauf foldes umgieng, 
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lang er alle mögliche Verwiinfchungen und Flite 
de, und twas immer Boles feinem Feinde wi: 
derfahren follte; dann lief er dieſe Tafel durch 
‘nen Dritteren in das Meer twerfen, mit dem 
Wunſche: daß die Wellen diefe Tafel bis su eis 
net der entfernteften Inſeln tragen, und dann 
dem Feinde alles angewünſchte Uebel widerfahren 
moge Aus dem Inhalte der Verftigungen, 
welche der h. Bonifay auf der Salsburger Sy: 
node im Jahre 742 getroffen hat, erhellet klar: 
daß dieſer heidniſche Gebrauch auc in unferem 
Vaterlande im Schwunge war; da Canone V 
der Gebrauch der Filacterien nebſt anderen heid— 
niſchen Aberglauben ausdrücklich unterſagt wird. 
jn ten Gloſſen eines Coder der ehemaligen 
Dombibliothek vom IX Jahrhunderte, welder 
tie Canones Apoftolorum enthalt, b) wird 
das Wort Phylacterinm durch Zoupargiscrip 
und Zaubargiscrip, das ift, eine zauberi— 
{he Sch rift erklärt. c) 


Rady der Cinflibrung der chriftlichen Re: 
figion wurde yur Vertilgung diefes heidniſchen 
Gebranches anftatt der mit magiſchen Charakte⸗ 
ten bescichneten Amulete, da8 Tragen der Kreuze, 
ber Bildniffe des Gekreuzigten oder der Meliquien 
ber Heiligen eingefiihrt; welche nun die Chriften, 





b) S., unten §. 103. Cod. n, 5, — c) Eccard 
Fr. Or, Tom. I. p. 417. 
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wie ehedem die Heiden ihre Amulete am Halfe 
oder fonft ben fic trugen, Der Name Phylac- 
teria oder Amulete wurde beybehalten. d) 


Magifehe Binden 
§. 17 


Die Krauter, welche unfere Voraltern gur 
Heilung der Kranfheiten oder zu andern Abfich- 
ten brauchten, wurden immer mit gewiffen aber: 
gidubifcen Gebraudyen gefammelt; weil man 
hiedurch denfelben entweder cine ftarfere Heilfraft; 
oder aud) ben ciner andern Beftimmung gar eine 
Wunderkraft zu verſchaffen wähnte. Den Beſtand 
dieſes Aberglaubens im VI. Jahrhunderte be— 
währt das hierüber auf dem Kirchenrathe zu 
Braga a) ergangene Verbot derſelben. Von 
dergleichen Kräutern verfertigten ſie die magiſchen 
Binden, welche theils als Heilmittel auf den 
Körper des Kranken gebunden, theils auch zur 
Hervorbringung anderer einem Dritten ſchädlichen 
Wirkungen angewendet wurden; von den leg: 
teren reden die Saliſchen Geſetze, b) welche den 
Gebrauch unter einer großen Geldſtrafe verbie— 
ten. Von der Unzuläßigkeit und dem Verbote 
des Gebrauches überhaupt ſowohl, als insbe— 
ſondere von den magiſchen Binden geſchieht in 


d) Loc, et fol. all. §. 33. — a) Concil. Bracar. 
II, c. 74 — b) Leg. Sal, Tit. XXII, Leg. 4, 
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rerſchiedenen Schriften ter altern heiligen Vater 
ofrere Meldung; c) und gwar unter der Benen: 
nung: Ligaturae, Ligamina, Depetendo 
(Petenstro), quodboni vocant S. Mariae. -— 
Us der h. Bonifaz den Franken den Gebrauch 
dieſer Binden unterſagen wollte, entſchuldigten 
fie ſch damit: daß fie ſelbſt in Mom die Weiber 
dergleicen Binden an den Armen und Beinen 
hätten tragen ſehen. Ein Ueberbleibſel der ſchäd⸗ 
lichen Zauberbinden erhielt ſich in dem abergläu— 
biſchen Gebrauche des ſogenannten Neſtelknü— 
pfens, wodurch gewiſſe Leute wähnten Frucht— 
barkeit und Unfruchtbharkeit der Eben, atinftige 
und widrige Winde, und anderes nach Willküh 

des Zaubernden bewirken zu können. 


Der Erregungstrank zur Liebe und 

Abneigung. 

§. 18. 

Schon bey den Römern war eine Kaffe von 
Nenſchen befannt, welche fic) mit Verfertigung 
folder Getränke befchaftigte, durch deren Gee 
nuß Liebe und Haß zwiſchen verfchiedenen Men: 
ſchen nad) der Willkühr des Zauberkoches er: 
zwungen werden ſollte. a) Dieſe hießen bey den 
Teutſchen Cochlearii oder Cauculatores. — 
— — — — 


¢) Ecc. Fr. Or. Tom. I. Pe 419. et 429, — a) 
Plautus in truculento leg. 3, Cod. ‘theod, de 
Maleũc. ete, 
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Halitgarius, Biſchof zu Cambray und Arras, un⸗ 
terrichtet uns näher in: ſeinem Poenitentiali b) 
von der Wirkung, welche ſich der Aberglaube 
von dem Genuſſe dieſer Getranfe wähnte; näm⸗ 
lich: daß man hiedurch die Gemüther der Men⸗ 
ſchen von der Liebe gum Haſſe, oder im Gegen— 
theile von der Abneigung zur Liebe bringen fone 
ne. Den inneren Gehalt und derfelben phyfi- 
fhe Wirfung auf den Körper des Genießenden 
lernen wir aus den Gefegen der Wifigothen c) 
fennen; indenfelben heift e8, dag einige Mens 
ſchen durch den Genuß von denfelben fo fehr ange: 
griffen murden, daß man fie für wabnfinnig 
halten mufte. Nicht minder fagt der Codex 
Thecdosianus: d) daß dergleichen Getranfe 
aud) Sdhambafte zur Unzucht reize. Mad) diez 
fem ift eS nicht 3u bewundern: daß diefe Art von 
Aberglauben porzliglid) eben fo durch Verord- 
nungen der Concilien, als die Capitularien Carls 
des Grofene) unter ſchwerer Strafe unterfage 
wurde. 


Das Wettermachen. 


§. 19. 
Nach einem uralten Aberglauben wähnten 
die unwiſſenden Menſchen, daß man durch zau⸗ 





b) Cap. 6. — c) Lex Wisigoth. L. III. Tit. IV. 
§. 15. — d) Leg. 3, de Malefic, — e) Capit, 
de Anno 789. 
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beriſche Mittel Ungervitter erregen, und auf 
gleiche Ure diefelben wiederum vertreiben könne. 
Bon den Lapplandern erzählte die Volksſage 
lange Zeit, daß die Schifffahrer fid) mit denfelben 
durch Geld abfaufen nuiften, wenn fie guter 
Bind yur Schifffahrt haben wollten. Die neun 
Sungfrauen Barrigenae genannt, auf der Inſel 
Sena (Insula Sanctorum), welche im Rufe 
ſtunden, daß fie durch magiſche Kraft dem Meere 
gebiethen, und ſich felbftin jedes Thier verwandeln 
fonnten, find aus dem Pomponius befannt. a) Wie 
weit dieſer Aberglaube unter den Teutſchen um fid 
qeariffen habe, geigen die vielen Gerbote, welche 
in den Geſetzen der Wifigothen und Capitularien 
der franfifdhen Konige anzutreffen find. Agobard 
Erzbiſchof oon Lyon unterrichtet uns, wie weit 
ber Unfinn diefes Aberglaubens den untwiffenden 
Menſchen nod) im IX. Yahrhunderte die Kopfe 
verrückte. b) Diefer fagt: „Die Meiften find 
foalbern und unfinnig, daß fie glauben und bes 
haupten:. ¢8 gebe MM Land Magonia mit Nas 
mei, aus weldem Schiffe in den Wolfen ans — 
fonimen, welche die Frtidte, die durch Unges 
hitter und Hagel gu Grunde gehen, aufladen, 
und in diefes Land zurückbringen; indem Ddiefe 
tuftidiffer mit den Wertermadern in Verbins 





a) Pompon, Mela, Lib, III. Cap. 6. — b) Ago= 
bardi Liber contra insulsam Opinionem ‘de 
gtandine et tonitruis. Co], 1240, | 
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dung ſtünden, und durch gewiſſe Geſchenke das 
Getreid an ſich erhandelten. Eben dieſer Schrift⸗ 
ſteller erzählet: daß er ſelbſt vier Menſchen, drey 
Männern und einem Weibe das Leben gerettet 
habe, die das Volk durchaus ſteinigen wollte, 
weil es dieſelben für Leute hielt, die bey einem 
ſolchen gemachten Donnerwetter aus ihren Luft⸗ 
ſchiffen auf die Erde herabgefallen wären. — 
Leute, welche nach dem Volkswahne das Wetter⸗ 
machen verſtunden, hieß man Tem pestarii 
oder Werttermacher.— Zu gleicher Zeit gab es 
nod) eine andere Klaffe. von Betrügern, welde 
die Unwiſſenheit des aberglaubifchen Volfes yu 
ihrem Bortheile mifbraudyten, und fid) deßhalb 
von demſelben zahlen ließen; weil ſie vorgaben, 
und das Volk es glaubte: es ftunde in ihrer 
Macht, obwohl fie felbft Fein Wetter madden 
forinten, jedoch die Felder und Früchte vor den 
ſchädlichen Folgen folder Ungervitter yu bewah⸗ 
ren, wenn jeder Cigenthiimer ihnen nur etwas 
Gewiſſes von dem Ertrage ſukommen lief. Diefe 
wurden Defensores oder Beſchützer ges 
nennet. Die Furdt vor dem Wettermadjen auf 
ber einen, und das aberglaubifche Zutrauen gu 
ben Defensores auf der andern Seite würkte fo 
fehr auf dag unwiſſende Volk, daß Agobard fid) 
in der angeführten Schrift nicht enthalten fonnte, 
feinen, Unrwillen dariiber weiter dadurd an Tag 
yu legen; indem er fagt: „Viele find, die den 
Prieftern niemals frepwillig den Zehnten, den 
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Vitwen und Waiſen und andern Armen nie 
an Almoſen geben; wenn man fie aud) nod fo 
oft dazu mahnet. Chen diefe find dod) diejenigen, 
welche ibren Defenforen das beftummte Quans 
tum auf das Pünktlichſte und ungemahnt entrich⸗ 
‘en. : 


Die SchuGgraben und Bauberfreife, 


§. 20, 


Unfere Voraltern fuchten fic gegen die ſchäd⸗ 
lichen Einwirkungen der ZBaubereyen durd) zau⸗ 
berifche Gegenmittel ficher gu ftellen, wovon wir 
ein Beyſpiel bey dem Wettermaden angefiihre 
haben. Auf gleide Weife wahnten fie durd) Kreife 
ihre Wohnflatten fider machen zu fonnen, wenn 
dieſelben mit getviffen magifden Charafteren und 
aberglaubifden Formeln eingerweihet würden. 
Sie qlaubten nämlich: daß die bofen Geifter und 
Damonen einen folcden Kreis nicht überſchreiten 
founten. Sn derfelben Abſicht wurden ganze 
Dorfer mit Graben umyogen, bey welchen ahne 
liche aberglaubijde Ceremonien ftattfanden. Gon 
dieſen gelchieht in dem Indiculo Superstitionum 
unter dem Ausdrucke: de Sulcis circa Villas 
Meldung. Nad) einer Stelle des Varro ſcheinet 
biefer Aberglauben römiſchen Urfprunges zu 
ſeyn; er fagt: „In dem Latium wurden viele 

Stadte gebaut, um welche man mit Hurilfe. eines 
“mit zwey Ochfen, einem Stiere und einer Kuh bee 
| gt 
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fpannten Pfluged cinen Graben zog. Dieſes geſchah 
an einem nach vorherigen Auſpicien beſtimmten 
Tage mit religiöſer Feyerlichkeit, damit die Gra: 
ben und Mauern untiberwindlid) würden. Die 
Erde, welche hiebery ausgehoben und aufgewor⸗ 
fen wurde, hieß man den Graben (Fossa); die 
dadurch entſtandene Vertiefung aber, die Mauer. 
Von der Aehnlichkeit, welche dieſe Umgebungen 
mit einem Kreiſe (Orbis) hatten, wurden her⸗ 
nach die Städte Urbes genennt.“ — Mehrere 
dieſe Sitte erläuternde Stellen führet Andreas 
Cirinus c) an. 3 


Die Zauberenen burd den Mond 


§. 21. 

Die Heiden glaubten, daß der Mond unter 
der Herrſchaft bes weibliden Geſchlechts finde, 
welded durch Bauberfrafte den aus Unwiſſenheit 
gewähnten ſchädlichen Einfluß des Mondes auf 
den geſunden und kranken Zuſtand der Menſchen 
vermindern oder vermehren, auch durch den 
Mond auf gleichem Wege ſelbſt Menſchen tödten 
könnte. Virgil bemerket ſchon, daß die Römer 
glaubten: man könne durch magiſche Formeln 
den Mond vom Himmel herabführen. Plinius 
erzählet aus sem Apollonides : a) dag es in 








c) De Urbe Roma, c 1. — 4) Histor. natur. 
Lib, VII. c. a. 


53 

Scythien Weiber gabe, welche man Bithyae 
nannte, die durch ihren Anblick Menſchen todten 
gu fonnen im Stande, und dadurd kenntlich ſeyn 
follen, daß diefelben in dem einen Auge einen ges 
doppelten Augapfel, in dem andern aber das 
Bildniß eines Pferdes Hatten. Cine foldhe Weis 
berflaffe fol man aud auf dem Pontus, und 
nod an mehreren andern Orten nad) dem Phis 
larchus angutreffen gewabnt haben. Bey den 
Franfen war dab Wuffreffen des Menfchen:z 
herzes Mittels des Anblickes Hurd) Staatsgefege 
verboten. b) Weiber, welche fid) mit diefer Zau⸗ 
berey abgaben, hiefen bey dem Volke Sagae, 
Strigae, Heren. Um fid) gegen diefe eingebils 
dete Gefabr fidjer zu ftellen, bediente man fidy 
eines graufamen aberglaubifden Gegenmittels ; 
namlid) man brennte diejenige Weibsperfon, die 
man für eine Here hielt, an, und af von ibrem 
Fleiſche. Das bekannte Capitular Karls ded Gros 
fen c) zeigt dad ernſtliche Beſtreben diefed Rez 
genten: bey den Teutſchen diefen graufamen Une 
finn gu vertilgen. Er verordnete nämlich: daß 
jeder mit dem Schwerte hingeridtet werden follte, 
welder, da er nad) Gitte der Heiden durd) Vere 
blendung des Teufels glaubt, daß ein Menſch ein 
Sauberer, oder eine Here fey, die Menſchen fras 
fen; fid) erlaube, dergleichen Menfchen gu vers 
= . 


b) Pact. Leg. Sal. Tit. LXVII. Leg. 3. — ¢) 
Capit. Car. M. de partibus Saxoniae. Cap, 5. 
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brennen, und derfelben Fleiſch gum Eſſen herzu⸗ 
geben, oder ſelbſt davon zu eſſen. 





Orittes Kapitel 
Waffenhaus bey dem alten Caftelle. 





Allgemeine Bemerfungen fiber das 
Waffenhaus und die Waffen der 
alten Teutſchen— 


§. 22. 


Von bem Vane und der Cinrichtung ber 
alten teutſchen Waffenhaufer find feine Nach— 
richten auf unfere Zeiten gefommmen ; wir trol: 
fen uns daher auf die Waffen unferer Voral: 
tern felbft wenden, welche in diefen aufbewah— 
ret wurden. Unfere Voraltern fiebten vorzüglich 
ſolche Waffen, welche mit ihrem grofen ſtarken Roe: 
perbaue im Verhaltniffe ftunden. Gie hatter, 
nach dev Erzählung des Tacitus, a) große ſchwe— 
re Lanzen, welche nur cin teutſcher Arm im 
Gefechte führen fonnte. Sie fiihrten aud fleis 
nere Gyiefe, die fie Frameas oder Pfriemen 
nannten, und ſowohl in der Nahe gegen ihre 





a) Aunal, Lib; I, 
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Feinde anftatt der Dolce, als aud) in ber Fere 
ne su Wurfſpießen gebraudjten. b) — Der Gee 
braud) der Pfeile war ihnen in den alteften 
Zeiten gänzlich unbefannt. — Zur vollen alts 
teutſchen Armatur gehorte nur nod ein Schild 
pon ungewöhnlicher Grofe, welder groftens 
theils nur aus Weiden geflochten war. Sturme 
hauben oder Harnifche traf man äußerſt ſelten 
bey denfelben an. Die Montur twar fury bey⸗ 
ſammen; fie giengen faft ganz nackend ind Ger 
fecht. — Dev Teutſche fuchte fic immer durd 
perſönliche Tapferkeit auszuzeichnen; deßhalb 
war ihm das Handgemenge am liebſten. Nach 
ber Schilderung, welche Seneca von den Teut⸗ 
ſchen macht, c) läßt ſich dieſes leicht denken. 
Er ſagt kurz: „Sie werden in den Waffen ge⸗ 
bohren, erzogen, und ihre einzige Sorge geht 
auf die Waffen, das übrige vernachläſſigen ſie.“ 
So wie diefer kriegeriſche Geiſt alle ihre Hand: 
lungen beſeelte, fo waren aud) ſelbſt ihre Weis 
ber kriegeriſch. Dieſe giengen mit ins Feld, 
und fiellten fid) in dem higigften Treffen fo 
habe an ihre Manner, daß fie ihnen befidndig 
durufen, und Muth einfpreden fonnten. Wäh—⸗ 
tend de8 Treffens hatten fie ein eignes Kriegss 
geſchrey, welches fie Barritus nannten, und ber 
fonders alsdann anftimmeen, tenn fidy der Sieg 





b) Tacit. de Mor. Germ. C. 6. — cc) Seneca 
Lib. I, de Ira C, 21. 


56° | ; 
auf ihre Seite lenfte. Mad) ber Ersahlung ded 
Ammianus Marcellinus d) fieng diefes mit. eis 
nem ganz leifen Gefaufel an, wuds nach und 
nad), und ftieq endlid) gu der fürchterlichen 
Starfe des Geraufches, weldes entftehet, wenn 
die Waffertvogen von den Felfen zurückprellen. 
Die Paniere oder Feldzeichen der Teutfchen waz 
ren gewöhnlich Bildniſſe der wilden Thiere, 
wozu fie jene der ſtärkſten Raubthiere wahlten, 
tvelche fie im Gefedte an Wuth und Starve 
nachzuahmen fudten. Befeelt von teutſchem 
Muthe, begabt mit unverdorbener Kraft, brauch⸗ 
ten fie nidt mehr, als ihre einfade Waffen, 
um fid) mit fo vielen Feinden gu balgen, und 
den nod) immer fo berühmten Gieg über den 
romifden Feldherrn Varus zu erfampfen. — 
Dem kriegeriſchen Geifte der alten Teutſchen 
ſchien es Feigheit, ſich durch Mauern oder ver: 
ſchanzte Lager gegen ſeine Feinde ſchützen zu 
wollen; ſie ſuchten daher ihren Feind immer im 
offenen Felde auf, und ſchlugen ſich dann mit 
ihm, ſo lang noch ein ſtreitbarer Mann auf 
ihrer Seite die Lanze führen konnte. Sie brauch⸗ 
ten in dem Zeitpunkte, da ſie am berühmteſten 
wegen ihrer perſönlichen Tapferkeit waren, keine 
Maſchinen oder Belagerungswerkzeuge, wie an⸗ 
dere kriegeriſche Völker; dieſe lernten ſie erſt 








d) Histor. Lib, XVI. c. 12, 
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nad) der Mitte des erften chriſtlichen Jahrhun— 
derts durch die gefangenen Romer fennen und 
verfertigen , nachdem fie durd) eigenen Schaden 
erfahren Hatten, wie viel KRunft die nar 
tirlichen Krafte tiberwiege. Zum erftens 
male gebraudjten fie dergleichen Belagerungs⸗ 
Ynflrumente twahrend dem Bataviſchen Kriege 
zur vorgehabten Erſtürmung des feften Lagers 
bey Xanten unter der Anflihrung des Civilis. 
Allein damals, — vermuthlid) wegen ihrer Un: 
erfabrenheit im Gebrauche derfélben — ohne 
Erfolg. Ym Verlaufe des II. chriftliden Jahr: 
hunderts finden tir nod) feine Spur, daß unfere 
Boraltern fid) anderer Waffen yu ihrer Vers 
theidiguiig oder zum Angriffe bedienet haben. 
Im Anfange des WI. Jahrhunderts erfdyienen 
aud) die Franfen auf dem Schauplage der 
teutſchen SGolfer, welche fid) in ihren Waffen 
burd eine Urt oder ein Beil unterfdhieden, das 
mit einem Widerhacken verfehen war; mit dems 
felberr famen fie dem Feinde in der größten 
Gefchrvindigfeit auf dem Hals, durchbohrten 
deffen Schild, und gcsen ihn mit einer Hand 
an fid), während fie mit der andern den vont 
Schilde enthloften Korper zu verivunden ſuch⸗ 
ten. Diefe Beile hiefen Franciscae. e) Ders 
felben Andenken wurde im ſchwediſchen Kriege 
durch die ähnlichen Beile, welche diefelben mit 
fid) führten, in Franken ernevert. 





e) Gregor. Turon. 
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Waffen der Teutfehen im VII. Jahr— 
hunderte. 


§. 23 

Am beften fernen wir die ganze Rüſtung 
eines fränkiſchen Kriegsheeres aus dem Aufge— 
bote Karls des Großen kennen, welches er an 
alle zum Kriegsdienſt Verpflichtete, wegen eines 
vorhabenden Feldzuges gegen die Sachſen erließ. a) 
— Karl befiehlt dem Abte Fulrad: daß er auf 
der durch die Reichsverſammlung beſtimmte 
Stätte in Oſtſachſen an dem feſtgeſetzten Tage 
mit ſeinen in Allem wohl ausgerüſteten und 
vorbereiteten Leuten ſicher einträfe. Carl erthei— 
fet hiebey in Hinſicht der Ausrüſtung des Kriegs⸗ 
volkes die beſtimmte Vorſchrift: daß daſſelbe 
nicht nur mit Waffen und Geräthſchaften, ſon⸗ 
dern auch mit dem erforderlichen ſehweren Ge 
ſchütze zur Belagerung (Instrumento bellico) 
und nebſt dieſem mit Lebensmitteln und Montur 
wohl verſehen ſeyn ſoll, damit die ſtreitbare 
Mannſchaft nach den Befehlen des Königs 
allenthalben hin commandirt werden könne. Er 
beſtimmet ferner: daß jeder Reiter (Caballa- 
rius) einen Schild (Scutum) und eine Lanze 
(Lanceam), dann ein Schwert (Spatham) und 
einen Dold) (Semispatham), und nebft diefen 
einen Gogen (Arcum) und Köcher mit Pfeilen 





a) Bernh, Pozii Cod, dipl. C. 8, 
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(Pharetras cum Sagittis) haben foll. Auf den 
Wagen aber follen fid) nachſtehende Gerath: 
fchaften befinden, alg: Axten (Cuniadae) Maus 
erhammer (Dolaturia), Bohrer (Tarratres) 
von verfchiedener Urt, Bundaxten (Assiae), - 
Grabſchaufeln (Fossorii), Kärſte (Palae) 
nebft andern Gachen, die man gegen den Feind 
vonnothen habe. Mod) andere Wagen follen mit 
einem BVorrathe von Lebensmitteln auf drey 
Monate, von Waffen und Kleidungsſtücken aber 
auf ein halbes Jahr verfehen feyn. 


1) Schild (Scutum). Gilde und 
Lanzen waren die vornehmften Waffen der Longo: 
barden und Franfen. b) Mad) den Gefegen der 
Ripuarier wurden Schil d undLange mit zwey 
Solidis geſöhnet. c) Die Schilde der alten 
Teutfchen waren groftentheils aus Weiden ges 
ſtochten; wie bereits oben bemerfet rworden. In 
dieſem Zeitalter wurden fie ſchon vollkommener 
und zweckmaßiger gefertiget. Varro ſagt uns: daß 
die Schilde aus dünnen Tafeln vor Holy gus 
fammen gefegt waren. d) Ammian erflart ihre 
Structur nod) tveiter; indem er bemerfet: daß 
bie Schilde mit friſchen ungegärbten Thierhaus 
ten überzogen wurden, e) wovon diefelben den 





b) Leg. Longobard. Lib. I. Tit. 37. §. 2. — 
c) Leg. Ripuar, Tit. 36, §, 11. — d) Varro 
de Lingua latina. Lib. IV. Cap. 24 — 6} 
Ammianus Lib, XXIV. c, 2, | 
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Namen Scutum erhalten haben; weil das grie: 
chiſche Wurzelwort fo viel, als bey den Late: 
nern Pellis, und bey uns eine Haut heifet. 
Die Gallier bedienten fic) aud) blog hölzerner 
Schilde, welche zuweilen aud) mit Eifenbled be: 
leger waren. Die aufere Form der Schilde war 
gewöhnlich eine Rundung, welche fid) dem Ey: 
formigen naherte. f) 


2) ange Lancea, — bie altefte und 
Lieblingswaffe der alter Teutſchen; welche be: 
fonders die Franfen mit vieler Gefchicklichfeit 
und grofem Bortheile im Gefedhte zu fiihren 
verſtunden. ¢) Sn allen altteutſchen Geſetzen 
geſchieht häufige Meldbung von der Lange. Sic 
hatte ihren Mamen von dem Gleichgewichte, sel: 
ches in der Führung oder dem Gebrauche derſel— 
ben beobad)tet werden mußte; indem der Streit: 
tende diefelbe in der Mitte des Stieles wie einen 
Waghalfen trug, um auf diefe Art diefelbe 
feichter nad jeder Richtung führen gu fonnen. h) 
Die Lange beftand aus cinem ſehr langen Stabe, 
an deffen Ende eine zweyſchneidige, eiferne Spige 
befeftiget war. Sie hieng in der Mitte an einem 
Riemen auf der xechten Seite des Reiters, welcher 
dieſelbe mit der rechten Hand im Streite führte. 





f} Paulus Silentiarius in descriptione aedis 
Sophianae. P. II. v, 298 — g) Silvestr. Gi- 
raldus in Itinerar. Camb, L, IL c. 5, — 4b) 
Isidor, Lib, XVIII. orig. cap. 7. 
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Schwert, Spatha.— Das Schlachts 
fchivert der alten Teutſchen, befonders der 
Sranfen. Es hatte eine fehy lange, breite grey: 
ſchneidige Klinge. ohne Spige, und war von 
auferordentlider Schwere. Der Monch von 
St. Gallen i) liefert uns nachftehende Ges 
ſchreibung des Schlachtſchwertes der Franfen. 
Er ſagt: Dieſes iſt an einem Gehänge, Bathle- 
us, befeſtiget; das Schwert ſelbſt ſteckt in einer 
Scheide, welche mit Leder überzogen, und mit 
der feinften, und mit dem reinſten Wachs ges 
glatteten Leinwand gefüttert iff, Mit diefem 
Schwerte wurden nur Hiebe geflihrt; k) die 
gefiibrten Hiebe waren in ihrer Wirfung fürch— 
terlid. Won dem berühmten Gottfried von 
Bouillon, dem Stifter des Teutfchordens , ers 
zählen mehrere Geſchichtſchreiber, 1) daß derfelbe 
in einem Gefechte wider die Ungläubigen einen 
Reiter vom Kopfe bis auf den Sattel mit ſei— 
nem Schwerte auf einen Streich geſpalten, und 
auf gleiche Art noch einen andern durch einen 
ſchrägen Hieb mitten von einander gehauen has 
be. Die Form dieſer alten Schwerter kann 
man ſich auf alten Gemälden und asi i 
am beften anfdaulich machen. 





i) Monach. San, Gallens, Lib. I. C. 36. — 
k) Pontanus Lib, II. Cap, 11. Orig:n. Frau- 
cicar, — 1) Petr. Tudeboldus. L. III. p. 78g, 
et Albertus Aquensis L, III, c. 65, 
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4) Halbfdwert, Semispathium, 
Semispatha. Dieſes war ein Fleinered 
Schwert, welches vermuthlich die Stelle eines 
Dolches vertrat, und deßhalb fpigig war. Iſidor 
fagt von demfelben, daß es ein Schwert von 
mittlerer Länge fey. m) Auger dieſem finden 
wir in den Gefchidtfebreibern der Alten Feine 
nähere Nachricht von der Structur dieles Halbs 
ſchwertes. Gewiß ift es aber aus dem angefubrten 
Schreiben Karls des Grofen, daß foldyes zu den 
Waffen der Teutfchen im VIII Jabrhunderte 
gehdret habe. Die Teurfchen hatten in den als 
teften Zeiten Fleine Spieße, die fie Frameas 
nannten, und ſowohl alg Dolde in der Nabe, 
als Wurfſpieße in die Ferne brauchten; wovon 
wir oben einige Meldung gethan haben. Von 
dieſen geſchieht in ſpäteren Zeiten keine Erwäh⸗ 
nung mehr; es iſt daher wahrſcheinlich, daß die 
oben erwähnte kleine Schwerter, Semispathae, 
an die Stelle der alten Pfriemen unter die Ar— 
matur des achten Jahrhunderts aufgenommen 
worden ſeyen. 


5) Bogen, Köcher und Pfeile, Ar- 
eus, Pharetra cum Sagittis. — Pfeile 
gehörten in den älteſten Zeiten nicht zu den 
Waffen der alten Teutſchen. mn) Durch den 
Umgang mit andern Dolfern lernten fie erft 





m) Isidor. Lib. XVIII. c, 5, — n) 6, 0. §, 9 
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biefelben fennen, und durd) die Nothwendigkeit 
tourden fie gu der Annahme und den Gebrauch 
derſelben gezwungen. Der Zeipuntt, in wels 
chem diefes geſchehen, laft fid) aus Mangel ure 
fundlider Nachrichten nicht beſtimmt angeben. 
Wahrſcheinlich kannten fie diefelben ſchon in 
dem V Yahrhunderte. Zu Karls de8 Grofen 
Reiten gehörten fie aber ſchon lange zur gewohns 
liden Urmmatur, und die Uebung im Pfeil 
ſchießen gehörte mit unter die vorzüglichſten 
Krieggsübungen. Abbildungen von den üblichen 
Bogen und Pyeilen findet man bey Robert Val⸗ 
turius, o) 


Verſchiedene Kriegsgerathe 


§. 24 


Zu diefen gehoren vorzüglich ee 
Inſtrumente: 


1) Axten, Cuniadae. — Dieſe wur— 
den Cuniadae genannt, weil ihre Form einem 
ſchneidenden Keile glich, der nach Art eines 
Hammers an einem langen Stiele angeſtecket 
war. Sie wurden zum Fällen und Spalten 
des Holzes und zu anderer Bearbeitung deſſel⸗ 
ben gebrauchet. Obwohl dieſe Arten aud) Se- 
cures genannt werden; fo find fie dennoch nidt 








@) De re milit,-Lib. X. p. 298. 
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mit denjenigen gu verwedfeln, welche die alten 
Franken unter ihren Waffen trugen;  diefe 
waren Handbeile von einer gang perfchicdener 
Art, wie bereits oben angemerfet worden ift. 


2)Manerhammer, Dolaturia, Do~ 
labrae. — Tacitus fagt im Allgemeinen: daß 
dieſe Ynftrumente feyen, deren man fidy 
im Kriege bey Belagerungen zur Untergrabung 
der Mauern bediente. a) Aud) Livius thut 
von dem Gebrauche derfelben zur Zerſtörung 
Der feindliden Feſtungswerke und Ausfüllung 
ber Graben Meldung. b) Ein anderer Ges 
ſchichtſchreiber e) giebt uns aber tiber die Strucs 
tur derfelben nadhftehende beftimmtere Mache 
ridt. Er fagt: Obwohl dieſes Ynftrument 
nad feiner Form eine Art (Securis) fey; fo 
war daffelbe dennod) merflid) von diefem vers 
ſchieden, indem e8 zwar auf der einen Seite 
ſchneidend, auf der andern aber zugeſpitzt geweſen 
fer. Mad) diefer Befchreibung glidy diefes Ynftrus 
ment unferem heutigen Piel oder Mauerham: 
mer, mit weldem die Alten unter dem Schutze 
‘der Sturmſchirme (Vineae) die feindlicden 
Mauern gu untergraben und gu zerftoren fudyten, 





a) Tacit. Hist, III. 20, 5. — b) Livius IX. 57. 
¢) Laurent. Polym, IV, Synops. a. 
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3) Mauerbohrer, Tarratres — 
ties dieſen wird weiter unten bey den Vela? 


gerungsinſtrumenten und Mafcinen das Nöthige 
angeführt werden. 


4) Bundaxten, Ainiae Nach der Er⸗ 
klärung des Pitiſeus war dieſes eine Art von 
Axten, deren ſich die Holzarbeiter, vorzüglich die 
Zimmerleute, anſtatt des Hobels bedienten, um 
bas im Rohen behauene Holy feiner uud glatt 
zu bearbeiten; d) daher dieſes daſſelbe Inſtru⸗ 
ment zu ſeyn ſcheinet, welches unſere Zimmer⸗ 
leute die Bundaxyt nennen, und im Grunde 
nichts anders als ein großes Stemmeiſen ohne 
Stiel oder Heft ifts 


5) Grabfehaufetn; Fossorii. Die? 
ſes Inſtrument gehörte zwar hauptſächlich unter 
die Geräthſchaften des Ackermannes zur Anbau⸗ 
ung des Feldes; aber auch im Kriege war es faſt 
bey allen Operationen unentbehrlich, um Graz 
ben un® Verſchanzungen gu maden, die Grund? 
flade sur Errichtung der Belagerungsmafdinen 
herzurichten, und nod) yu mebreren andern un⸗ 
vermeidlidjen Vorbereitungen. Der Zweck ihres 
Gebrauches laft uns vermuthen,; dag ihre Form 
von unfern heutigen Schaufeln in nichts anders 
verfchieden geweſen feyn moge, als etwa darin, 


— 








d) Pitisc. Lex Antiquit: aub voce Ascia: 
5 
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daß die Grabſchaufeln der Alten ungleich groͤßer 
und ſtärker als die unfrigen waren. : 


6) Kärſte, Palae. Auf gleiche Art 
bedienten fid) die Krieger aud) eines andern zur 
Landwirthſchaft gehörigen Ynftrumentes, näm⸗ 
tidy des Karſtes, welches Pala genannt wurde. 
Von dieſem ſagt Plautus: daß es eine breite 
Haue fey, mit welcher die gegrabene Erde aus— 
gehoben, und zu Haufen zuſammengezogen 
würde. e) 


Montur der alten Teutfehen 


§. 25 . 

So wie die Noth die Teutſchen nach und nach 
sur Ergreifung anderer Waffen zwang; eben fo 
wurden fie auch zum Gebrauche anderer Klei— 
dungsſtücke geführet, um ihren Körper beſſer ge: 
gen die Waffen ihrer Feinde zu ſchützen. Unſere 
Vorältern giengen im VIII. Jahrhunderte nicht 
mehr wie ehedem halb nackend ing Treffen, Die 
fharfen römiſchen Schwerter und die tödtlichen 
Wunden der Pfeile, welche ihnen von der Ferne 
beygebracht wurden, ohne daß ſie ſich dagegen 
wehren oder ſchützen konnten, lehrten ſie die 
Nothwendigkeit einer ſorgfältigeren Bedeckung 
ihres Körpers; demohngeachtet blieb der Teutſche 





©) Plaut. Poen. IV. 2, 58. 


oud) hierin nod feinem urfpriingliden Charakter 
getreu; er ſuchte diefes auf die einfadhfte, prunk— 
lofefte Art gu bezwecken, und gieng hierin um 
fein Haar breit weiter, als es die auferfte Noth 
forderte; daher aud) in den Geſchichtſchreibern 
nur von folgenden wenigen Stücken Meldung 
geſchieht. 


a) Brunia, Brinne — hieß der Bruſt⸗ 
harniſch, welcher auch Lorica genennet wurde. 
Von beyden geſchieht in den Capitularien haus 
fige Erwähnung. Karl der Große befahl durch 
ein Capitular vom Jahre 804: daß jeder, wels 
der 12 Huben Feldes befiget, einen foldhen Harz 
niſch in Bereitſchaft haben foll, a) Diefe Bruft: 
harniſche wurden zuweilen foftbar, fiir die ges 
meinen Krieger aber nur nad) dem Bedürfniſſe 
aus geringeren Stoffen gefertiget. Lehmann 
bemerfet in der Speyeriſchen Chronif, b) dak 
man vorzüglich die koſtbaren Harniſche Brunias, 
Grinnen genennt habe, deren Anſchaffung nur 
den Vornehinften und Reidhften auferleget wurde ; 
dagegen der gemeine Harnifd) Lorica hief, wel: 
den ein jeder fircithare Mann ſich anfchaffen 
mufte. Diefer wurde nach Lehmann nad griez 
chiſcher Art nur von ftarfen hanfenen und 
flaͤchſenen Faden zuſammengewirket. 





a) Capit. IV. de Anno 804. Cap. 7. — b) Lehe. 
mann Speyr, Chronik, p, 156, 
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b) Helmus, Helm — Cin anvderer we⸗ 
fentlicher Theil der Rüſtung war der Helm oder 
bie Geckelhaube, - welde zur Beſchützung ded 
Hauptes, wie der Harnifd) zur Decfung der 
Gruft diente. Von dem Helme gefchieht eben fo 
alg von der Brinne in den älteſten Geſetzen 
dev Teutſchen häufige Meldung. c) Jn Hins 
ſicht ihres Stoffes, aus dem ſie gefertiget wur⸗ 
den, hatte es gleiche Bewandtniß, als mit den 
Brinnen. Sie waren für die Vornehmen und 
Reichen koſtbar; für den gemeinen Mann aber 
nur von geringeren Stoffen gefertiget, und zur Si⸗ 
cherheit gegen die Schwertſtreiche mit einem 
Kreuze von Eiſen verſehen. 


c) Camisia,Supparus, Wammes, 
— cin Unterfleid von Leinwand, welches jeder 
Mann und fo aud) die Krieger auf dem blos 
fen Leibe und unter dem Harniſche trugen. Vor 
diefen gefdieht in ben Salifchen Gefegen d) 
Meldung. Diefes Kleidungsſtück vertrat die 
Stelle unferer Hemden und Leibdhen oder Kas 
mifole. 


d) Feminalia, Femuralia, Brac. 
cae, Hofen. — Dieſes Kleidungsſtück beftund 
aus cinent kurzen, von den Lenden bid auf die 








c) Du Fresne Gloss. med. et inf. Lat, sub voce 
Brunea, — d) Leg. Sal, Tit, 60. 
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Knie reichenden, in Falten gelegten Leinwande, 
nad) Art unferer Weiberröcke, welche um die 
Lenden gebunden wurden, und yur anftandige: 
zen Bedeckung dienten, e) Sie vertraten dies 
femnad) die Stelle unferer geſchloſſenen Bein⸗ 
kleider. Die GBinde, womit dieſes Kleidungsſtück 
befeſtiget wurde, hieß Corrigia, fo viel als Zona. 


e) Tibialia, Coxalia, Kamaſchen. 
Die Schenkel und Beine deckten ſie mit Ka— 
maſchen von Leinwand, welche die Länge hatten, 
daß beyde mit denſelben eingewickelt werden 
konnten. f) Dieſe batten aber keine Knöpfe oder 
Schnallen, ſondern wurden mit einer langen, 
ſchmalen Binde umwunden, wie wir gleich hos 
ren werden. — 


f) Fasciolae crurales, Strumpf— 
binden. — Dieſe waren Niemen oder Schnüre, 
mit welden die Striimpfe bis gegen die Waden 
umivunden wurden, fo daf die Umwindung der 
Hohe unferer Halbfticfel glich. Wir finden von 
dem gewohnliden Stoffe dicfer Bander fiir den 
gemeinen Krieger in den, Gefdhichtidhreibern Feine 
Nachricht; fie bemerfen nur fo viel: daß die Vor: 
nehmen aud) bierin Lupus trieben, indem diefels 
bent von verfchiedenen Farben, foftbaren Stoffen, 


e) Isidor. Lib. XIX. Cap. 22, — F) Notkerus 
Balbulus in Vita Car. M. L. I. c. 56. 


go 
als Seite, Gold und Silber getragen wurs 
ben. g) | | 


g) Calceamenta, Pedules, Gan: 
balien. — Die Stelle unferer Schuhe vertrat 
bey den Alten ein Stück Leder oder eine Sole, 
welche nad) der Form des Fufes geſchnitten, und 
mittels Der ebengenannten Bander an dem Fufe 
feftgebunden wurden. h) Die Vornehmeren hat: 
ten aud) dergleiden mit Gold verzierte Ganz 
dalien. i) | 


h) Tunica, Pallium, Sagum mi- 
litare, Mantel. — Das Oberkleid, welches 
Seder liber dem Harnifd) trug, hies der Mantel. 
Es beftund aus einem vierecfigten Stücke Tuch, 
welches die Lange hatte, daß es bis gegen die 
Waden reichte. Derfelbe wurde dergeftalt auf 
bie linfe Achfel gehangen, daß durd) denfelben 
ber linfe Arm und der ganze vordere und hin: 
tere Sheil des Leibes bedecfet, auf der rechten 
Adhfel aber mit cinem Knopfe oder einer Schnalle 
befeftiget wurde. k) | 


Her Liebhaber bes Alterthums, welder ih 
einen bildlideren Begriff von der Kleidung und 
Waffenriiftung der alten Teutſchen unter der 





g) L. alleg. — h) Gregor. Turon. de Vitis P. P. 
c. 8. — i) Notkerus, L, all, = k) Du Fresne 
Gloss. sub voce Tunica, ~ 


971 


Karolingern ertverben will, findet in den Noten 
des Baluzius gu den Capitularien der franfia 
hen Könige 1) die Abzeichnung eines alten 
Gemäldes, welches fic it einem Fofibaren Gibels 
coder der königlichen Bibliothef befand, den 
einſt die Canonifer des heiligen Martins gu 
‘Tours dem Konige Karl, mit dem Zunamen 
‘Der Kable, tiberreichten; als derſelbe fich dort 
‘aufbielt, und den Entſchluß faßte, die Untreue 
Der Britten zu beftrafen. Eccard hat im -fev 
nen franfifchen Commentaren m) cine treue in 
Kupfer geftedhene Copie von diefer Zeichnung 
aufgenommen. 


Schweres Gefchig im VIL Jahr— 
hunderte. 


§. 26. 


Die Erfahrung lehrte auch in der Folge die 
Teutſchen, daß ihre durch perfonliche Tapferkeit 
auf die enticherdenfte Art erworbenen Siege bey 
den glücklichſten Feldzügen immer dadurd) vere 
eitelt wurden, weil fie fidr auf die Velagerung 
und Vertheidigung der Sradte nicht verftandens 
Daher fle aud) auger Stand waren, dauerhafte 
Eroberungen yu machen; denn ihre GFeinde was 





I) Stephan. Baluz, in notis ad Capit. Reg. 
franc, p. 1280. — m) Eccard Franc. Orient, 
Tom, i, p. g10. 
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ren überzeugt; daß fie ihnen alles, was fie mit 
den groften Aufopferungen erobert hatten, in eis 
nem gtinftigeren Augenblicke wieder gan; leicht 
abjagen fonnten, Hiedurd) wurden die Teutſchen 
genothiget, fid) mit dem Baue und Gebrauche 
derjenigen Ynftrumente und Maſchinen ſelbſt 
naher bekannt zu machen, die ihnen fo qrofen Scha⸗ 
den zufügten, ohne daß ihre perfonlide Tapferfeie 
fie Dagegen zu (chtigen im Stande war. In diefens 
Falle konnten ihnen die Romer die nächſten und 
beften Lehrmeifter feyn. Der Seitpuntt, in wel: 
chem die Teutſchen aufiengen, diefelben gn gebraus 
chen, [aft fic) aus Mangel gefchichtlicher Mache 
richten nidt genau angeben. Den erften Vers 

fuch, den fle diesfalls machten, finden mir im Bas 
tavifdhen Kriege, wovon oben bereits Meldung 
geſchehen. Wir wollen hier die wefentlidften, 
aus der Gefchidte befannten Belagerungs: und 
Vertheidigungsinſtrumente und Maſchinen an⸗ 
führen, wie ſolche in den Karolinger Zeiten üb— 
lich waren. 


Belagerungsgeſchütz und Inſtru— 
mente. 
§. 27. | 
a) Der Mauerbredher oder Widder. 
Der Mauerbredher, welder von der Aehn⸗ 
lichkeit, die er mit einem Widderéfopfe hatte, 
Aries oder der Widder genannt tourde, vertrae 
bey den Römern und den alten Teutſchen die 
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Stelle unferer Kanonen; fobald ed auf Zerftés 
rung fefter Mauern angefehen war, | 


In den alteften Zeiten braudhte man gu dies 
fer Abſicht nar cinen Balfen yon ungewöhnlicher 
Grofe, welcher am Kopfe mit Eiſen befdhlagen 
war, von Menfdenhanden getragen, ung mit 
Gewalt wider die zu zerſtörende Mauer geftofer 
wurde. Derfelbe. war daher anfanglid) nichts 
weiter, als ein fehr grofer Hebel (Vectis), Cine 
Abbildung diefes einfachen Ynftrumentes liefert 
bie Parifer Ausgabe des Vegetius a) vom Jahre 
1553+ Diefes Inſtrument konnte zwar anfangs 
lich und ſo lang mit Erfolg zur Zerſtörung der 
Nauern angewendet werden; als die Bauart 
derſelben noch nicht zu der durch die nachherige 
Cultur der. Baukunſt erhaltenen Feſtigkeit ges 
bracht worden war, und man von Seite der 
Belagerten nod nidt fo viele Mittel fannte, 
ben Belagerern Sdyaden zuzufügen. Dod) fah 
man bald daa Unjulanglide und Unbequeme 
dieſes einfaden Werkzeuges ein; daher verband. 
man dafjelbe durch Zufammenfegung mit einer 
Machine, welche nicht nur den Gebraud) ers 
leichterte, fondern auch bie beeen Kraft vers 
doppelte. 


Der jüdiſche Geleichefgreie Yofephud b) 





2) Flavii Vegetii de re milit. bib. FV. fok 19. 
— b) De bello jud. Lib, Il, c. ꝙ et 15, 
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beſchreibt und dieſe Mafchine auf folgende Are, 
er fagt: „Der Widder ift ein Balfenvon auger: 
ordentlidyer Lange und Starfe, iwelcher dem 
Schnabel eines Schiffes gleicht, Diefer Balken 
wird am Haupte mit ftarfent Cifen in der Form. 
eines Widderfopfes befchlagen, wovon diefe Ma— 
{dine ihren Namen erhielt. Sie befteht aus eis 
nem Geftelle von zwey Seitenpoften und einem 
Oberbalfen, an welchem dev Widder wie cine 
Wage mit flarfen Seilen aufgehanget wird. 
Soll die Maſchine gebraude werden; fo wird 
der hangende Widder von vielen Menſchen mit 
ftarfer Anſtrengung zurückgezogen, und hernach 
der bewaffnete Kopf deffelben aus. allen Kraften 
gegen dic Maurer angeprellet. Kein Thurm und 
feine Mauer, wenn diefelben auch nod) fo feft 
gebauet find, fann der zerftorenden Kraft Wi: 
derftand leiſten, und wenn aud die erſten Stöße 
frudtlos yu ſeyn fcheinen; fo müſſen diefelben 
Dennod gewiß den iwiederholten Stößen unter: 
liegen; fie müſſen fallen.” Go befdyreibt Joſe— 
phus das. furdtbarfte unter den damals be: 
fannten Delagerungéiwerfyeugen. Cine Abbil— 
bung diefer Maſchine findet man in dem von 
Mobert Valturius im Yahre 1535 zu Paris 
herausgegebenen Vegetius. c) 





c) Roberti Valturii de re milit, Lib, XII, f. abi. 
n. 2 | 


75 

Die Erfabrung lehrte bald dite Belagerer, 
bag diefe Maſchine nod) ein weſentliches Gebre: 
den darin habe: indem fie den nut der Wrens 
dung befchaftigten Kriegern keine Sicherheit gab, 
fendern diefelben der beftandigen Gefahr nad 
Willkühr der Gelagerten bey dem Gebrauche 
der Vertheidiqunasmafdinen und Waffen gang 
ungeſchützt ausſtellte; daher der Gebrauch diefer 
unentbehrlichen Maſchine immer einen großen 
Verluſt an ſtreitbarer Mannſchaft nach ſich ziehen 
mußte. Der Erfindungsgeiſt half dieſem Uebel 
ab. Man ſuchte die ganze Maſchine ſo zu decken, 
daß die Krieger unter dem Schube derfelben ſicher 
gegen die Pfeilſchüſſe, Steinwürfe und felbft 
gegen das geworfene Feuer arbeiten fonnten. 


Cin auf diefe Art gedecéter Widder hieß 
Testudo arietaria oder Testudo aries. Mad) 
ber Gefchreibung de6 angefiihrten jüdiſchen Ge: 
ſchich tſchreibers Yofephus geſchah die Bedeckung 
auf folgende Art, er ſagt: „Die ganze Maſchine 
erhielt ein Dach von Balken, und wurde mit 
Brettern belegt, welches ſchon hinreichend war, 
um die Beſchadigung durch Pfeile und Steine 
zu hindern; damit der Feind aber durchs Feuer 
keinen Schaden zufügen konnte, wurde das Dach 
mit Thierhauten, ſtarkem Segeltuche, und aus 
Thierwolle gefertigten, dichten Decken überzogen.“ 
Dieſe Maſchine wurde fo gebaut, daß man fe 
theilweis auseinander legen, und dadurch um 
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fo bequemer auf Wagen sur Belagerungsſtätte 
fiihren fonnte, auf welder fie hernach im Ange: 
fidyte ded Feindes auf der vortheilhafteſten Serte 
aufgerichtet wurde. Die Abbildung einer ſolchen 
Maſchine ift in dem obenangeftihrten Werke des 
Mobert Valturius Ad) zu fehen, 


b) Sturmfchirme. 

Noch andere Mafchinen, weldhedie RImer yum 
Schutze der zur Zerſtörung der Mauern beorderten 
Mannfchaft gebrauchten, waren dieSturmfchirme, 
welche fie Vineas, Testudines vineas nannten 
Heron und Vegetius liefern uns von dem Baue 
und. Gebraude derfelben nachſtehende Beſchrei⸗ 
bung: „Die Maſchine, welche die Wlten Vineas, 
die Barbaren aber Causias (Sturmhüte) nann⸗ 
ten, war aus hölzernen Balfon zuſammengeſetzt. 
Gie war 8 Fuß hod, 7 breit und 16 fang 
und hatte ein feftes Dach, welches aus Balken 
beftand, und mit BSrettern gédoppelt war, um 
den, Steinregen aushalten yu können. Mebftdem 
wurden diefe Dächer mit rohen frifchen Thiers 
haute oder wollenen Decken beleget, um dad 
Anzünden der VGelagerten durd) das darauf ges 
worfene Feuer gu verhindern. Auf gleide Art 
waren aud) die Seitenwände gegen die Pfeile 
zweckmäßig gedecket. Dieſe Sturmſchirme wur⸗ 
‘ben nahe an den Mauern der Belagerten aufs 

d) Loe, all. fol. 279. 
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geftellet, um unter dem Schutze derfelben ſicher und 
ungehindert die feindliden Mauern untergraben 
qu können.“ e) Mus dem Heron lernen wir, 
daß dieſe Mafchinen portatil waren, und yon den 
Soldaten auf die Belagerungéftatte getragert 
wurden; aud: daß man Sturmſchirme von ver? 
ſchiedener Hohe hatte. Die höheren erreidten das 
Maaß von anderthalh Mannshohen, die niedez 
ren aber nur von einer. Die Füße der Eckpoſten 
dieſer Marchine waren zugeſpitzt, um dieſelben 
defto leichter in der Erde befeftigen gu fonnen; 
aud), bemerfet Heron, daß diefe Sturmſchirme 
immer in einer Entfernung von fünf Fuß vor 
einander aufgeftellet wurden. £) 


ce) Der Mauerbohren 
‘Der Mauerbohrer (Tarratres geriannt) war 
nach der Beſchreibung des Vitruvs g) nichts anders 
als cin grofer ftarfer Hebel, welcher aus einem lan: 
en Balken beftand, der am Ende mit flarfem Giz 
* bewaffnet, und zur leichtern Manipulation 
mit mehreren Querhölzern verſehen war. Im 
Gebrauche wurden zwey Walzen unter denſelben 
an beyden Enden geleget, auf welchen dieſer 
Hebel vor: und rückwärts beweget wurde. Mite 





» ©) Vegetius S. S: antiq. de re milit. L. IV, 
C. 15. — £) Heron. Cap, I. — g) Archi- 
tectura — Daniel Milit, Franc, Yom. IL, 
Pp. 93. 
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tels dieſes Yuftrumentes fuchten. die Velacerer 
die feindfiden Mauern im Grunde zu zerſtören. 
Wenn diefe Nafchine angewendet werden follte; 
fo wurde vorher von den Belagerern zunächſt 
ber dem Mauerbrecher ein Laufqraben von etwa 
fünfzig Ellen fang gegen die feindliden Mauern 
gezogen, welcher nur eine Elle tief, und mit 
einem Dace von Balfen und frifchen Thier: 
hanten gedecket wurde. Jn diefen Canal legte 
man den Mauerbohrer nad der oben be: 
ſchriebenen Art. Die auf vorbefchriebene Weiße 
geſchützte Mannſchaft fonnte dann den feindliden 
Mauern fid) nabern, und die Maſchine yur 
Zerſtörung derſelben gebrauchen. 


d) Die Sturmſichel. 


7 Mad) der Erzählung des ofterwahnten jü— 

diſchen Geſchichtſchreibers Joſephus, h) bedien— 
ten ſich die Belagerer eines einfachen Inſtru— 
ments, um das Beſtreben der Belagerten zu 
vereiteln; wenn dieſelben die Stöße des Wid— 
ders durch vorgehängte Wehrſäcke unwirkſam 
machen wollten. Dieſes Inſtrument beſtund 
aus einer ſcharfſchneidenden an einer langen 
Stange befeftigten Sichel. Mit Hilfe derfelben 
ſuchte man die Strife abzuſchneiden, an wel⸗ 
chen die Wehrface hiengen ; von welchen tit 





h) De Bello jud. L. all, 
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mten bey den Vertheidiqungsmitteln der Be 
agerten das Nähere horen werden, 


e) Die Sturmfch lauder und Pfeil 

mafchine. 

Diefe Mafchinen, welche sum Werfen der 
Steine und Abſchießen der größeren Pfeile diens 
ten, wurden ſowohl von den Belagerern zum 
Angrife, al8 von den Gelacerten sur Vertheis 
digung gebraucht. Wir bebalten ung daber die 
nahere Befhreibung derſelben unten — den 
Vertheidigungsmaſchinen vor. 


f) Der Sturmkorb. 

Ler Sturmforb, welchen die Romer T ol- 
lenon nannten,. diente dazu, um eine Fleine 
Anjahl von Menſchen fo hod) in die Hohe ges 
gen die Mauern des Feindes yu heben ; damit 
dieſelben der Gefagung auf den Mauern . mit 
ibten Waffen Schaden zufiigen, bey einem Sture 
Me aber auch zur Erfteiqung der Mauern mit: 
mitfen fonnten. Won diefer Maſchine finden 
wir cine Abbildung in Godeſchalk Stewec's 
Commentar über den Vegetius. i) 


Dieſe Maſchine beſtand aus einem ſtarken 
Supgeftelle von Balken, in welchem ein ſenk— 





i) Godeschalci Stevvec Comment: ad Lib. IV. 
Veget. Antwerp. 1583. £. Sig. 
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recht ſtehender hoher Poſten beweglich um feine 
Axe eingerichtet war. Der Kopf dieſes Poſtens 
hatte eine Gabel, in welcher ſich ein ſtarker 
Querbalke, wie jener eines Zugbronnens, beweg⸗ 
te, von welchem die Maſchine ihren Namen er⸗ 
halten hatte. An dem kürzeren Ende deſſelben 
hieng ein großer von Weiden geflochtener Korb⸗ 
in welchem die ſtürmende Mannſchaft ſich ſtell⸗ 
te, und im vorkommenden Falle mittels der 
Senkung des längeren Theiles des ebenbemerk⸗ 
ten Querbalkens in die Hohe gehoben wurde. 
Da der Hauptpoſten um ſeine Axe beweglich 
war, ſo konnte man dem Sturmkorbe nach Be⸗ 
dürfniß die nothwendige Richtung und Wendung 
gegen die feindlichen Mauern geben 


g) Der Sturmthurn. 

Die Monier Hatten zur Erſtürmung der 
feindlichen Mauern befondere bewegliche Thür⸗ 
ne, welche ſie mit großem Vortheile gegen ihre 
Feinde gebrauchten. Sie waren gewöhnlich Vier⸗ 
ecke von verſchiedener Größe und Höhe, und aus 
Holz gebauet. Das Fundament derſelben war 
mit Rollen oder Rädern nad) Art eines nie 
dern Wagens verfehen, um diefe Mafdjine vor 
einem Orte gu Sem dndern bewegen ju fonnen. 
Gie hiefen defhalb Turres expugnatoriae am- 
bulatoriae. Die Hohe diefer Thiirne mufte, 
um zweckmäßig yu ſeyn, die Hohe der gu beſtür⸗ 
menden Mauern tiberfteigen. Die einfadften 


warn Mejeniaen, welche nach der Form der ge⸗ 
wohnlichen Thürne gebauet, nnd einzig mit eis 
ner erhabenen Bruſtwehre ( Propugnaculum ) 
in ter Hohe, dann mit Oeffnungen zum Ges 
brauche verfchiedener Waffen gegen den Feind 
verfehen waren. Dieſe wurden theils in der 
Ferne, theilsin der Mahe bey den Mauern aes 
braudt. Yn der Ferne wurden die verfchiedes 
nen Mafdinen zum Steinwerfen, Pfeilefchiefen, 
und Brandzeug auf denfelben aufgerichtet, damit 
man dent Feinde defto größeren Schaden jus 
fügen fonnte. Yn der Mahe dienten fie haupts 
ſachlich, um die vertheidigende Befagung fo yu 
befchaftigen , damit die ſtürmende Mannſchaft 
um fo ungehinderter die Mauern erfteigen fonnte. 
Kiinftlicher waren diejenigen, welche eine ſolche 
mechaniſche Cinridtung fatten, daß man fie 
nad Willfiihy und Bedürfniß höher und nies 
derer ridjten fonnte. Gon beyden findet man 
in den oftgenannten Werfen des Robert Valtuz 
rius k) und Godeſchalk Stewee 1) Abbildungen, 
Unter allen zeichnete fid) cin nad) der eignen 
Erfindung des oft angefiihrten Vegetius gebaus 
‘ter Thurm aué, m) welcher aus drey Stockwers 
fer oder Abtheilungen beftand: in der unterften 
war der Widder, in der zweyten eine Sturm⸗ 





k) Fol. 256. — 1) Fol, 308, — m) Stevvec, 
fol, 30g. 
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brücke und in der dritten die gewöhnliche Bruſt⸗ 
wehr angebradt; fo daf man in diefem Thurme 
bie widhtigften Mafchinen vereint antraf. Cine 
Abbildung diefes Thurmes lieferte Godefhalf 
Stewee an dem angefiihrten Orte. 

h) Die Sturmleitern. 

Diefe waren unentbebrlid) bey der Vollfith: 
rung eines Sturmes oder der Grſtürmung fends 
lider Mauern. Der Bau derfelben war nad 
ben verfdiedenen Zeiten und Abſichten aud) febr 
verſchieden. Man hatte gang einfache, welche nur 
aus einem mit eingefteten Zapfen und wedfelnd 
eingehauenen Oeffnungen nad) der Weite des 
Fußes verfehenen Balken beftanden, n) auch 
foldje, relche aus gwen Balken mit beweglichen 
Stuffen zuſammengeſetzt, o) andere, die aus gus 
fammengefebten . Vierecken mit angebradten 
Stuffen zum Verſchieben in einander gerichtet, p) 
und andere, die mit Radern verfehen waren; 
nicht minder Stricfleitern von verſchiedener 
Art, q) und Orehleitern r) mit unterfchiedlichen 
mechanifdhen Vorrichtungen. Won allen ans 
geführten Gattungen findet man in dem allegirs 

ten Werfe Abbildungen, 





Ay, 


n) Valtur, 256. — 0) L, all. f. 256.254, — p 
L, all. f. 257, — q) L, all. — 255. — L 
all. £ 965. 
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Mebſt Herr bis hieher bemerften Offenfive 
werkzeugen und Mafdhinen hatten die Romer 
nod) eine Menge anderer, welche als Surrogate 
der angefiihrten Hauptmafdinen gebraucht tours 
den, von welchen jeder Liebhaber des Wlterthums 
in den verſchiedenen, von dem alten Kriegsweſen 
handelnden und hier angefiihrten Schriftſtellern 
umftandlidjere Nachricht einholen fann. Wir 
bemerfen diefed aus der Urfache, weil die alten 
Teutfden von den Römern die Kriegskunſt 
fernten, daher die Were diefer immer als die- 
Quellen der teutſchen Kriegskunſt angufehen find. 


VWertheidigungsgefchuig und Inſtru— 
mente, 
§. 28. 


3u den Vertheidigungswerkzeugen und Mas 
ſchinen, welche die Belagerten gegen ihre Feinde 
braudhten, gehorten vorgliglid) nadhftehende: 


a) Die Steinfchlauder. 

Die Hauptmafdine, welche am meiften zur 
Vertheidigung der Belagerten durch die grofen 
Verheerungen beytrug, die diefelbe unter dere 
Seinden und bey den Belagerungsmaſchinen 
anrichtete, war diejenige, durch deren Hilfe man 
nidt nur eingelne Steine von 100 bis 300 
Pfunden mit der duferften Kraft in die Ferne 
werfen, fondern aud) ganze Steinhaufen nad 
dem Beyſpiele eines ——— unter 
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die Feinde ſchleudern fonnte. Sie wurde von den 
Römern gu verfdiedenen Zeiten und eben fo 
pon verſchiedenen Scbriftftellern bald mit dies 
fem bald mit jenem Namen beleget. So hieg 
fic einmal Trabuchus, 2) das anderemal Balista 
nach Vitruv, b) bey dem Vegetius wird fie 
Onager genennt, c) und Ammianus Marcellinus, 
der gu gleider Bert mit dem Vegetius lebte, 
und ein erfabrner Krieg&mann war, fagt: d) 
Daf eben dieſe Maſchine, welde man jet Onager 
nennte, ehedem Scorpio geheifen habe. In den 
Glteften Zeiten twurde fie nad dem Zeugniſſe 
Des Pliniué c) aud) mit dem Mammen Cata- 
pulta beleget. Sey den alten Teutfden war fie 
hauptfadlid) unter dem Mamen Mangona 
und Mangana befannt. f) Alle genannte Schrift⸗ 
ficller ftimmen aber darin tiberein, daß die gers 
ſtörende Wirfung derfelben auferordentlid war. 
Man hatte grofere und Fleinere Mafchinen gum 
Steinwerfen. g) Nicht nur die Belagerten brauch— 
ten fie zur Vertheidigung, fondern auch die Bes 
fagever gum Wngriffe. Letztere richteten diefelbe 
auf den Sturmthürmen auf, h) wovon wir in 








a) Hier, Mag. Misc, Lib, I.c. 1. — b) Archit. L. X. 
c. 15 et as. — c) L. V. c. 92, — d) Le 
XXIII. c. 4. — e) Plin. VIL 56. — 65) 
Chron, Pisan. apud Murator. Tom. VI. col. 
102, — g) Will. Tyrius, L. III. 5, et VIII, 25. 
— h) L. all. c. 6, 
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bem = Vorhergehenden Meldung gethan haber, 
und ſuchten auf diefe Art dem eingeſchloſſenen 
Feinde zu ſchaden. i) 


Aus den Nachrichten der angeführten Schrift⸗ 
ſteller lernen wir zwey Hauptmaſchinen kennen, 
nämlich die eigentliche große Mangona, die 
Ammian Marcellin Onager nennet, oder die 
Prellmaſchine und die Schlauderma— 
ſchine, welche gewöhnlich Balista und Machina 
versilis genennet wurde. 


4) Die Prellmafehine. 

Gegetius thut von derfelben nur eine 
flüchtige Meldung, k) und lage fid) auf die Ses 
fGreibung derfelben nicht naher ein. In den 
Commentarien deffelben findet man aud) Feine 
Mobbildung diefer Mafchine. Der eingige Ammia⸗ 
nus Marcellinus befdreibet diefelbe umftand: 
licher, 1) aus welchem wir dem Lefer Folgendes 
mittheilen. Das Wefentlidhe der Mafchine beftand 
aus zwey elaſtiſchen Grettern von Eichenholz, 
welche an benden Enden durchlöchert, und nad 
Art einer Säge auf einen Mittelftod durch ſtarke 
Seile geſpannet wurden. Yn der Mitte der gue 
fammengedrehten Seile wurde ein fanger Hebel, 
einer Wagendeidfel ähnlich eingefpannet, an 





i) Chr. Piss. l all, — k) L, IV. 92. — ly 
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Deffen Ende ein eiferner Korb. oder ftarfer Sad 
befeftiget twar, in welchen man eine grofe ftets 
nerne Kugel bey dem Gebrauche der Mafdine 
einlegte. Sollte die Mafdhine gebraucht werden: 
ſo wurde auf den Mauern in einer gehorigen 
Entfernung von denfelben gegen den Feind ein 
grofer Haufen von Fleineren Steinen aufgefegt. 
Gor demfelben gegen die Mafchine war ein ftaré 
_ mit Stricken befeftigter, mit Hecerlingen von 
Geſtröhe ausgefüllter, aus einem harenen Zeuge 
gemachter Polfter; dieſer empfieng den Prellſtoß 
der losgelaſſenen Mangona, und betwirfte die ges 
waltſamſte Abpreflung des oor demfelben aufges 
fiellten Steinhaufens gegen den Feind. Durch den 
Gebrauch diefer Mafchine fuchten daher die Alten 
Dasjenige gu bewirfen, was nad) heutiger Kriegs: 
art die Kartätſchen thun miiffen. 
2) Schlaubermafebine. 
Die Machina versilis diente sum Werfen gros 

fer einzelner Steine von beträchtlichem Gewichte. 
Gie vertrat daher die Stelle der Ranonen. Vey 
dem Nobert Valturius m) und Godefchalé Stes 
wee n) finden tir verſchiedene Abbildungen diefer 
Mafdhine, durch welche man fid) eine richtige 
Vorftellung von dem Baue derfelben verfchaffen 
Fann. Gie unterfdeiden fid) in ihrem Mechanis⸗ 
mus von der Prellmafdine vorzüglich dadurd: 
dag die ſchlaudernde Kraft durd cin ju der Schwere 


m) Op, all. f. 9274 et seq. — n) Op. all. €. 3a. 
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her yu twerfenden Steine verhaltnifimagiges, an 
dem einen Ende des Hebels angebradtes Gegens 
ger idht; Dagegen in jener durd) die Spannkraft bes 
wirket wurde. Auch diefe Mafdine wurde fotvohl 
von den Gelugerten als von den Belagerern ges 
braudt. Diefe ridjteten fie auf ihren Gturmthtire 
men, jene aber auf den Wallen und Thürmen 
ihrer Fefte auf, 

b) Die Pfeilmafchine 

Mad) Vitruy o) hiefen die Wlten diejenigen 
Mafchinen, durd) deren Hilfe grofere Pfeile abs 
geſchoſſen wurden, gemeiniglid Catapultae, bey 
andern werden fie aud) Balistae und Scorpiones 
genennet; wiewohl Vegetius p) unter diefen Bez 
nennungen ausdrücklich von einander unterfdpies 
dene Maſchinen augiebt. Wir begnügen ung, hier 
ben Lefer mit den vorzüglichſten Pfeilmaſchinen bes 
fannt 3u maden, ohne uns an den Namen dere 
felben gu ſtoßen. 


Aus den su uns gekommenen Nachrichten der 
älteren Geſchichtſchreiber erhellet: daG die Alten 
zwey Hauptgattungen von Pfeilmafdyinen hatten ; 
bie cine, welche auf cinem beftimmten Plage un: 
beweglich aufgerichtet, die andere aber, welde 
nad) Art unferer Kanonen auf einem vierraderts 
gen Wagen montiret war, und defhalb bequeng 
auf jede beliebige Stätte gum Gebraudje aufge: 





©) Op. all. X. 15 et 18, — p) Op. all. L. IV. c. 22, 
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ſührt werden fonnte. Wir wollen von beyden Gate. 
tungen das Wefentlicfte kürzlich anmerfen, 


1) Die unbewegliche Pfeilmas 
fchine. ; | 
Diefe wurde ſowohl von den Belagerten auf den 
Wallen und Thürmen als aud) von den Velage: 
rern auf ihren Sturmthürmen aufgerichtet und 
gebraudjet. Diejenigen Mafchinen, welche auf 
Thürmen gebraudjt wurden, erbielten von denz 
felben den Namen Phalaricae, dagegen die andern 
Catapultae genennet wurden. 


Has Wefentliche des Baues diefer Maſchine 
beftand aus einem fenfredjt ftehenden, ftarfen 
Poften von belicbiger oder zweckmäßiger Hohe. 
Am Haupte deffelben war in der Richtung gegen 
den Feind ein ausgeholter Pfeilfchaft winkelfors 
mig angebracht, welder nad) Bedürfniß durch 
Erhöhung und Verfenfung auf verſchiedenes Viſir 
gerichtet werden fonnte; auf diefen wurde der 
abzuſchießende Pfeil gelegt. Auf der Rückſeite 
des Poſtens hinter dem Pfeilſchaft war eine aus 
Stahl gearbeitete Feder von verhältnißmäßiger 
Stärke und Länge am Fuße des Poſtens, an 
dem freyen Ende dieſer Feder aber ein Seil bes 
feftiget, weldyes mit ciner weiter rückwärts ane 
gebrachten Winde in Verbindung gefest war. Ym 
Gebrauche wurde durch Hülfe der letzteren, welche. 
mit einem Geſperre verſehen war, die Feder auf 
den außerſten Grad zurückgeſpannt, und ſodann 


do 


turd) Hülfe des Mechanismus des Gefperves mit: 


Schnelligkeit losgelaſſen, um den Pfeil durch den 
beygebrachten ſchnellen heftigen Stoß nach der 
gegebenen Richtung abzuſchießen. Bey dem Ro⸗ 
bert Valturius q) finden wir verſchiedene Abbil⸗ 
dungen der hier beſchriebenen Maſchine. 


2) Bewegliehe Pfeilmaſchinen. 

Die Erfindung derſelben war eine Folge dev 
‘boberen Cultur der alten Kriegskunſt. Nad) einer 
bey dem Commentator des Vegetius r) befindli. 
den Abbildung einer ſolchen beweglichen Pfeils 
maſchine laſſen fic) nadftehende Bemerkungen 
über den Mechanismus derſelben machen: 


Auf einer Rahme von ſtarkem, vierkantigem 
Holze, welche die Form eines langen Vierecks hatte, 
ruhte in der Richtung nach der langen Seite der 
Pfeilſchaft, welcher von der Mitte gegen das eine 


End reichte. Die andere Hälfte füllte ein mit einer 


länglichten Aushöhlung oder Nute verſehenes 
Brettſtück aus, in welchem ein Stoßkeil gegen den 
Pfeilſchaft ſpielte. Die Stelle der in der vorhere 
gchenden Maſchine befdricbenen Stahlfeder vers 
trat bey diefer cin anderer Mechanismus. Auf 
der vorbenannten Grundrahme waren auf ten 
beyden [angen Seiten fenfrecht ftehende Rahmen 
von ſtarkem Hole, verhältnißmäßiger Hohe und 
gleicher Länge mit jener befeftiget. Jn der Mitte 








q) Op. all. 224 et 229. — rpStewvec, op, all. p. Baty 
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dieſer beyden Seitenvahmen wurden von dem 
Oberbalfen gegen den untern fenfredt cin Ges 
binde von ftarfen Seilen, und in deffen Mitte 
auf jeder Seite ein fleiner Hebel in horizontaler 
Richtung befeftigt, weldyer hernad) wie bey einer 
Gage der Spannhebel durd) ofteres Umwinden 
nad) Gediirfnif flarfer angefpannt werden konnte. 
Mn die freyen Ende diefer Hebel wurden ftarfe 
Geile befeftigee, und mit dem obenbemerfter 
Sioßkeile in Verbindung gefest. Die Kraft dies 
fer Hebel fuchte man durd) verfchiedene anges 
brachte Rollenzüge und durd) die. hiedurd) befors 
derte Sdnelligfeit in der Wirfung zu vermehren. 
Sum fiders und bequemen Gebraudje war die 
Maſchine am hintern Theile mit einem Geſperre 
verſehen, durch welches man die gefpannten Hebel 
gufhalten, und im Gebrauche mit Leidhtigfert 
und grofter Sdynelligfeit abrollen laffen fonnte. 
Die ganze Mafchine ruhte auf einem vierraderis 
gen Wagen, welder die gur Manipulation be: 
quemfte Hohe hatte. Unterhalb der Hauptmas 
ſchine ficht man eine Kidtmafdine angebradyt, 
durch welde man mittels einer fiehenden Schrau⸗ 
be dem Pfeilfchaft nad) hem Viſir die beliebige 
Elevation geben fonnte, 


¢) Der Gchugbalfen gegen dex 
Widder 


Die Romer nannten ihn Stipes robustus, 
Von andern Schriftſtellern wurde er aud) Tolle. 
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non geheißen. Thucidides beſchreibt s) ben Van 
deſer Maſchine auf folgende Art: „Ein langer 
ſtarker Balken, deſſen Haupt mit ſtarkem Eiſen 
bewaffnet, und nebſt dieſem mut Bleyklötzen bee 
ſchweret war, wurde an den beyden Enden mits 
telé ftarfer eiferner Retten an einem auf der 
Mauer ſchief liegenden und gegen den Feind empor: 
ragenden Arm aufgehanget. Diefer Tragarm 
war aus zwey neben ecinander fiegenden Balfen 
jufammengefegt, welche eine Scheere bildeten, 
in derfelben Zwiſchenraum verſchiedene Rollen 
eingefperret waren, welche Die Retten des Schutz⸗ 
balfen trugen, und zum leichteren Aufziehen und. 
Abroffen beffelben dienten. Yu der Anwendung 
wurde der Kopf dieſes Schutzbalkens mittels der 
medhanifden Vorrichtung in die Hohe gezogen, 
und durd). eine Sperre fo fang gefpannt erhalten, 
bis man vermuthete, daf der Feind den Widder 
gegen die Mauern angufpielen im Begriffe fey 
Da diefe Mafdhine immer eine divecte Richtung 
gegen den Widder hatte, fo liefen die Belagerer 
in demfelben Momente, als die Feindo einen 
Stoß auf die Mauern durd) den Widder anbrine 
gen wollten, den Schutzbalken abrofen, welcher 
bey richtigem Cinfalle nidt nur die Gewalt ded 
Widders durd cinen Gegenſtoß vereitelte, fondern 
aud) durch wiederholte Stöße den Kopf des Wide 





#) IL, p. 152. A. 
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ders fo beſchädigte, daß derſelbe zuletzt ſeine Waf⸗ 
fen, und hiedurch ſeine zerſtörende Kraft verlor.“ 


d) Das Widder-Fangeiſen. 

Cin anderes Schutzmittel der Gelagerten, 
um die zerfiorende Wirkung des Widders gegen 
die Mauern zu verhüten, waren folde Werkzeu⸗ 
ge, durd) welche fie den fpielenden Widderfopf 
auffangen, dann in die Hohe ziehen, und fo in 
Ser Unthätigkeit gefangen halter fonnten. Jn 
dieſer Abſicht bedienten fid) die Belagerten 
theils ftarfer Seile, welche am Ende mit Sdlinz 
gen verfehen tvaren, in denen fid) der Widder 
fangen mufte. t) Wllein wenn es aud) den 
DBelagerten glückte, auf diefe Are den Widder 
Gufjufangen; fo wuften dagegen die Velagerer 
durd) den Gebraud) der Sturmſichel u) die Striz 
ce ſogleich wieder abzuſchneiden, und hiedurd) 
die Abfidht der Gelagerten yu vereiteln, Man 
erfand daher ein Inſtrument von Cifen, wel⸗ 
dem die Stu'mſichel nicht fo leicht ſchaden 
konnte, nämlich eine Fangzange von Eiſen, wel⸗ 
che mit ſcharfen Hackenzähnen verſehen und hie⸗ 
durch fähig war, den Widderkopf mit aller 
Kraft feſtzuhalten. Bey den Römern wurde 
dieſes Inſtrument Lupus oder Wolf genannt. 
Wey hem Diodor w) kömmt es aud) unter der 
Wenennung Corvus oder der Mabe vor. 





t) Veget. op. all, — u) Sieh oben §. 27. d. 
— w) XVII. 44. 
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e) Die Webhrficde. 


Die DBelagerten hatten nod) ein andercs Vers 
theidigungsm ttel, um die SchadlichFeit bes Wids 
ders abjulenfen, oder dod) wenigſtens zu vers 
mindern, nämlich den Gebrauch der Webhrfacke. 
Diefe waren grofe Säcke, welche aus dem ſtärk⸗ 
ften Segeltudhe, oder harenen Decken zuſammen⸗ 
geſetzt und mit Heu, Strohe, ober Wolle ſtark ges 
polfiert waren. Dieſe Säcke twurden von den 
Belagerten auf denjenigen Punkt vor die Maus 
em bherabgelaffen , wo der Widder einfiel, und 
die Durdbohrung der Mauern drohte. ) 


Mad der elaſtiſchen Befchaffenheit diefer 
Sade waren fie fahig, den heftighen Soß des 
Widders ohne Nachtheil der Mauern aufzuneh⸗ 
men. x) Mad) dem ZSeugniffe des Vegetius y) 
nannten fie die Römer Centones, Culcitras, Die 
Belagerer ſuchten dagegen diefe hangenden Wehr⸗ 
fade Durd) die ofterivahnten Sturmſicheln ab: 
quidneiden, und hiedurch dem Widder freyes 
Spiel gu verſchaffen. 


Bur-Zerftorung derjenigen Mafchinen, welde 
bie Feinde ſchützten, und diefelben in den Stand 
fegten, ungebindert an der Zerſtörung der Maus 
ern arbeiten gu können, bedienten ſich die Gelas 
gerten verſchiedener Mittel, die vorzüglichſten 
derſelben find nadfolgende; 





x) Joseph. op. all, III, «9, — y) Op. all. IV. c. 23. 
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f) Marmorfaulen und Klötze. 

Die Sturmſchirme, z) Vineae, und andere 
aͤhnliche Schugmafdinen fur den Feind wurden 
gan; nahe bey den Mauern aufgeftellet. Diefe 
fuchten die Gelagerten durch das Herabwerfen 
groper Steinlaften , welthe aus Marmorfaulen 
und dergleiden Klogen beftanden, und bey den 
Gefhidtidreibern a) unter der Benennung Co— 
lumnae und Bases marmoreae vorfommen, 
gu zerſchmettern. In derfelben Zerftdrungsabfide 
braudhten fle auch 


g) Brandzeug. 

Diefes beftund hauptſächlich aus verſchiede⸗ 
nen Pedharten und andern breunbaren Gubftans 
gen, welche mit entzündbaren Korpern, als Stroh, 
Holz und Leinen gemifchet, und entweder yu eigs 
nen Formen gebildet, oder aud) in holjernen Ge: 
fagen eingefiillet, angebrennet, und dann auf das 
gu zerſtörende Object geworfen tourden, b) 


h) Der Schildangel, 

Diefer war ein Ynftrument yon Cifen, wel: 
der die Form eines Dreyzackes hatte, und daz 
her aud) Tridens genennet wurde. Diefes Ynez 
firument war an einem Stricke befeftiget, und 
wurde pon der vertheidigenden Befagung auf die 


— — — 





z) S.o. §. 27. b. — a) Veg. op, all, — b) Leh- 
mann Speyr. Chron. p. 167. 
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SGhilbe ber ftiirmenden Feinde mit der mbglidften 
Kraft eingeworfen, fo daß fic) die angelformige 
Dreyzacke in dem Schilde des Feindes befeftigte ; c) 
geſchah dieſes, fo zog man aus allen Kraften der 
geangelten Schild in die Hohe, und der darunter 
befindliche Feind hatte Fem anderes L008, als ents 
weder den Schild loszulaſſen, und fic) unbedectt 
den Peilen und Steinen preié yu geben, oder 
aud in die Hohe gezogen, und dann von dem 
Ginde wieder herabgeſtürzet zu werden. 


1) Glihender Cand und Eiſenſtücke. 

Lie Belagerten erwärmten eine Menge Sane 
des auf einern gltihenden Bleche tiber dem Feuer 
fo lange, bid derfelbe auch glühend ward. Auf 
gleice Art wurden aud) abgehanene Eiſenſtücke 
glitend gemacht. Beyde Stücke wurden here 
nad alg Waffen gegen die Feinde gebraudt, ins 
ben man folde mit Hilfe der Schlaudermaſchi⸗ 
he unter die Feinde ftreute und ſchlauderte. Stes 
hee thut in dem oftangefiihrten Werfe d) von 
dem Gebrauche devfelben Meldung. 


k) Die Sh ubsmauer. 

Wenn die Velagerten durch alle Anftrengs 
ung es nicht perhindern zu fonnen glaubten, 
bef der Feind ihre Mauern durdbrede , und 





¢) Stevvec, op. all. p. 628. — d) Comment, ad 
Veget, de re milit. fol. eod. R 
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ſich hiedurch ben Sugang in die vertheidiqte Fee 
fie verſchaffe; fo blieb denfelben das einzige und 
letzte Mittel nur nocd übrig, gegen denfelben 
Punft, wo fie den Cinfall der Feinde yu bes 
fiirdten Hatten, innerhalb der äußeren Mauer 
eine neue Mauer oder Schanze dergeftalt aufs 
guftihren, daf diefelbe von einem Theile der une 
beſchädigten Mauer bids gu dem andern, auf 
den beyden Geiten der unbeſchädigten Lücke, 
reidte, und auf diefe Are die von dem Feinde 
. gemadte Oeffnung von neuem ſchloß, und gue 
gleid) den DGelagerten gu einer neuen Bruftwehe 
gegen den eindringenden Feind diente. Eine ſolche 
Schutzanſtalt nannten die Romer Murus no— 
vus;e) aud) wurde fie Luna genennet, weil fie 
in der Grundanlage die prea eines halben Mone 
des hatte. 


Kriegsverfaffung der alten Teut⸗ 
fchen vor und nach dem VUL 
Jahrhunderte. 


§. 29 
Mad dem einftimmigen Zeugniffe der römi⸗ 
ſchen Gefchidt(dreiber Tacitus, Miela, Strabo 
and anderer, welche die alten Teutſchen beſchrie⸗ 
ben haben, waren fie eine friegerifde, von dene 
Geifte dev Freyheit und Unabhangigfeit ganz bee . 





@) Stevvec op, all, Lib, IV. ¢, 19. 
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Wwe Nation, Hey welder alles den Krieg ath: 
mite. Der Jüngling fieng gleichſam alsdann erft 
mya leben, und ald Theil de Volfes und ded 
Stantes hetradhtet gu werden, wenn er daé erftes 
mal te Waffen in die Hande befam; welches 
allemal mit grofer Feyerlichkeit und in der Vers 
ſammlung des Volkes geſchah. Die einmal ers 
haltenen Waffen waren ihm nun ſein koſtbarſtes 
Gut. Mie ließ er dieſelben von ſich. Zu Hauſe 
und auf dem Felde führte jeder ſeine Waffen mit 
ſich; mit dieſen gieng er gu Tiſche, gu öffentli⸗ 
chen Gaſtmahlen, in die Verſammlungen 
des Volkes, vor Gericht, und legte ſich mit 
denſelben ſchlafen; — auch ins Grab folgten 
dem alten Teutſchen ſeine Waffen. Kein Wun⸗ 
der alſo, wenn wir in den Geſetzen derſel⸗ 
ben eine Lanze und einen Mann als aleidy 
bedeutende Worte antreffen. a) Diefen alten 
teutiden Charakterzug bewährte nod nad) vies 
fen Sabrhunderten in Franfen der Gebrauch: 
daß felbft die Bifdhofe 3u Würzburg, wenn fie 
als Herzoge yu Franfen das Landgeridt befas 
fen, nicht anders als bewaffnet erſcheinen 
durften. 


Die alten Teutſchen fannten feine gedungene 
Soldaten, . fondern ii freye Mann war 3u 





_a) Leg. Anger. et Warin. - Helnese, Corp. J. @. 
A. p. 449 7 
7 


~ 
den Waffen gebohren, und der Krieg war ein 
Vorrecht heffelben. Neder, dev wehrhaft war, 
mufte mit den Waffen in der Hand das Vas 
terland vertheidigen. Wenn Cinfalle in frembde 
Lander unternommen tourden, geſchah diefed 
felten von der ganzen Mation : in diefem Falle 
ftellte fid) ein ober der andere unternehmende 
Kopf alé Anführer dar; diefer fuchte fo viele 
Leute zu werben, al8 er gu feinem Vorhaben yonz 
néthen zu haben glaubte, und zuſammen bringen 
fonnte. Seder, der fich hiezu verftand, mufte 
das gegebene Wort heilig halten. b) Mad) dem 
Ehrgefühle der alten Teutſchen wurde fdon in 
den raubeften Zeiten derjenige fiir ehrlos gehal: 
tent, welcher nicht mit gleichem Muthe und Ves 
harrlichfeit mit feinem Anführer fiviet, oder ihn 
gay auf dem Kampfplatze verließ; ja fie rechne⸗ 
ten es fic) fogar zur Schande, ihren im Tref: 
fen gebliebenen Anführer, ohne ihn auf der Stelle 
gerachet gu haben, gu überleben. c) Won eis 
nent Eide der Treue, welcher einem Frirften oder 
Anfiihrer geleiftet werden ſollte, wußten die als 
ten Teutſchen nichts. Man war mehr dem In« 
tereſſe der ganzen Nation, als dem Fürſten, eve 
geben, welchem die Anhanger nur um defivillen 
huldigten; weil fie denfelben als DBeforderer des 
Intereſſe der Nation aan Mur diejenigen, 


b) Caes. de bell. Gall, VI. c. 25, - c) Tacit. 
de mor, Germ. 
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welche fid) auf eine befondere Mrt dem Fürſten 


verbanden, und aus eigener Willkühr in fein 
Gefolge getreten find, waren ſchuldig, ihm uns 
bedingt in den Krieg gu folgen. d) 


Die Teutſchen führten nicht Krieg fiir ihre 
Anfuhrer, fondern fiir fid) felbft. ‘Wenn der 
Feldzug glücklich ausgefallen war; fo theilte 
man fid) in die eroberten Lander, Schätze und 
Sflaven, welde nun aud bey ifnen nad und 
nad einen groferen Werth su befommen ans 
fingen; fo wie dic Achtung fiir Grundſtücke 
ben denfelben wuchs. Der Konig wurde hiebey 
einzig Dadurd) ausgezeichnet: daß derfelbe einen 
weit anſehnlicheren Theil der Geute erhielt. als 
jeder von dem Volke ind befondere. Die Theis 
lung des Eroberten gefchah nidt in der Abfiche, 
um die Theilnehmer an dem geflihrten Kriege 
durch den Beſitz der gugetheilten Beute gu künf— 
tigen Kriegsdienften yu verpflidten, fondern eins 
sia, um Ddiefelben für den genommenen Antheil 
an dem gefiihrten Kriege zu entidadigen. Bey 
einer Nation, welder der Krieg Bie angenehm: 
fte Befchaftiqung, und der Stand des Kriegss 
mannes der einige Ehrenftand war, die aus 
feiner anderen Urſache den Stand der Knecht: 
fchaft fo ſehr fcheute, als teil er bom RKriege 
ausſchloß, waren aud) folde Bedingungentibers - 
flüßig geweſen. 


d) Schmidt Gesch, der Teutsch, J. P. 196. 
7%. 
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Dieſes ift das Wefentlithe der Urgeſchichte 
der teutſchen Kriegsverfaſſung, die ſich fo lang 
erhielt, bid die Teutſchen die Oberhand über 
die madtiafte Nation ihrer Zeit, tiber die Roz 
mer, erbielten, und in dem Beſitze ihres Reir 
ches fremde Sitten mit dem damit verbundes 
nen Guten und Sdlimmen annahmen. Gee 
gen das Ende des flinften Jahrhunderts, in 
dem merkwürdigen Zeitpunfte, da Elodowich dic 
franfifche Monarchie begriindete, bemerfen wir 
in der Gefchidjte der Teutſchen die große Bers 
änderung, welche der alte teutſche Kriegesgeiſt 
inzwiſchen erlitten hatte, ſchon auffallend. Vor— 
züglich werden nun die ſchädlichen Folgen ſicht— 
bar, welche das ſich entwickelnde teutſche Lehn⸗ 
ſyſtem für die teutſche Nationalfreyheit und den 
teutſchen Kriegesgeiſt hatten. Schmidt ſagt an 
dem angeführten Orte: „Die Fürſten ſuchten 
in die Stelle des Staates zu treten, und das 
Beſtreben des Volkes zur gemeinſamen Glück⸗ 
ſeligkeit auf ſich zu lenken. Das Volk mußte 
den Eid der Treue ablegen; das Gefolg aber 
ſuchten ſie zu verſtärken, ſo viel nur immer mög— 
lich war, und noch durch einen beſondern Eid 
der Treue zu verbinden. Dieſes diente ihnen 
gleichſam als ein ſtehendes Heer gegen die Ma: 
tion felbft, wenn fie ſchwürig würde, und gegen 
Auswartige, wenn fid) die Mation nice foz 
gleid) gum Kriege verftehen wollte,“ 


' 4014 


Die liegenden Güter, welche bey. den alten 
Teutſchen in. geringer Achtung gehalten wurden, 
waren jeBt angenchmer, als die alten Belohs 
nungen, welche nur in freyem Tiſche, Pferden, 
Waffen und dergleichen beſtanden; ſie wurden 
mit Heißhunger geſucht; weil ſich die Bedürfniſſe 
nad) der veranderten altteutſchen Lebensart täg⸗ 
lid) vermehrten. Die Könige gaben nun denje- 
nigen, welde in ihr Gefolge getreten find, Gü⸗ 
ter, welche gum Unterfdhiede von dem Cigens 
thume oder Allode Beneficia, und in ber Folge 
Lehengüter (Feoda), und die Inhaber derfelben 
Vafallen genannt murden. Diefe Giiter wurden 
den Vafallen eingig unter der ausdriifliden Ber 
dingnif der zu leiftenden Kriegesdienfte gegeben, 
und fielen daher nach dem Tode eings Vafallen 
dem Könige wieder heim, Der Konig erhielt hie: 
durch cin vertragsmafiges Recht, von den Bez 
fikern ſolcher Lehngüter oder von feinen Vaſallen 
Kriegsdienfte gu fordern. Dem Bevfpiele der 
Konige folgten bald andcre Madtigere. und Rei: 
Gere vom Adel; auch diefe fuchten, ihr Gefolg 
durch cine Menge Vaſallen yu vermehren, von 
welden fie auf gleidhe Art in Gemäßheit des mit 
denfelben errichteten — die Heerfolge 
verlangen konnten. 


Vergleichen wir die älteſte Kriegsverfaſſung 
der Teutſchen mit jener im Anfange des VI. 
Jahrhunderts: ſo findet man überzeugend, wie 
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viel die Teutſchen von ihrer alten Mationalfrenhete 
ſchon um diefe Zeit geopfert Hatten. Anfänglich 
tear jeder freye Mann nur zur Vertheidigung 
feined Herdes verpflichtet. Die Erfüllung diefer 
Pfliht war der Stolz der Teutſchen; feiner Wills 
kühr blieb es gang tiberfaffen, ob er an einem 
Suge in frembde Lander Theil nehmen wollte oder 
nidt; und wenn er Gefallen daran hatte, vers 
pflichtete er fic) durch fein gegebenes Wort, wel⸗ 
hes er aud) als Teutſcher hielt. Jetzt aber ftund 
es, wenigſtens bey dem groften Theile der Maz 
tion, nidt mehr in der Willkühr derfelben; ob 
mart an einem Kriege Antheil nehmen tvollte. 
Die vornehmeren Vafallen mufter nad dem 
Lehenvertrage erfcheinen, fo oft fie der Lchenherr — 
forderte; dieſes zog das Aufgebot der Fleineren 
Lehenherven nach fic, welche fid) num auf gleiche 
Art vertragsmaßig im Febde ftellen muften; wenn 
fie nicht anf ibre Lehengtiter verzichten tvollten. 
Cine noch wichtigere Verandernng des alten Vers 
Haltniffes des frenen Mannes sum Ronige zeiget 
fid) jeBt Darin: daß diefer fic) nicht mehr mit 
dem gegebenen Worte begniigte, fontern von dem. 
frenen Manne den in alteren Zeiten unbefannten 
Cid der Trene, und von dem Vafallen nebſt dies 
fem nocd einen befonderen Lehenseid verflangte. 
Was, und fo viel aud) bey dem glücklichſten 
Seldsuge erobert wurde, alles dices wurde fiir 
den Konig erobert; der freye Mann, der Vafall 
Hatte hodhftens auf Erſatz der Unfofter und des 
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erlittenen Schadens Anſpruch. Hierin finden wir 
den erſten Keim der nachher entſtandenen unbes 
ſchränkten Befugniß des Heerbannes auf Seite 
der Regenten, und der correlaten Pflicht der 
Heerfolge auf Seite der Freyen und Vaſallen, 
welche von nun an mit der wachſenden monarchi⸗ 
ſchen Gewalt der Regenten immer mehr und 
mehr ausgedehnet wurden. 


Der Kriegsdienſt, welcher ſonſt nur ein per⸗ 
ſönliches Vorrecht des freyen Mannes war, haf⸗ 
tete nunmehr auch vorzüglich auf den Gütern, 
die er beſaß; wenigſtens wurde die Anlage zur 
Heerfolge nach der Anzahl der Huben, die jeder 
im Beſitze hatte, bemeſſen. Daher kam es, daß 
ſelbſt die Kirchengüter nicht von dieſer Laſt bez 
freyet blieben. Sie mußten gleich andern Guts⸗ 
beſitzern die Heeresfolge leiſten. Durch das Im— 
munitäts-Privilegium, welches Clothar im J. 
660 e) den Kirchen ertheilte, wurden dieſelben 
in Anfehung der Abgaben von ihren Gütern 
nur den Franken gleihgefebt, das heift: ed 
wurde ihnen vergonnt; dag fie Feine größere Abgas 
ben als ein freyer Franke von denfelben entrichten 
durften. Die Kirden muften daher gleid) ane 
dern Gutsbeſitzern ihre eingefeffenen Leute. ind 
Feld ftellen,. und. nad) teutſcher Sitte während 
dem Feldzuge auf eigne Koften unterhalten 





e) Heinec. Corp. J. G. A. p. 468, 
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Stehende Heere warenin diefem Zeitalter nod 
eine unbefannte Sade. Man rechnete nod) wie 
ehedem auf fidjere Leiftung der Heerfolge von 
jedem adeliden und freyen Gaubewohner. — 
Beſonders verdienet hier angemerft gu werden: 
daß fdon yu Clodowigs Zeiten durd) eine Riv: 
chenverſammlung gu Orleans ſ) da8 Verbet ge: 
ſchah: daß Fein Freygeborner ohne befondere fb: 
nigliche Erlaubniß in den geiſtlichen Stand treten 
durfte; tveil der Staat allemal hiedurd einen 
zum Kriegsdienfte verpflidyteten Mann verlor. 


In dem VT. Yabrhunderte, da das Bisthum 
Würzburg erridtet wurde, beruhte die teutfdye 
Kriegsverfaffung auf nadftehenden Grundgeſetzen. 
4) Jeder vom Adel oder freye Mann war nad 
altteutſcher Sitte gu den Waffen geboren und 
gur Heerfolge verpflichtet, tmwenn ein Aufgeboe 
auf königlichen Befehl in feinem Gaue gefchah. 
Mur diejenigen, welche durch Reichsgeſetze ges 
freyet waren, fonnten in dicfem Fale gu Haufe 
bleiben. — 2) Das Aufgebot gefchah nach der 
Verfchiedenheit der Gegend, in welder eine Fein⸗ 
desgefahr ausbrach; in diefer Hinfidt lernen 
wir aus den Capitularien 2) drey Hauptdiftricte 
Fennen, welche eben fo viel befonbdere Armeen 
bild eten. Der erſte faßte alle Gauen zwiſchen 





£) Can, 6. de Ordinatione Clericor: - g) L. 
ll. c. 74. ’ * 
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ter Loir und dem Rheinſtrome in ſich; dev an: 
here erfirecfte fid) tiher die Gegend jenfeits der 


Soir, und reidhte bis an die Pyrenden; ber =. 


tritte begriff alle Gauen, welche diffeits ded 
Rreines His an ven Elbefluß fic) befanden. 
Mad der geographifden Lage der entſtandenen 
Feindesgefahr mußte jedesmal der ganze Diftrice 
die wehrhafte Mannfchaft aller darin begriffe: 
nen Gauen ftellen. — 93) Yeder wehrhafte 
Mann, welder zur Heerfolge verpflidtet war, 
mufte fid) im Felde auf eigene Koften mit Lez 
bens mitteln auf dren Monate, mit Waffen und 
Kleidungsſtücken aber auf ein halbes Jahr beym 
Ausrücken verfehen. h) — 4) Der Maasftab, 
nad welchem die Gutsbeſitzer zur Leiftung der 
Heeresfolge angefdlagen wurden, war dieſer: 
Bon vier gebauten Huben (Mansi vestiti) 
mufte immer ein Mann ins Feld geftellct werden. 
Mad dieſem Verhaltniffe mußte daher jeder 
frene Gaubetvohner, welder Cigenthiimer von 
vier gebauten Huben war, oder fo viel ald 
Lefer im Beſitze hatte, perfonlich gegen den Feind 
ausziehen. Demjenigen, welder nur dren Hus 
ben im SGefige hatte, wurde ein anderer, wel— 
der nur eine Hube beſaß, bengefeffet, und die 
Beyden mußten fid) unter einander darüber 
vergleichen, wer von ihnen perfonlid) ind Feld 


— 





h) L, all, Capitol, 
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sichen ſolle. Die Koften aber wurden nad) Maass 
gabe der Hubengahl gemeinfdhaftlid) getragen. 
Auf gleiche Art wurde. e8 bey denjenigen gehal: 
ten, welche nicht mehr als zwey oder gar nur 
eine Hube im Befike Hatten; jenem fiigte man 
einen, Zweyhübner, diefem drey Cinhiibner bey, 
damit die Hubenzahl für einen ganzen Diann 
hergeſtellet wurde. i) Auch dieffalls, mufte un 
ter den zuſammen getvorfenen eine Ueberein: 
funft. über die perfonlidhe Dienftleiftung und 
Ausgleidung der Koften getroffen, werden. — 
5) Hie Heerfolge wurde mit auferfter Pünkt— 
lidfeit und Strenge von. jedem Pflidhtigen ges 
fordert, und nebft diefem genau auf: die Lei: 
fing des perfonliden Dienftes. geſehen; daber 
es nicht erlaubt. war, fid) durch Geld oder die 
Stellung eines Mannes von dem perſonlichen 
Kriegsdienfte frey zu machen; eben ſo wenig 
ſtund es in der Macht der Grafen einen freyen 
Mann davon gu dispenſiren. In einem foldyen 
Falle verfielen nach den beſtehenden Geſetzen 
beyde Theile der begünſtigende Graf eben ſo, als 
der begünſtigte freye Mann in die Strafe des 
Heerbannes, welchen ſie unnachſichtlich zahlen 
mußten. — 6) Die Strafe des Heerbannes 
beſtund in der Erlegung einer für die damali— 
gen Zeiten beträchtlichen Geldfumme von 60 
Golidis. Hatte der Straffallige nicht fo viel 





i) Cap. I. de anno 81a, 
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eigenes Vermögen, um die Strafe baar erle: 

gen guefonne:, fo mußte er fiir den Werth dere 
felben Bürgſchaft leiſten (Wadia dare), Konnte 
er dieſes nicht: ſo verlor er ſeine Freyheit, und 
er mußte ſich gefallen laſſen, ſo lang als Knecht 
gu dienen, bid die Summe bezahlet war. , Die 
Verbindlichfeit der gu erlegenden Strafe war blog 
perſonlich für ben Straffälligen; fiegieng deßhalb 
weder auf das dingliche Eigenthum deſſelben, 
noch auf ſeine Erben über; daher dieſelben, im 
Salle ein folder Straffällige in der Zeit ſeiner vers 
fornen Freyheit eher ftarb, als die Strafe erleget 
war, davon keine nachtheilige Folgen im Vefike 
der angefallenen Erbſchaft und ihrer perſonlichen 
Freyheit yu gewarten Hatten. k) — 7} Vefons 
bere Strafgefese tourden gegen diejenigen in Voll: 

zug gebradyt, welche entiveder aus böſem Willen 

bie Heeresfolge veriveigerten, oder gar aus Feige 
heit vor dem Feinde. flohen. Diefe wurden bey der 
ganzen Nation fiir ehrlos erkläret, — cine auferft 
empfindlide Srafe; — da der Ehrlofe unwider⸗ 
ruflich aller feiner Ehren entfeget, und zugleich 

- unfabig wurde, Zeugſchaft su geben, oder pers 
ſonlich vor Geridhte gegen einen andern Klage zu 

fiibren. 1) — 8) Derjenige, welder aud Ver: 

ratheren oder fonft einet feindfichen Abſicht gegen 

feine Mation das Heer verlief, oder der foqenann: 
ten Her iſchlitzz ſchuldig erkannt wurde, mußte 





k) Cap. L. III. C. 63.- 1) Cap. L. VE. e. 255, 
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nad den Geſetzen und.nad alter Gewohnheit das 
Todesurtheil. gewartigen. m) — gy) Nach den bes 
ſiandenen Reichsgeſehen waren von der Heerfolge 
einzig befreyet: A) Diejenigen, weldje un vers 
floffenen Yahre erſt einem Feldzuge beygewohnt 
Hatten, diefen fam das Recht der fogenannten 
Sehaftlage zu Statten, d. ha, ſie waren be: 
rechtiget, eine Zeit um Ausruhen gu verlangen. m) 
Auf gleiche Art waren B) die Biſchöfe, Aebte 
und Prieſter in der Regel zu Zeiten Karls des 
Großen von dem perfonliden. Kriegsdienſte be- 
freyet, ohngeachtet diefelben Lehn⸗ und andere 
Giiter befafen, auf welchen der Kriegsdienſt haf⸗ 
tete: die auf denfelben wohnenden webrhaften 
Leute muften fie aber gleich) den weltliden ins 
Feld ftellen, aud) die Verfaumnif. eben fo wie 
jene durd den Heerbann löſen. Nad den Reichs⸗ 
gefegen muften bey jedem Feldzuge zwey oder 
dren. Bifchofe mit einigen auserlefenen Prieftern 
bem Lager folgen.o) Das Amt des Biſchofes 
war: das Golf gu ſegnen, demfelben gu predigen 
und mit Kathe benguftehen; den Prieftern lag 
eB ob, die gortesdienftliden Verrichtungeu durch 
Meffelefer und Ausfpendung der Gaframente, 
beſonders bey den Kranfen und. Sterbenden 
vorzunehmen; jedoch war es den Biſchöfen 
und Prieſtern ausdrücklich unterſaget: die Waf⸗ 





| m) Lib. I. C. 70. id n) Ansegis, L, IV. cap. 5. 
addit, — o) Gap. L. VII. c. 105. 
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fm zu fiihren, und perſönlichen Antheil an dem 
Gefechte gu nehmen, damit durd) ihre Hande 
fia Glut vergoffen werde. — C) Den Grafen, 
welche ind Feld zogen, war es geftattet, vier 
adeliche Perfonen yu Haus zurückzulaſſen, von 
weldhen zwey gum Schutze ‘der Gemabhlin, die 
zwey übrigen aber zur Verivaltung der Dienfte 
obliegenheiten beftimme waren. Begleitete ein 
Graf aber mehrere Aemter, fo war es ihm vers 
gonnet, fiir jedes befondere Amt noch zwey Pers 
fonen zurückzubehalten. Zog der Graf aber 
nicht perfonlid) aus: fo benutzte deffen Stell: 
vertreter dieſe Vergünſtigung. — D) Auf gleide 
Art war es den Biſchöfen und Aebten ere 
laubt, given Perfonen fiir ihre Hofhaltung und 
Werwaltung zurückzulaſſen. p) 


Mad) dex Vorfchrift der Capitularien ges 
horte eS unter die befonderen Dienftoblieqens 
heiten eines königlichen Missi, genaue Acht das 
rauf yu haben: daß bey der Stellung der wehr⸗ 
haften Mannfchaft in jedem eingelnen Gaue Feine 
Unterfchleife vor fid) giengen; auf gleiche Art 
mufte derfelbe aud) nad) dem vollendeten Feldz 
suge die Strafe des Heerbannes von ben Gaums 
feligen unnadhfidtlid) einfordern, q) Cin Drits 
theil des gefallenen Heerbannes gehorte dem Gras 





p) Anseg L. IV. c. 3, Addit. L. IV. c. 70. — 
q) L. UI, c. 14. 
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fen, zwey Drittheile aber muften zur foniglidyen 
Kammer geliefert werden; fein Graf durfte je: 
bod) diefe Strafgelder felbft einfordern, fondern 
mufte feinen Antheil von dem königlichen Missus 
in Empfang nehmen. r) Der verfallene Heer: 
bann fonnte nicht durch Grundſtücke oder Leth: 
eigene abgelojet werden, fondern mufte in 
flingender Münze mit Gold und: Silber oder 
durch Waaren und andere nützliche Producte der 
Eultur an Halmfriidten, Thieren und andern 
Artifeln, welche man zum Mugen der Heere wie⸗ 
der vertvenden fonnte, bezahlet werden. s) 


Gleich bey der Stiftung des Bisthums Würz⸗— 
burg erhielten die Biſchöfe nebft andern Dotal⸗ 
gütern einen Orittheil des fonft den Grafen ges 
biihrenden Antheiles an dem Heerbanne; da diez 
felben die Miffatifche Gerwalt in dem Bisthume 
auszuüben Hatten; fo ftunde eter aud) Das 
Recht der — des verfallenen Heer⸗ 
bannes zu. 





r) Lib, Il, Cap. 68. —: 8) Loc. Cap, all. 
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Biertes Kapitel. 


Die Marienkirche auf dem Berge 
bey dem Caftelle Wuͤrzburg. 





Erbauung der Marienkirehe. 


§. 30. 


Hettan, ein Sohn des Herzoges Gotzbert ſoll 
um das Jahr Ehriſti 706 die erſte chriſtliche Kirche 
in Oſtfranken auf dem Berge nahe bey dem Car 
ſtelle Würzburg erbauet haben. a) Urfundlich ges 
wif ift es: Dag gedachte Marienfirdhe zur Zeit dev 
Errichtung des Bisthumes (chon erbauet geweſen 
fey. Wir haben oben die hiſtoriſchen Gründe anges 
fiihret, welche die ehemalige Exiſtenz eined heidni⸗ 
ſchen Tempels bey dem Caſtelle wahrſcheinlich ma⸗ 
chen; in dieſer Vorausſetzung glauben wir die 
eben ſo wahrſcheinliche Vermuthung faſſen zu kön⸗ 
nen: daß Hettan als ein Anhänger der chriſtlichen 
Religion dieſen heidniſchen Tempel in eine chrifts 
fiche Rirdhe habe umandern laffen; um ſo mehr, da 


dieſe Verdnderung nach dem Zeugniſſe des Alter⸗ 





a) Anonimi Chronic, Wirceb, apud Ecc. Tom.}; 
P- 816. , 7 ; . 
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thumsforſchers Ciampini; b) nachdem die drifts 
lide Religion eingeflihrt worden war, fehr harfig 
mit den heidniſchen Tempeln porgenommen wurde. 
Die evften Religionsverbreirer ließen dieſes auch 
um fo.lieber gefchehen, weil das Volk fron sur 
Beſuchung dieferTempel angewöhnt war; daber dee 
Zulauf um fo haufiger und die Sufammenberufung 
bes Volkes gur Anhorung- des chrifilichen Une 
terrichtes um vieles erfeidtert ward. 


Es war nicht felten, daß heidniſche Tempel in der 
Form einer Notunda erbauct wurden. Seltener 
aber find die Beyſpiele, daß eine urfprtinglich chrifts 
fiche Kirche in diefer Form angelegt wurde. 
Gey der Marienfirde auf dem Verge fcheint das 
her die erfte Form des alten heidniſchen Tems 
pelS beybehalten worden gu ſeyn, welche aber 
in der Folge, fowohl durd die Erweiterung, 
welche fie durch die Anbauung eines Chores ers 
Hielt, als auch durch die zu verfchiedenen Zeiten 
in: und auferhalb derfelben vorgenommenen 
Reparaturen und angebradten Versierungen, in 
dem Verlaufe von mehr als taufend Jahren fo 
viele Veranderungen gelitten hat, daß auger dem 
Grundgebaude, weldhes die Ichnographie der als 
ten Rotunda bewahret, nichts vow dem alten Teme 
pel auf unfere Zeiten gefommen ſeyn mag. 








b) Monum, Vet. Tom. I. f.g: 
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In den vaterlandifden Urfunden vom ade 
tn Jahrhunderte bis ins gehnte, finden wir, 
auger dem in Geftatigungsurfunden der erften 
Dotation des Biſtums angemerften Mamen der 
alten Marienfirdye, c) nidht die geringfte Meldung 
yon den Schicfalen derfelben. Die eingige urs 
fundlidye Nachricht, welche eine Steinfchrife 
vom zehnten Yahrhunderte der Nachwelt aufs 
bewahret hat, zeigt uns: dab Biſchof Hugo, als 
er zwiſchen dem Jahre g45 und 9g90 das vers 
fallene St. Andreas-Kloſter reformirte, und fols 
hes von neuem dotirte, nebft vielen anbdern 
Giitern, aud) die Pfarrfirde aufdem Vers 
ge, nebft bem ganjen Berge dem neuen St, - 
Gurfards:Klofter zur Verbefferung angewieſen 
habe. Hieraus wiffen wir: daf die alte Marienfirs 
che damals fdon eine Pfarrfirde war. Auger . 
diefem herrſcht allenthalben tiefes Stillſchwei⸗ 
gen von derſelben in dem ganzen Verlaufe dieſer 


Periode. 


Von der oben angeführten Steinſchrift 
des würzburgiſchen Biſchofes Hugo, und von 
ihrem Inhalte wird unten bey den öffentlichen 
Monumenten d) nahere Anzeige geſchehen; das 





¢) Friefs Wiirzb. Chronik p. 440. 
d) §. 176, 
8 
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gegen müßen wir uns die Angabe derjenigen 
alteren Urfunden, in welden von der Maric 
enkirche auf dem Berge Melbung gefdhieht, 
bis zur zweyten Abtheilung diefer Periode vor: 
behalten ; wo alédenn am geeigneten Orte die 
dießfallſigen Belege angeführet werden ſollen. 


Bwentes Bue 





DHhie Altftadt Würzburg 


mit 


ihrem erften Begirle, 





8° 
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Die Altftadt Wuͤrzburg mit ibrem 
erſten Desire. 


Erftes Kapitel. 


Das Salvatorshaus, oder die erfte 
Cathedraltirde, 





- 


Veranlaffung yur Erbauung ber 
erften Cathedralfirche. 


§. 31. 

Sobald der h. Vurfard als erfter Biſchof 
ju Würzburg getweihet, und von dem Pabfte 
Bacharias beftatiget war; lief er fid) angelegen 
ſeyn, eine Cathedralfirche yu feinem biſchöflichen 
Sige ju erbauen. Durch die Scanfung Karl 
Martels erhielt er die Marienfirde anf dem 
Berge bey dem Caftelle Würzburg. a) Durd) 
cinen mit der einzigen Erbin und Todjter des 
letzten fränkiſchen Herzoges Hettan’s, Namens 
Immina, getroffenen Tauſch hatte er auch 


bas Caſtell mit dem Verge und allen Zugehö-⸗ 


Tungen an fid) gebracht. b) Diefe Umftande be: — 





a) Eccard Fr. Or. Tom, I, p. 391. — b) Loc 
cit. p. 524, | 
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ftimmten ben h. Burfard anfanglid, den biſchöf⸗ 
liden Sig famme der neuen Cathedralfirde auf 
dem Marienberge anzulegen; denn damalé war 
die Grabſtätte des h. Kilian’s nod nicht ents 
decket. Burkard fand aber bey der Ausführung 
ſeines Vorhabens verſchiedene wichtige Hinder⸗ 
niſſe, welche ihm das rauhe Clima auf dem 
Berge, und beſonders der Mangel an Waſſer 
entgegen ſetzten. Inzwiſchen geſchah (743) die 
Entdeckung der Grabſtätte des erſten Franfen: 
Apoſtels. c) Mun wurde Burkard noch un— 
entſchloſſener, ob er den Berg, auf welchem 
der h. Kilian durch die Bekehrung und Tau—⸗ 
fe des Herzoges Gotzbert zu erſt die chriſtli⸗ 
che Religion begründet, oder aber die Stätte, 
wo derſelbe ſein Bekehrungsgeſchäft mit ſeinem 
Blute beſtätiget hatte, durch den neuen biſchöf— 
lichen Sig verherrliden follte? Der Zweifel 
mußte nach der frommen Sitte des damaligen 
Zeitalters durch ein Wunderwerk gelöſet wer— 
ben, wovon Egilward d) Meldung thut. Die 
Entſcheidung fiel für die Grabſtätte des h. Ki⸗ 
lians aus; weßhalb der h. Burkard nunmehr 
nicht länger zögerte, ſeine Cathedralkirche dahin 
gu. hauen. Der Bau der neuen Carhedralfir: 
che fammt dem Münſter wurde gegen das Jahr 
747 vollendet, e) dieſelbe gur Ehre des Welt: 





c) Loc, cit. . 388. = d) In v vita S. Burchar 
di, — e) Ecard. Fr. Or. Tom. L p, 481. 


114 


rfofers von bem h. Burfard geweihet, und 
Salvatorshaus, Domus Salvatoris, ge: 
nennet. Gleidy nad) der Vollendung und Ein— 
weihung de6 Tempels wurden die Gebeine ded 
h. Kilians und feiner Martyrgefabrten nod) in 
bemfelben Jahre an dem hiezu beſtimmten Orte 
mit groper Feyerlichkeit beygeſetzet; nachdem fie 
— ihre Ruheſtätte in der Marienkirche auf 

dem Berge, ſeit der geſchehenen Entdeckung, 
gefunden batten. 


Shikfale diefer Cathedralfirde nad 
ibrer erften Erbauung — und zwey— 
maligen Zerfts rung. 


4. 32 

Das erfte Salvatorshaus, welches in Ur: 
funden der folgenden Zeiten auc) die St. Riz 
lianéfirdye, Ecclesia S..Kiliani, genennet 
wird, hatte faum ein Alter von ungefähr 107 
Jahren erreichet, als dieſelbe unter dem Biz 
fhofe Gogbald im J. 354 durd) Grand jer: 
floret, ſ) und dann von dem nadfolgenden Vis 
dofe Arno um das Jahr 862 auf einer an: 
tern Stätte, nämlich da, wo die Domfirde 
nod) Heutiged Tages ftehet, von Grunde aus, 
wieder erbauet wurde. g) Nad) der Gitte des 
Stitalters fiihrte man den neuen Bau auf gleiche 


— ——— — 
f) Fries wiirzb. Chron. p. 419. — g) Loc. alleg. 
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Art, wie vor hundert Sahren mur von Hol; auf. 
Irrig ift daher die Meinung der Würzburgiſchen 

Gefchidticreiber,h) welche angeben: daß zwar der 
h. Burfard das erſte Salvatoréhaus anfanglid 
nur von Hols, bald hernad aber fdon von Stei: 
nen erbauct habe; welches dod) erft im XII. 
Yahrhunderte gefchehen ift; naddem das Sal: 
vatorshaus vorher zweymal durd) Brand yer: 
ftoret wworden war. — Im Jahre g22 hatte das 
twiedererbaute Galvatoréhaus unter dem Siz 
ſchofe Dietho gleiches Schictfal, wie im Jahre 
854. Daffelbe tourde durd) ein in dem daben ges 
legenen Miinfter ausgefommenes Feuer gum 
giventenmal in Afche geleget. 1) Der nachfol: 
gende Biſchof Burfard II. ftellte die zerftorte 
Domkirche swifchen den Yahren 902 und 41 
tvieder her. Das Gebaude wurde auch dießmal 
mit Hol; aufgeführet. Go viel erzählet uns die 
Würzburgiſche Chronif von den Schickſalen der 
erften, zweyten und dritten Cathedralfircde in 
dem Zeitraume der erften Periode; von Demjez 
nigen aber, twas für die Baugefchidte am meis 
ften SJntereffe hat, namlid) von der Gehno: 
und Orthographie diefer Gebäude finden 
wir nirgends etwas aufgezeichnet. Zum Erſatze 
Diefes Mangels wollen wir hier diejenigen Cha: 





h) Eccard Fr, Or. Tom, I. p. 481. Ussermann 
Episcopat. Wirceb, p. 5. — i) Fries Wiirzb. 
Chron. p. 432. 
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raftere der alten Cathedralfirden anführen, 
welche bern dem Baue derfelben als allgemein ans 
genommene Rückſichten beobadtet wurden. 


Allgemeine Bemerfungen tiber den 
Grundbau, und die innern Abs 
thei{ungen der alten i 
kirchen. 

S. 33. 

Die alten Cathedralkirchen hatten gewöhnlich 
in ber Grundfläche die Figur eines verlangten 
Viereckes; denn fie wurden nad) dem Modelle 
ber römiſchen Tempel k) und anderer königli⸗ 
chen Pallafte erbauet, 1) welche Basilicae hie⸗ 
ßen, deren Benennung in der Folge auf die 
Kirchen ſelbſt übertragen wurde. — Mach dem 
Zeugniſſe des Varro m) hatten die Tempel vier 
Hauptſeiten; nämlich: eine gegen Aufgang, 
welche die linke, sinistra, hieß, die andere ge: 
gen Abend die rechte, dextra, die dritte gegen 
Mittag die vordere, antica, die vierte gegen 
Mirternadt die Hintere, postica. — Der 
Alterthumsforſcher Ciampini n) ſtimmt mit dems 
jenigen, tvaé tvir oben von der Ichnographie der 
alten Cathedralfirdhen angefiihret haben, vols 
fommen tiberein, er fagt: „Die alten Chriftglau: 





k) Vitruv. Architectnr, Lib. IV. c. 5et & — 
1) Pitiscus, Lex Antiq. Rom. sub voce Ba- 
silica. — m) De Ling. lat. L. VI. — _n) 
Monumenta vet. Tom. I, fol. 9. 
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bigen, ahmten in der Erbauung ihrer Kirchen 
die Heiden nad); fie ſchufen entweder die {chor 
porhandenen Tempel in chriftlide Kirchen um, 
oder bauten fid) nad) den Modellen derfelben 
and neue. Der angeftihrte AUlterthumsfor(cher 
giebt uné hurd) einen gelieferten genauen Auf—⸗ 
trag des Grundriffes der alten St. Cleniens⸗ 
Fiche gu Rom 0) Gelegenheit zur Erhaltung 
einer richtigen Vorſtellung von der Grundabthei— 
lung der alten Cathedralkirchen; daraus und 
aus den beygefügten Erlauterungen p) lernen 
wir nachſtehende weſentliche Abtheilungen i inner⸗ 
halb der Grundfläche einer Cathedraltirche 
kennen. 


1) Die Abſida, Go hieß der äußerſte 
Theil der Kirche auf der linken Seite des Ge— 
bäudes gegen Aufgang, welder von dem Haupt: 
eingange fi fic) im Geſichtspunkte zeigte. Er bil: 
dete im Grundviffe einen Halbsirfel, den die 
franzoſi iſchen Architecten gewoöhnlich Rond point 
nennen. Deſſen beyde Ende wurden auf die 
Mitte der durchſchnittenen ſchmalen Seite des 
Parallelograms der Grundflade angebauet, 
und oben mit einem Gewölbe gedecfet. Gm 
Ynneren dieſes Halbzirkels befaud fic) dev bifchof: 
lice Sig (Cathedra Episcopi), und auf den 





| 0) Ciampini op. all. Tom, I, p. 14, Tab. XL 
— p) Loc. all, p. 18. 
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beyden Seiten neben diefem jener der Prie— 
ſter (Consessus Presbyterorum). Dieſe alte 
Bauart erhielt ſich bis auf unſere Zeiten in den 
Chorgebäuden der meiſten Kirchen, nur mit ei— 
ner veränderten Beſtimmung, da man heut zu 
Tage auch in den Cathedralkirchen gewöhnlich 
das Hauptaltar in dieſer Abſida ſieht, welches 
auf der Epiſtelſeite den biſchöflichen Sitz neben 
ſich hat. 


2)DasPreshyteriumoder der Prie— 
ſterchor war zunächſt vor dem biſchöflichen 
Sitze innerhalb der Grundfläche des Parallelo⸗ 
grams. In dieſer Statte hielten ſich die Prie⸗ 
fier auf, welche am Altare feine Verrichtung 
Hatten. Das Ganctuarium wurde durch das 
Presbnterium von dem biſchöflichen Sige un: 
terſchieden, yon welchem ſogleich Meldung ge⸗ 
ſchehen wird. 


3) Das Sanctuarium. Die Grunds. 
fläche, welche ſich zwiſchen dem Prieſterchore 
und der Nabate unter dem Hauptbogen be— 
fand, wurde Sanctuarium ober dad Heilig⸗ 
thum genennet; weil in deſſelben Mitte das 
Hauptaltar aufgerichtet war, auf welchem nicht 
nur das Sanctiſſimum aufbewahret, ſondern 
auch unterhalb deſſelben die Reliquien der Hei⸗ 
ligen beygeſetzet wurden. Das Sanctuarium 
ſtand gegen die Mavate merklich höher, weßhalb 
Treppen yon mehreren Stuffen zwiſchen beyden 
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angebradt tvaren. Das Sanctuarium nahin 
aber nicht die ganze Breite der Grundfläche ein, 
fondern man traff nod) auf beyden Seiten Ub: 
theilungen an, welche eine andere Beſtimmung 
hatten, wie folget. 7 


4) Das Senatorium unk Matros 
neum. Go. hiefen die zwey abgefonderten 
Plage, welde neben bem Sanctuarium auf der 
mittaglicen und, nordlichen Seite, angebradt 
waren. Hier wohnten die. vornehmeren Per: 
fonen männlichen und weibliden Geſchlechtes 
abgefondert dem Gortesdienfte. bey. Mad der 
mittäglichen Seite. war da8 SG enatorium 
fiir die Manner, auf der ndrdliden dag. Ma: 
troneum fur die Weiber. 


5) Die Mavate nahm, den übrigen, und 
sivar den groften Theil der Grundflade zweck⸗ 
mäßig ein. Sie war durch das Chorgatter 
von dem Sanctuarium abgeſondert, um den 
Layen den Zutritt dahin zu wehren. Die Na— 
vate war nach der Länge in drey Theile abge— 
ſchieden. In der Mitte derſelben befand ſich der 
Chor der Subdiaconen, Cantoren und 
übrigen geiftliden Minoriften, und an dem— 
ſelben auf den beyden Mebenfeiten gegen Mit— 
taq und Mitternacht auf jeder Seite ein foger 
naunter Ambo, von welchem unten die nabhere 
Erklärung folgen wird. In beyden Seitengangen 
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nord - und ſüdwärts neben Sem Chore längſt 
ber Mavate verfammelte fid) die chriftlidhe Ges 
meinde, jedoch fo, daß bende Geſchlechter von 
einander getrennet waren. Das mannlide Gee 
ſchlecht nahm die mittaglidje, das weiblide aber 
die nördliche Seite ein. Die Manner twaren alfo 
auf der Seite, two da8 Coangelium abgelefen 
wurde, die Weiber aber auf der Cpiftelfeite. Auf 
den beyden bemerften Seiten hatte nod) eine 
andere Abtheilung flatt; nämlich diefe: Zunächſt 
bey dem Choraitter, etwa fo wie gu unfern Bei: 
ten bey der Communifantenbanf, fanden fic 
die Chriftglaubigen ein, nach diefen famen die 
Catechumenen, und den leften Plag erhielten 
bie Ponitenten oder Büßenden. 


6) Die Hauptthure war auf der red: 
ten Seite des Gebgudes, namlid) gegen Abend 
inder Mitte angebracht. Nebſt diefer fand man 
in einer Hauptfirde aud) nod) zwey Seitenthü⸗ 
ren. Gen der Hauptthtire hielt fid) der Thürhüter, 
Ostiarius, auf, deffen vorpliglidftes Amt es war: 
auf alles, was in und auferhalb der Kirche vor: 
gieng, genaue Acht gu haben, die Glaubigen eins 
gulaffen, dann die Unglaubigen und Excommuni⸗ 
cirten zurückzuweiſen. q) Uebrigens war der ges 
éffnete Eingang mit-cinem Vorhange (Velum) 
bedecfet. r) 


q) Isidor. Sen. Lib. II, de Eccles, officiis cap. 24. 
== 1) Monach, Sangall, de Car. M. Lib. I, c. g0. 
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3) Das Peviftil oder Ser Vorhof. 
In den alteren Zeiten war es nicht Gitte, daß 
eine Kirche in irgend einer Verbindung mit einent 
profanen Gebaude ftand; man war vielmehr das 
rauf bedadt, dieſelben in der Art zu bauen: daß 
diefelben von allen Seiten fren da ftanden, und 
nur von den yur Kirche felbft gehörigen Gebauz 
den einge(chloffen wurden. Cin vorzügliches, bey 
jeter Hauptkirche befindlidhes Gebaude diefer Art 
war bas Deriftil oder der Vorhof bey der Haupt: 
thiive der Kirche auf der Abendfeite. Dieſer ber 
ftand aus einem grofen vierecigten Plage, wel⸗ 
cher nad) feiner Vierung allenthalben mit bez 
decften Gangen eingefdyloffen war, etwa fo wie 
die fogenannten Kreuzgänge in den Koftern. Unter 
diefen Gangen verfammelten fid) die Armen, 
welden es geftattet wurde, Allmofen an dev 
Kirchenthtive yu begehren. Yn der Mitte des 
Vorhofes war eine oder mehrere Fontänen ans 
gelegt, damit diejenigen, welche zur Kirche giens 
gen, fid) vorher das Geſicht und die Hande abs 
waſchen fonnten. Cin Ucberbleibfel diefer alten 
Gitte ift bey uns der Gebrauch des am Cine 
‘gange der Rirden angebradten Beckens mit 
geweihtem Wafer. Ehe man aus dieſem Bors 
hofe durch die Gange zur Hauptthüre der Kirche 
fommen fonnte, mufte man durd) ein doppelted 
Vorhaus oder Veftibul, s) 








8) Moreri grand Diction. hist. v. glise,. 
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Wefentlide Beftandtheile ber innes 
ren Cinridtung der Cathedralfirs 


ch en. | 
: §. 34 

Zu den weſentlichſten Beſtandtheilen dev in: 
neren Cinridjtung einer jeden Cathedralfircde 
gehorten in afteren Zeiten nachftehende Stücke: 


1). Der biſchöfliche Stuhl, oder Ca- 
thedra Episcopi. Diefer befand fidy twie wir 
bereits oben angemerfet. haben, in dem Halb- 
sirfel oder in der Abſida. Hier ſaß der Viz 
ſchof, wenn derfelbe am Altare keine Verrich— 
tung hatte. a) Die biſchöfliche Catheder war ev: 
haben gebauet, fo daß der Biſchof von derfelben 
gu dem Hauptaltare tiber Treppen herabjteigen 
mufte, und auf derfelben figend von den Glau: 
bigen ohne Hindernif de8 vor ihm in dem Gane: 
tuarium ftehenden Hauptaltares gefehen were 
den konnte. Der Seffel, worauf der Biſchof 
fag, war nach der Form der königlichen TH ro nz 
ſtühle gebauet, welde in Urfunten und von den 
Geſchichtſchreibern Falsistorium und Sella 
plicatilis genennet werden. b) Dieſer Seffel 
fland unter einem Baldadin, WHfis genannt, 
welder an dem Gewölbe der Abfida aufgehanget 
war, Um fid einen anfhauliden Begriff von 


oo 





a) S. Augustin. in Psalm. 196, — b) Aimoni 
Continuator. Lib, V. Cap. 35, 
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ber Bauart einer alten biſchöflichen Catheder zu 
maden, darf man nur die aus einem Coder gez 
licferte Ubbildung eines Fonigliden Thrones bey 
Eceard c) betrachten, wohin wir den Lefer Kürze 
halben veriveifer. Dieſe biſchöflichen Cathedern 
gliden den königlichen Thronen nicht allein in 
ber Bauart, fondern aud in der äußeren Pracht 
und Koftbarfeit. d) 


2) Die Priefterfike befanden fid) nes 
ben der biſchöflichen Catheder auf beyden Sei⸗ 
ten in dem leeren Raume der Abfida, auf der 
Grundflache derfeben, welche gleiche Hohe nut 
jener des Presbyteriums hatte; daher man obs 
ne Treppen von demfelben in den Priefterchor 
gehen konnte. 


\ 


3) Das Hauptaltar, Altare majus, war 
in der Mitte des Ganctuariums aufgeridtet, 
und ftund von allen Seiten frey. Der Wltars 
tif) war gewöhnlich von koſtbarer Arbeit, bis: 
weilen gang von Gold und Silber, und mit gus 
ten Steinen befeger. Zum tvenigften waren fie 
yon ausgeſuchtem Marmor und Porphyr. Ders 
felbe rubte auf vier verhältnißmäßigen kleinen 
Säulen oder Pfeilern, welche eben fo foftbar 
als der Tifd) felbft gearbeitet waren. Es war 





c) Eccard Fr. Or. Tom, II. p. 410, — d) Ste- 
phanus in Vita Wilfridi cap. 18. 
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überhaupt Sitte, das Hauptaltar, fo oft es mög— 
lich war, über das Grab eines in derſelben 
Kirche ruhenden Heiligen zu bauen; daher kam 
es, daß das Hauptaltar ſehr oft auf einem 
kleinen Gewölbe ruhte, welches zur Aufbewah⸗ 
rung der Reliquien dieſes Heiligen diente, und 
Confessio genannt wurde, wovon wir in der 
Folge die weiteren Bemerkungen machen wer— 
den. Von dieſer alten Kirchenſitte rühret der 
noch beſtehende Kirchengebrauch her: daß bey der 
Einweihung der Altäre immer Reliquien von 
den Heiligen in. denſelben beygeſetzet werden. 


Auf der Mitte des Altartiſches ſah man den 
Tabernakel, welcher in Urkunden Sacra. 
rinm genennet wird. Yn dieſem enthielt cin 
Gefäß von foftbarem Meralle Gold oder Gils 
ber das Sanctissimum und andere derglei— 
chen Gefage, das heilige Oel und. Chri Bs 
ma. — Mac) einer Verorduung Karls des 
Grofen e) mugten alle Altäre mit ciner Fuppel: 
artigen, auf vier Säulen oder Pyeilern rubens 
den, am Schlußpunkte de8 Gewölbes mit einem 
Kreuze verſehenen Verdadung gedecket werden. 
Dieſe Bedeckung wurde in den älteſten Zeiten 
Tecuaria, Teguria, ſpäterhin Domus Altaris, 
Umbraculum, aud) Ciborium genennet. Devs 
gleichen Tecuarien waren bisweilen maffiy yon 





e) Cap, III, de anno 789, cap. 17. 
¢ 
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Silber gefertiget, und es gab unter ihnen folde, 
bie Dis 3000 Maré im Gerwidte Hatten. Zwi— 
ſchen den Saulen waren Vorhange von foftba: 
vem Stoffe angebracht, twoinit man das Altar 
einſchließen konnte. Bon der Mitte des Gewöl⸗ 
bes hieng gewöhnlich eine aus Silber oder Gold 
gearbeitete Taube herab, welche den heiligen Geiſt 
vorſtellte. Ciampini liefert uns in dem angeführ⸗ 
ten Werke f) auf einem ſchönen Kupferſtiche die 
Orthographie eines alten Hauptaltares zur gee 
naueren Anficht. Von diefen alten Tecuarien 
rühret der in der gewöhnlichen Bauart der Weare 
angenommene Gebraud) eines Saulengeftelles 
mit einer durchſchnittenen fuppelartigen Verda 


dung ber. 


4) Die UAltargruft. In dem Vorhers 
geheniden haben wir ſchon bemerfet : daß der Al⸗ 
dartiſch bisweilen auf einem kleinen Gewölbe 
nach Art einer Gruft ruhete, in welchem die 
Gebeine der Heiligen beygeſetzet wurden. Eine 
ſolche Gruft hieß man im Mittelalter Confes- 
sio.g) Sie wurden wie die Kirchen ſelbſt zier⸗ 
lich ausgearbeitet. In denſelben war eine Fens 
fterdfinung gegen die Navate der Kirche ange’ 
bracht, durch welche man die zur Ehre der Her 
ligen in der Gruft brennenden Lampen und 





f) Monum, vetera Fol. 19, Tab. xi, A. 
g) Ceremon, Episcop. Lib, I, cap. 18 
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Lidter faf. Gey Ciampini h) findet man eine ov 
thographifche Wngeige von der alten Bauare 
biefer Confeffionen. 


Bir haberi ein ſchätzbares vaterlandifdyes Ori⸗ 
ginal von ether folden Altargru ft oder Cons 
feffion in der St. Kiliansgruft der vormali⸗ 
gen Sriftsfirdhe gum Neumünſter an dems 
jenigen Monumente, von welchem Gropp i) 
Meldung machet, und eine in Kupfer geſtochene 
— liefert. Nach der Tradition ſoll dieſes 

der h. Burkard bey der Erbauung der erſten 
Cathedralkirche auf dem Grabe des h. Kilians 
haben ſetzen laſſen; allein ber Styl, in welchem 
dieſes Monument gearbeitet iſt, zeiget jedem 
Kenner den Irrthum, und bewähret, daß dieſes 
tint Werk etwa bed XI. Jahrhunderts fey, in 
welchem es auf Anordnung des Vifdhofes Hein⸗ 
tid als Stifter bes Collegiatſtiftes Neumün⸗ 
{ter wahrſcheinlich gefertiget worden iſt. Es 
beſteht aus geſchliffenem Marmor, und iſt von 
außen mit verſchiedenen Säulen und Figuren 
verzieret. Die Lange deſſelben beträgt ungefähr 
10, die Breite 4, und die Hohe ebenfalls 4 
Schuhe. Uebrigens hat dieſes Monument alle 
characteriſche Merkmale einer alten Confeſ⸗ 
ſion. Mad dem Zeugniſſe des oben angeführten 





h) Monum. vet. fol. ig. Tab, XI, B. — i) 
Collect, Script. Tom. I. p. 39. Tab, aen, Nr; a- 
9 * 
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franfifhen Geſchichtſchreibers wurden ehedem 
Die Reliquien - des Heiliqen Kilian und feiner 
Gefahrten dort aufberwahret. Man fieht in dems 
felben cine Fenfterdffnung; aud) wurde vor Zeiz 
ten ein beftandig brennendes Licht sur Ehre die: 
fer Heiligen darin unterhalten. Wahrſcheinlich 
war in Alteren Zeiten aud) das War uber dems 
felben aufgerichtet, welches hernach in fpateren 
Zeiten auf einen andern Ort neben demfelben 
verfeget ward. 


5) Das Chorgitter kömmt unter der 
Genennung Cancelli bey den Geſchichtſchrei— 
bern vor. Ourd) daffelbe wurde das Sanctua— 
rium von der Navate und der Clerus von den 
Layen getrennet. Durand bemerfet: k) daß in 
den Alteren Seiten der chriftlidien Kirche dieſe 
Choragitter von der Hohe einer gewöhnlichen 
Gruftung, etwa fo hoch, wie zu unfern Zeiten 
die Communifantenbanfe, angeleget wurden; daz 
mit das Volk die GeiftlichEeit feben, und durch 
das andadhtige Gingen und Bethen derfelben 
aur gleichen Andadt aufgemuntert werden fonnte. 
Diefe Bauart wurde bis gegen das Ende des 
XII. Jahrhunderts beybebalten, in welchem 
man anfieng, anftatt diefer niedern Chorgitter 
höhere zu bauen, und diefelben fogar mit Tü— 
chern gu behangen, welches in der Ubfidt ges 


k), Ration, Lib, I. cap. 3. N, 85, 


. 


x. 
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ſchah, damit die Geiftlichfeit von den Layen, 
und diefe von jenen nicht gefehen werden konn⸗ 
ten. — Durch die romifche Synode vom Jahre 
853 wurde Can. 53 verboten: daß Fein Lave 
die geheiligte Etatte oder das Presbyterium, 
innerhalb des Chorgitters, ofne ausdrückliche 
Erlaubniß des DBifchofes, bhetreten folle. Ein 
anderes Concifium vom Jahre 895 1) unterfagt 
den Frauengper fonen, fi ch dem Altare gu nahern, 
oder einem Priefter zu miniftriver, ja aud) nur 
nahe bey dem Chorgitter yu ftehen. Cine Abs 
bildung eines zierlichen aften Chorgitters aus 
der St. Clemenstirde zu Nom iff bey Ciam: 
pint m) ju ſehen. 


6) Der Chor der Gubdiafonen und 
Minoriften. Fu der Mitte befand fic) ein 
erhabenes Gebaude, weldes-der Chor der Sub— 
diafonen und Minoriſten genennet wurde, und 
von der Morgen: und Abendfeite mit Treppen 
zum Wuffieigen verfehen war. Auf diefem fang 
die dazu beſtimmte Geiſtlichkeit die kirchlichen 
Gefange ab. Die Grundfläche des Chores hatte 
die Figur eines verlangten Viereckes, welches 
nad) der Vierung mit cinem Gelander umge⸗ 
Seite waren gewöhnlich Am bone angebauet, 
von welchen ſogleich Meldung geſchehen wird. 





1) Concil. Namnet. on. 5 — m) Monum, vet. 
Tom, I, fol. 19. Tab. XII. 
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7) Die Ambone, Ambo hieß man uber: 
Haupt dasjenige erhabene Gebaude, welded ent: 
weder, wie wir eben bemerfet haben, neben dem 
Chore angebauet, oder aud) ifofirt in der Maz 
pate ftund, und von zweyen Seiten Staffeln 
hatte, nämlich: oftwarts yum Wuffteigen, une 
weſtwärts zum Heruntergehen, n) Die Ambone 
dienten nidjt nur zur Ablefung der Epiftel und 
des Evangeliums. während der feyerliden Meſſe, 
hann unter. den Doren gur Ablefung der heiligen 
Lectionen, fondern fie vertraten auch in hen erften 
Zeiten, die Stelle der Kanjel, auf welcher der 
DBifchof gu feiner hriftliden Gemeinde ſprach. o) 
Alles, was herfelben öffentlich verkündiget wer⸗ 
ben, follte, wurde hier abgelefen, p) Auf einen 
ſolchen Ambone leqte Pabft Leo. III. im Jahre 
Sov yu Rom in Gegenwart Karls ges Grofen 
und einer zahlreichen Verſammlung von Diz 
ſchöfen und. anderen Grofen des Reiches. fevers 
lic) gum Beweiſe feiner Unſchuld gegen die Er: 
didhtungen feiner Feinde den Reinigungseid ab. q) 


Yn fpateren. Zeiten wurden die. Ambone 
mit dem Chore der Diafonen in einem Gebaus 
de verbynden, und auf der nördlichen und ſüd⸗ 





— 


n) Durand Ration, Lib, IV. c. 24, n. 17. — 
o) Epiphanius histor trip. Lib. X, cap. 4. — 
p) S. Martinus PP. in Synodo Lateran, — 
q) Anastasius in Vitis Roman, Pontif. 
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fiden Seite deffefben angebauet. Jeder derſel⸗ 
ben hatte feine befondere Geftimmung nad dem 
Kirchengebrauche. Auf dem nördlichen Ambone, 
welder aud) von der Nordſeite beftiegen rwurs 
be, ſah man given verfchiedene Pulte (Legilia) , 
von welchen der cine, welcher hoher war, feine — 
Richtung gegen Aufgung, dev andere aber, wel: 
der niedriger war, gegen Abend hatte. Hier 
fang, nad) Durands r) Zeugnif, der Cantor mit 
gegen Often gefehrtem Gefidhte dag Gradual, . 
die Refponforien und das Alleluja ab. 
Muf dem anderen hoheren Pulte lagen die hei⸗ 
ligen Codices, aus welchen der Lector ohne 
Rückſicht der Himmelsgegend in beftindiger Rid: 
tung gegen has Hauptaltar die Cpiftel abgule: 
fen pflegte. Der ſüdliche Ambo war eben 
ſo erhaben gebaut, als der nördliche. Er hatte 
oſt⸗ und weſtwarts Treppen gum Auf: und Wb: 
fieigen. Auf diefem ftand ser Diafon, wenn 
er das Evangelium (a3; indem er das An: 
gefidt gegen Norden wendete. Auf der weſtli⸗ 
chen Seite dieſes Ambon's war neben der dor— 
tigen Treppe zur rechten Hand eine hohe Säule 
angebracht, auf welche die Oſterkerze geſte— 
cket wurde. — Der Liebhaber des Aleerthums 
kann ſich aus dem oftangefüheten Werfe s) des 
Ciampini einen anſchaulichen Begriff ſowohl 





s) Ration. Lib. IV. cap. 90. n. 8 — 8) Mo- 
num. vet. Tom. I. fol. 19, Tab. XII. 
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von ben hier befchriebenen, alé auch noch ande— 
ren aus dem Aleerthume tibriq gebliebenen Am: 
bonen verſchaffen. Nach der beygefügten Ge: 
merfung t) dieſes Alterthumsforfchers - erhielt 
fid) in Stalien der Gebraud) der Ambone 
nod) im XIII Jahrhunderte, und verlor fid 
hernad) wahrſcheinlich durch die —— des 
päbſtlichen Sitzes nach Avignon. 


8) Die Sacriſtey wird von denSchrift— 
ſtellern des Mittelalters Sacristia , Secretari- 
“um und Diaconicum genennet. Sie machte 
einen weſentlichen Theil der Kirchengebäude aus, 
und war zuweilen innerhalb der Geundflache 
der Navate angebguet, wie wir aus dem Grund— 
riſſe der St. Clemens-Kirche very Ciampini wu) 
fehen können; größtentheils aber war fic auger: 
Halb des Hauptgebaudes Sunadft bey dem Pres— 
byteriumund Sanctuarium anaeleat.x) 
Sacristia hieß dieſes Gebäude; weil in demiel: 
ben bie Heiligen Gefaße, Kirchenparamente, ind 
twas fonft gu dem Kirchenſchatze gehörte, aufbe— 
wahret wurde; Diaconicum aber, weil die Ob— 
forge über die Sacriftey den Diafonen eb lag; y) 
und endlid) Secretarium, teil -diefed ein geheis 








t) Loc. alleg. p. 24. — u) Loc. all. fol. 14. Tab, 
XI. Lit, £ — x) Leo Ostiens, Lib. III, Chron. 
Casin, cap, 26, — y) Glossae MSS, ad° Cone 
cil, Laodicense cap, ar. 
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mer Orf war, wohin fein Zaye, und felbft von 
ber Geiftlicfeit nur beftimmte Perfonen den 
Zutvitt hatter. Die Gacriftenen waren befons 
ters bey den Cathedvalfirden grofe. geraumige 
Gebaude. Dieſes war audy nothwendig, da in 
teniclben, wie bereits angemerfet tworden iff, 
alls, wag zum Kirdengebraude vorhanden war, 
auſtewahret wurde. Dort verfammelte ſich der 
Biſdef und ſeine Geiſtlichkeit, um die pricfters 
liden Kleider anzulegen, mit melden man gum 
Altare aieng. Mach dem Zeugniſſe der Geez 
ldiditichreiber , muften die Gacrifteyen gar oft 
jum Verſammlungsorte dienen, wenn Pabfte, 
Sailer und Konige mit den Biſchöfen Concilis 
tn, oder diefe nut ihrer Geiftlichfeit Synoden 
hielten. Go wurde das zweyte Aachner Conci— 
lum yom Jahre 836 in der Sacriſtey der Haupt— 
kirche zu Aachen gehalten. Mehrere dergleichen 
Beyſpiele findet man bey Du Fresne du 
Cange. 2) 


P Luminarien oder Beleuchtung. 
Die Kirchen, fo wie die dabey bisweilen anges 
bauten Kapellen und unterirdiſche Grüfte yas 
ttn durchgehends mit hängenden Lampen oder 
tiner Ure pon Kronleuchtern beleuchtet. Die⸗ 
ſelben waren größtentheils aus koſtbaren Me— 





2) Gloss. med. et inf, Latin, sub voce SecFe- 
tarium. 
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tallen, von Gold. und Silber, wenigſtens ang 
vergoldetem Metalle künſtlich gearbeitet, und mit 
Soelgefteinen, favbigem Glafe und anderen glän⸗ 
zenden Sachen verzieret. Von dieſen Lumina⸗ 
tien geſchieht in Urkunden häufige Meldung, be: 
ſonders bey Gelegenheit der Schankungen, wel⸗ 
che von andächtigen Leuten zum Unterhalte der 
Beleuchtung der Kirchen gemacht wurden. Auch 
in Karls des Großen Capitularien a) geſchieht 
pon denfelben Erwähnung. — 


see * FR 


§.. 35 

Yn ben. erften Zeiten des. Chriftenthumes, 
ba die Anhanger deffelben nod) den harteften Ver 
fofgungen jeder Art ausgefeGet waren; durften 
biefelben aus Furcht der Nadhftellungen dem 
chriſtlichen Gottesdienſte nicht anders, als ins 
Geheim beywohnen; daher fam es, daß die Chri⸗ 
ſten in unterirdiſchen Gewölben an Gott gehei⸗ 
ligten Tagen ſich verſammelten, und da im Ver— 
borgenen den Gottesdienſt verrichteten. a) Zum 
Andenken der Verfolgungen, welche die erſten 
Chriſten der Religion halben dulden mußten, 
wurde es beſonders bey den Cathedralkirchen 


a) Capit. Car. M. L. V. cap. 71. — a) Gregor. 
Turon, Lib, X. hist, Franc, cap. 51. 
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faft sur allgemeinen Gitte, Griifte unter denfels 
hern angulegen. Diefe wurden gleid) den Kirs 
hen yon den Biſchöfen eingeweihet, und hatten 
einen oder mehrere Altare. Cin Benfpiel hies 
pon haben wir an dein Difchofe Humbert, twels 
cher die Griifte in der neuen Klofierfirde gu 
Fuld im Jahre 81g einweihte. b) Jn henfelben 
fanden die Reliquien der h, Martyrer und ande: 
rer Heiligen ihre Ruheſtätte. c) Wir finden diefe 
Gitte aud) durd) die in dem erften Salvators: 
haufe, und bey den folgenden Wiedererbanungen 
der Cathedralfirde angelegten Griften flir unfer 
Baterland bewahret. Mad) Vorſchrift der Con⸗ 
cilien durfte keine andere Leiche neben den Reli⸗ 
quien der Heiligen beerdiget werden; q) jedoch 
wurden die Leichen der Biſchöfe, a⸗ Geſalbter 
des Herrn, in dergleichen Grüften beygeſetzet. e) 
Gleiches Vorrecht hatten auch die Kaiſer und 
Könige, als geſalbte Kaupter, Sunt Beweiſe 
des Erſteren haben wir in der St. Kilians⸗ 

Gruft die noch vorhandenen Monumente von 
bem h. Burchard, und. deffen Nadhfolger dent, 
Biſchofe Maingut erhalten; von Königen und 
Kaiſern finden wir in der Geſchichte allenthal⸗ 
ben Beyſpiele genug. 


— — — 

b) Eccard Fr. Or, Tom. II. p, 158. — c). Hie 
ron. in Ezechiel. Lib. XII, — ad) Concil, 
Bracac, de anno 563, c. 18. apud Labbé. T. 
V. — e), Gregor, Turon. Mirac. Lib. 1. cap. 
48 et 50. 
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Sur dufferfidyen Sierde der alten Cathedrat: 
kirchen gehdrten nod befonders die an denfels 
ben angebauten hohen Thürme. Die vorhan: 
denen älteſten Denfmaler, auf welchen ortho: 
graphifche Zeichnungen von dergleichen Kirchen 
anzutreffen find, bewähren die faft allgemeine 
Gitte: daß die Hauptfirden immer auf der 
nordliden und ſüdlichen Seite, oder nad) dem 
avchitectonifchen Ausdrucke des Varro, an der 
Vorders und Hinterfeite der Kirdhe zum wenig: 
ften mit zwey angebauten hohen Thürmen ge: 
zieret waren. Oefters fand man auch die vier 
Ecke derfelben mit dergleiden Thürmen verſeh— 
en, Nebſt dem, daß devgleiden Thürme gue 
Vermehrung der äußeren Pracht der Kirche bey: 
trugen , Hatten fie nod eine audere weſentliche 
Beſtimmung, nämlich zur Aufnahme der Glocfenj 
durch deren Schall, nach der allgemeinen Sitte 
der abendlandiſchenKirche, die Chriftglaubigen zum 
Gottesdienfte sufammengerufen wurden. Wor 
anderen jeichneten fic) die Cathedvalfirdyen durd 
Die Menge und die Grofe der Glocken aus, wel: 
de in ihren Thürmen prangten. — Mad) einer 
Verordnung Karls des Großen, twelde er um 
Jahre 7By durch ein Capitular £) erließ, ſcheint 
eS: Daf ſich tn diefer Seite ein befonderer Miß⸗ 
brauch in Hinſicht der Glockentaufe eingeſchli— 


f) Capitul, de anno 789, Cap. 17. 
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den hatte, da Karl diefelbe durch dad Anges 
führte Capitular’ unterfagte. 


Bergleidhung der tibriggebliebenen 
Spuren des Salvatorshaufes mit 
den angegebenen allgemeinenChaz 
rafteren der alten Cathedralfir: 
chen. 

§. 36. | 

Von dem erſten Salvatorshaufe ift uns 
feine andere Spur übrig geblieben, als Ddiejes 
nige, Dic wir Nod) in der St. Kilianskruft, an 
bem Geabe des h. Kilian’ finden ; weldyes uns 
die Statt: des erjien Salvatoréhaufes aufer 
allem Zweifel bezeichaet. Im Vorhergehenden 
haben wir ſchon angemerket, daß dieſe erſte Ru— 
heſtätte des h. Kilians den Gebrauch dev Grüfte 
bey und unter den Cathedralfirden bewähre, 
und eben fo: daß e8 Gitte war, die Leichen 
der Biſchöfe, Kaifer und Konige in denfelben 
beyzuſetzen, obwohl fonft Ecine andere Leiche neben 
den Reliquien der Heiligen geduldet wurde. — 

Aus unſerer vaterländiſchen Chronik a) ſehen 

wir: daß das erſte im Jahre 854 abgebrannte 

Salvatorshaus auch mit hohen Thürmen und 

Glocken verſehen war; indem damals, nach 

Frieſens Erzählung, die Glocken durch die Hef— 








a) Fries Würab. Chronik. p. 419. 
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tigfeit der Flammen geſchmolzen wurden. Nad 
den oben kürzlich angegebenen Schickſalen ber 
erften und in der Folge zweymal wieder erbauz 
ten Cathedralkirche, wodurch beynabe alle Denk: 
maler ded Alterthumes gerftoret wurden, und 
bey dem gänzlichen Mangel andere’ urfundlis 
chen Nachrichten iff es unmdglid), einen wei— 
teren Gergleid) ihrer ehemaligen Befchaffenheit 
und derfelben Uebereinftimmung mit den bes 
fannten Chavaftéren der alten Cathedralfirden 
weiter anzuſtellen. 


Die alte St. Martinskirche, oder die 
erfte Tauffirde bey dem Salva: 
torshauſe. 
§. 37. 

Gegen die Mitte des achten Jahrhunderts, 
ium dem Zeitpunkte nämlich, da das Bisthum 
Würzburg errichtet wurde, war der älteſte Kir⸗ 
chengebrauch, die Catechumenen oder Täuflinge 
öffentlich aus einem Fluſſe oder Quelle zu tau— 
fen ſchon abgeändert. Man hatte zwar noch wie 
ehedem die öffentliche feyerliche Taufe, welche 
nur an den durch die Concilien beſtimmten Taz 
gen, namlid) am Ofter: und Pfingftfefte geſchah. 
| Allein die Taufhandlung wurde nicht mehr an 
jedem Fluſſe und jeder Quelle augerhalb der 
Kirche, fondern an einem eigends dazu beftimm: 
ten, gebeiligten Orte vorgenommen, wo die zur 
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Taufe gewahlte Quelle eingefaffet, und durd) ein 
Gebaude verfchloffen tvar. Zu diefem Ende 
haute man tiber die Taufquelle eine befondere 
Kirche, in welder auger der Taufhandlung 
feine andere kirchliche oder gottesdſenſtliche Hand: 
lung vor fid) gieng. Cine hiezu beftimmte Kirche 
wird in Urfunden Baptisterium , Ecclesia 
baptismalis, Domus und Aula baptismalis, 
oder Tauffirche und — genen⸗ 
net. a) 


Nur der Biſchof hatte das Recht, derglei⸗ 
den Baptiſterien anzuordnen, b) und ohne feine 
Gegnehmigung durfte nirgends eines errichtet 
werden. Nach Anordnung des Pabftes Zachas 
ria, c) follten dergleichen Gaptifterien nur bep 
den Cathedralfirden und Pfarreyen erbauet 
twerden. Gey Fleineren Kaypellen und Kirden 
war die Erridtung derfelben ausdrücklich untere 
faget. 


Seder Biſchof mufte die feyerliche Tauf⸗ 
handlung perfonlid) verrichten. d) Nad einer 
Verordnung des Conciliums gu Verneuil durfs 
ten die Priefter nicht anders, ald auf Vefehl des 





a) Gloss. M. SS, Germ, a pratis, n, 501. — b) 
Synod. Vernens, de anno 755, Can. 7. — c) 
Epist. Zach, PP. ad Pip. cap. 15. — d) Eu- 
stachius in Vita S, Eytigii P. P. Const, u. 91, 
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Biſchofeb taufen. e) Mod) gegen das Ende.des 
achten Nabrhunderts follten die Priester nur in 
Gegenwart d¢3 Bifchofes taufen. Das Lekte bes 
wahrt Karls des Gr. Verordnung vom Yabre 
789 £) durch welche die Biſchöfe angewiefer 
wurden: daß fle, fo oft ein Driefter taufte, pers: 
ſonlich der Taufhandlung beywohnen follten, da: 
mit fie hören, und ficher ſeyen, ob dic Priefer 
nad). römiſchem Gebrauche die Taufhandlung 
vornehmen. Daher fam e$; daf die Taufhaufer 
entweder in Gerbindung mit der Cathedralfir: 
che felbft, oder aber. nahe dabey angebauct wur— 
den. 2) Diefelben wurden gleid) den Kirdyen 
Hon den DGifehofen eingeweihet, und mit Rapel: 
rlen oder Orarorien verfehen, welche einem be: 
fonderen Gahugheiligen gemidmet wurden. h) 
Ausdrücklich aber war es unterfaget, i) Tobdte 
in etn einem Taufhauſe zu beqraben. 


Frieß erzählet in der Würzburgiſchen Chror 
nif: k) daß die erften Stifter des Bisthums 
Würzburg zu Zeiten des h. Burkards nicht fers 
ne von dem Salvatorshaufe eine Prarrfirce 
sur Ehre des h. Martins errichteten. Es ift 





e) Cap. Car. M, de anno 78. c. 7. — f)Synod. 
Vernens, de anno 155, Can, 8. — -g) Gregor. 
Turon, Lib. 10, — h) Anastasius ia Vita S. 
-Hilarii P.P, — i) Concil, Autisiodorian. de 


_ anno 590. c, 14, — k) Fol. 3gi, 
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zwar anger allem Zweifel; daß in den erften Zei⸗ 
ten des Bisthums eine Kirche zur Chre bes h. 
Martins nahe bey dem Galvatoréhaufe geftans 
ben fer. Den Beweis und das AndenFen hies 
ton finden wir in der bis auf unfere Zeiten. 
erhaltenen Gt. Martinsfapelle hinter dem Meus 
miinfter, welche erft in unferen Tagen pros 
fanivet wurde, und nad) der neuen Numerirung 
ber Stadt im II Diftvicte unter der Bahl 369 
bie alte Statte der ehemaligen St. Martinskir— 
che bezeichnete. Allein es ift ein offenbarer ges 
gen die Gitte dieſes Zeitalters und die altere 
kirchliche Verfaffung ftreitender Irrthum: dag 
biefe Kirche, wie Frieß ergahlet, die erſte Pfarr⸗ 
firdye gu Würzburg geweſen feyn foll, welche 
die Stifter des Bisthumes, oder der h. Gur: 
fard, nahe bey dem Salvatorshaufe erbauet has 
ben; da befanntlid) Feine Pfarrfirche neben eis 
ner Cathedral: oder Hauptkirche in diefem Zeit: 
alter erbauet werden durfte. Nebſt diefem fon: 
nen wir Feine einzige altere oder neuere Urtuns 
de aufweiſen, in welcher von einer ehemafigen 
St. Martinspfarrey aud) nur im Vortibergehen 
tinige Meldung gefdhieht. Eben fo wenig fins 
den wir die geringfte urkundliche Spur von ei— 
ner in fpdteren Zeiten geſchehenen Verlegung 
diefer Martinspfarrey in die Cathedral: oder 
tine andere Kirche, nocd) von ciner Union ders 
felben. Die angeführten gefchidtliden Umftans 
be ſcheinen daher gu bewähren: daß nie eine 
: 10 
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eigene St. Martingpfarre in Würzburg gewe⸗ 
fen, fondern daß die chemalige St. Martinsfas 
pelle ein. Ueberbleibfel des erften bey dem Gale 
yatorshaufe erbauten Taufhaufes fey, bey wel⸗ 
dem nad) Gitte des Mittelalters eine Kapelle 
sur Ehre des h. Martins fid) befand. Gegen 
das XIII Jahrhundert verfor fic) der Gebraudh 
befonderer Tauuffirden bey den Cathedralfirchen 
gänzlich, da die Taufhandlungen in den Cathe: 
bralfirden felbft vorgenommen wurden. Daz 
bnyd) verlor aud) unfer erſtes Taufhaus in 
Würzburg feine urſprüngliche Beſtimmung, und 
gieug endlich gang ein. Einzig erhielt ſich dads 
Andenken deſſelben durch die dabey geweſene 
St. Martinskapelle, deren Stätte wir oben an: 
gezeiget haben. Unſere vaterländiſche Chronif J) 
bewähret: daß die Domkirche im Jahre 1279 
ſchon einen künſtlichen aus Erz gegoſſenen Tauf—⸗ 
ſtein hatte; daher auch damals der Gebrauch 
einer Taufkirche ſchon abgekommen geweſen ſeyn 
muß. Aus den gemachten geſchichtlichen Berner: 
kungen läßt ſich die Urſache des Stillſchweigens 
erklären, welches in Urkunden und bey den Ge— 
ſchichtſchreibern Würzburg's in Hinſicht der ver: 
meintlichen alten St. Martinspfarrey herrſchet. 
Nach dem Zeugniſſe des Alterthumsforſchers 
Ciampini m) trifft man in Italien nod) meh— 


d) Fries, Wiirzb. Chronik. p. 584. — m) Mo- 
numenta vetera. 
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seve alte Taufkirchen oder Gaptifterien any uns 
ter welchen fid) die ſchöne von Marmor erbaute 
Notunda zu Florenz, die gur Chre des h. 
Johannes Hes Täufers geweihet ift, befonders 
auszeichnet. 


Taufgebräuche der chriſtlichen Kirche 


in dem Mittelalter — ins beſon— 
dere in unſerem Vaterlande. 
§. 38. 


Yn dieſem Zeitalter hatte nur die offentlide 
allgemeine Taufe ftatt, welche an den von der 
Kirche beftimmten Tagen mit größter Feyerlidys 
feit vollzogen wurde, Die Verhandlungen des 
Conciliums yu Matifcon v. J. 585. liefern uns 
ben Gerveis, mit welder Strenge man auf die 
genaue Beobachtung der sffentliden Taufe an 
den beftimmten Tagen gehalten habe. Obwohl 
damals die Taufhandlung nod) einzig auf das 
Oſterfeſt eingeſchränket war; ſo wurde dannoch 
Can. III verordnet: daß Jeder, welcher nicht an 
dieſem beſtimmten Tage getaufet worden war, 
ohne alle Rückſicht der obwaltenden Umſtände 
für unfähig zum geiſtlichen Stande gehalten 
werden ſollte. a) Mad) der Inſtruction, b) twels 
he der h. Bonifaz von dem Pabfte Gregor IL 








a) Concil. Matiscon, n. ap. Lab. T. V. — b) 
Eccard Fr; Or, Tom, I, P. 543. ® 
19” 
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erhielt, ſollte zwar die öffentliche Taufe nur 
zweymal im Jahre, nämlich am. Oſter- und 
Pfingſtfeſte geſchehen, jedod) erlaubet feyn, aus⸗ 
nahmsweiſe einen Sterbenden zu taufen, Das 
Wormer Concilium vom J. 858 Can. L, und 
jeneS gu Tribur vom J. 895 Can. XII, c) 
bewabren, daß im IX. Yahrhunderte diefe bende 
Fefte nod) ausſchlüſſig zur Feyerlichkeit der. 56 
fentlichen Taufe beftimmet waren 


Der h. Bonifas hielt ſich beFanntlid in Allem 
ſtreng nach den Vorfchriften der römiſchen Päbſte; 
eS ift daher nicht gu giveifeln, daß derjelbe auch 
ſogleich in feinem Bekehrungsſprengel die Taufs 
handlung nad) romifder Sitte eingefiihret, und 
der h. Burkard alé Shiller deffelben diefen 
Ritus benbehalten habe, welder hernad) durd 
die Verfügungen Karls d. Gr. allgemein in feis 
nem SKaiferthume beobachtet tverden mußte. 
Wir werden Daher kürzlich das Weſentliche der 
nach römiſcher Vorſchrift bey der sffentlichen 
Taufe beobachteten Feyerlidfeiten d) beſchreiben. 

1) Serutinium der Catechumenen. 
Als Vorbereitung yu der amt Ofters und 
Pfingftfefte zu vollziehenden feyerlichen Taufs 
handlung gehörte forderſamſt das Scrutinium 





‘c) Op. all. Tom. IL p. 640. §.-243. et p. 759. 
¢. 50. — d) Mart. Gerberti Monumenta Li- 
turgiae veteris Alemaniac, P. Il. in prince. 
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Catechumenorum, welches den Unterridt und 
bie Priifung der Tauflinge yum Zwecke hatte, 
Hauptfadlidd ift hier yu bemerfen: daß die 
Catehumenen in drey Klaffen abaetheilet twa: 
ten. Die von der erften hiefen Zuhörer (Au- 
dientes), weil fie zwar dem chriftliden Unter: 
richte beyivohnten, aber die Taufe nod) nicht ver: 
fanget hatten. In dev zweyten Klaffe waren die 
Zaufcompetenten (Competentes), welche 
nah empfangenem Unterridite bas Verlangen, 
die Taufe zu empfangen, ſchon geäußert hatten. 
Die dritte Klaffe, welde man die Auser wah l: 
ten (Electos) nannte, beftand endlich aus den: 
jenigen Taufcomypetenten, welche nad) erftandener 
Prüfung fiir hinlänglich unterrichtet und fabig 
jur Emypfangung ber Taufe gehalten tourden, 
und deshalb bey der nadften Feyerlichkeit zuge—⸗ 
laffen twerden follten. Gey dem hier yu befdreis 
benden feyerlichen Serutinium der Catechumenen 
ift einzig von der letzten Klaſſe der Auserwähl⸗ 
ten die Rede, welche die Taufe wirklich empfien: 
gen, und deshalb dem vorgefdriebenen Ritus 
beywohnen muften. e) Anftatt der unmündigen 
Kinder, welde keines Untervichtes fahig waren, 
muften die Eltern und vorzüglich die Pathen 
dem Serutinium beywohnen. Mad) den Sta: 
tuten ded h. Bonifaz f) fonnten weder Manz 





e) Joan, Musaei Diss, de Ritibus primit. Ecel. 
baptismal. — Ff) Cap. XXVI. 
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ner nod) Weiber die Pathenftelle tibernehmen, 
welche dad Gebeth des Herrn und das Glauz 
bensbekenntniß ausivendig herzuſagen nidt im 
Stande waren. 


\ 


Sur Abhaltung: diefes feyerlichen Scruti⸗ 
niums war jedeSmal der vierte Tag oder Mitt: 
woch in der dritten Faſtenwoche beftimmet. Wn 
Diefem Tage verfamunelten fid Madmittags um 
3 Ubr alle Tauflinge in dev Taufkirche, wohin 
fic) aud) der Biſchof mit feinem Clerus bege: 
ben hatte. Zuerſt mufte ein Afolyt die Namen 
alley Tauflinge, ſowohl der Erwachſenen als der 
Kinder, und ihrer Eltern und Pathen aufzeich— 
nen; damit fle Hernad in derfelben Ordnung 
wieder aufgerufen werden fonnten. Die erſchie— 
nenen Zauflinge wurden nad) Verfchiedenheit 
des Geſchlechtes, die männlichen auf die rechte 
oder Cvangeliums:, die weiblichen auf die linfe 
oder Cpiftelfeite aufgeftellet, und von dem Gis 
fchofe einzeln, nad) einem verridteten kurzen Geez 
bethe mit dem Kreuze bezeichnet. Mad) diefem 
fegnete der Biſchof das Salz, von welchem je: 
Dem Tauflinge ein twenig in den Mund gegeben 
wurde. Die Carechumenen muften nun die Kirche 
tvieder verlaffen, und augerhalb derfelben wars 
ten, bid fie wieder gerufen murden ; dann ftimunte 
der Clerus die Antiphone”,,Dum sanctificatus“ 
an, welche der Biſchof mit dem vorgeſchriebenen 
Gebethe beſchloß. Nach derfelben wurden die 
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Catechumenen durd) den Akolyten twieder hets 
ben gerufen, welche ihre vorige Stellung in der 
Kirche nahmen. Gite verridjteten nun nad dev 
Ermahnung des Diafons ein gemeinfames Gebeth, 
und beftatigten daffelbe durch ein feyerlidyes Amen. 
Der Diafon verfindigte hernad) der Verſamm— 
flung das Evangelium, und. bereitete die Cates 
chumenen durd) eine paffende Rede zur Anhö⸗ 
rung des Glaubenshefenntniffes vor. Mad) dies 
fem nabm der Afolyt ein Kind mannlicen Ges 
ſchlechtes auf den linken Arm, auf deffen Haupt 
der Biſchof feine rechte Hand legte, und fragte: 
in welder Gprade dDer Taufling den 
Herrn Jeſum befenne. An deffen Stelle 
antwortete der Afolyt, nad) der romifden Ord: 
nung: in der lateinifden, im unferem 
Gaterlande aber: in der teutfchen (theom 
tisca), Diefed bewähret das XXVII Cap. der 
Statuten de6 h. Bonifay; in welchem verords 
net wird: daß Feiner Priefter ſeyn foll, welder 
nicht in der Landes(prache fo unterrichtet ware; 
daf er die Tauflinge in ihrer Mutterſprache 
diefed fragen könnte. SHierauf fang der Akolyt 
das Glaubensbefenntif ab, während er feine 


rechte Hand auf.das Haupt des Kindes legte. : 
Mad diefem trugq ein anderer Akolyt aud) ein: 
Kind weiblichen Geſchlechtes herbey, mit wek : 
dem fodann der ganze Ritus auf gleiche Art 
wie bey dem Rnaben wiederfolet ward. So— 


bald diefed gefthehen war; hielt dex Dildos. 
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eine kurze Crmahnungsrede liber die Wichtigkeit 
des Glaubensbefenntniffes, und die noth wendige 
Abſchwörung Hes Teufels und feiner Were. 
Auf eine ähnliche Art, wie es vorher bey dem 
Glaubensbhefenntniffe geſchah, bereitete nun aud 
der Diafon die Catedumenen zur Anhorung 
ded Gebethes bed Herrn vor; nach welcher das 
Vater unfer felbft, mitemer kurzen Ausle— 
gung begleitet, porgetragen, und von dem Di 
ſchofe mit einer furgen Ermahnung beſchloſſen 
wurde. Nun war der Ritus des Scrutiniums 
geendiget; weßhalb der Diakon verkündigte: daß 
die Catechumenen die Kirche wieder verlaſſen 
ſollten. 


2) Feyerlichkeiten der Taufe. 

Sur Begehung dev feyerlichen öffentlichen 
Taufhandlung war von der Kirche jedes— 
mal der Samstag vor Oſtern und Pfingſten 
beſtimmt; wobey nach der römiſchen Ordnung 
nachſtehende Feyerlichkeiten ſtatt hatten. Der 
Ritus begann außerhalb der Kirche vor der 
Thüre, wohin ſich der Biſchof mit dem Clerus 
begeben, und die Catechumenen mit ihren Do 
then gleichfalls verfammelt hatten. Hier muß—⸗ 
ten fie nun juerft dem Teufel und feinen Were 
fen, und in unferem Gaterlande dem Gogen: 
dienſte ausdrücklich abſchwören. Die Abſchwö⸗ 
rung geſchah auf folgende Art: Der Biſchof frag? 
te den Catechumenen in teutſcher Sprache (tho- 
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tisca) : »,Entfageft du dem Teufel?) Der Caz 
techumen oder deffen Pathe antivortete, mit ges 
gen Abend getvendetem Gefichte: „Ich entfage 
dem Teufel.” Dev Biſchof fragte weiter: „Und 
allem Anhange des Teufels?“ Diefer ertwiederte 


in derfelben Stellung: „Ich widerfage allem .- 


Anhange ded Teufels.“ „Und allen Werken 
des Teufels?“ Der Catechumen anttvortete hie: 
rauf: „Ich entfage allerr Werfen und Worten 
des Tenfels, dem Thorus, dem Wodanus und 
dem Odinus der Sachſen, und allen bofer 
Geiftern, welche Anhanger derfelben find. Diefe 
Abfdivdrungésformel wurde von dem h. Boniz 
fa; auf der von ihm im J. 742 auf der franfis 
ſchen Salzburg gehaltenen Gynode fiir die neu— 
befehrten Franken vorgefdrieben, und nebft dem 
Wefentliden des bey der Taufhandlung absules 
genden Glaubensbefenntniffes in dev altteutfden. 
Sprade verfaffet. Eccard hat diefes merkwür⸗ 
dige Monument unferer alteften vaterlandifden 
Liturgie aus dem Lucas Hollftein in den oftfrans 
kiſchen Commentarien abdrucken faffen. a) 


Mad) vollendeter Abſchwörung mußte fid 
ber Catedhumen gegen Aufgang wenden, und 
hierauf nahm der Biſchof sie Erorcismen durd) 
die Anhauchung CExsufflatio), und Beſchwö⸗ 
tung (Adjuratio) zur Austreibung des Teufelg 





| a) Tom, I. p. 440. §. 54 
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yor, und svar zuerſt Durch dreymaliges Anhau— 
chen des Gefichtes de8 Catechumenen, wobey dev 
Biſchof die vorgefchriebenen und nod) heut yu 
Tage üblichen Formeln des Exorcismus und 
der Gebethe ausfprad, und hernac den Tauf: 
fing ſowohl auf der Stirne als auf der Bruſt mit 
dein Kreuze begeidynete, zuletzt legte er die Naud 
auf das Haupt des Kindes, und verrichtete cis 
nige der Handlung angemeffene nok übliche Ges 
bethe. Nach geendigtem Exorcismus wurden die 
Namen aller Catedhumenen abgelefen, und foz 
dann von dem DBifchofe jedem Tauflinge. einige 
Korner von dem bey dem Serutinium geweih—⸗ 
ten Salze in den Mund geleget, und hiebey 
die nod) übliche Formel ,,Accipe salem sa- 
pientiae“ ausgefproden. — Hierauf feqnete 
ber Biſchof die männlichen und weibliden Cas 
techumencn un Allgemeinen, und bezeichnete hers 
nad) jeden derſelben wiederholt mit dem Kreuze 
inSbefondere, unter Beyfügung eines befonderen 
Gebethes. Macy diefem erorcifirte der Biſchof 
zum zweytenmal alle Catechumenen, zuerſt die 
männlichen und hernach die weiblichen insge— 
ſammt, und beſchloß die ausgeſprochene Formel, 
des Exorcismus jedesmal mit einem beſonderen 
Gebethe. Nach dieſem befahl der Biſchof dem 
Diakon: daß er ten Catechumenen das Evan— 
gelium vorleſe. Sobald dieſes geſchehen war, 
legte der Biſchof ſeine Hand auf das Haupt 
eines Kindes, und bethete um Stillen das Glau 
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bensbekenntniß und das Water unſer, 
und hernad mit erhöhter Stimme eine vorges 
fhriebene Oration tiber gefammte Tanflinge. 
Rach der Vollendung dieſes Gebethes nahm dev 
Biſchof ein wenig Speichel aus feinem Munde 
zwiſchen die getveihten Finger, und beriihrte mit 
denfelben die Obren und. Mafe des Täuflinges 
unter Ausfprechung der noch heut zu Tage ibs 
fiden Formel: Effeta, quod est aperire in 
odorem suavitatis etc. Alle bisher befchrie, 
benen Handlungen giengen auferhalb der Kirche 
vor. Mach deren Vollendung begab fic) der Bis 
fof mit feinem Clerus wieder in die Kirche, 
um dort die Weihe des Taufivaffers vorzuneh— 
men, wohin aud) die Catedhumenen mit ihren 
Pathen und has übrige verfammelte Voll nad 
folgten. 


Die Weihe des Taufwaſſers geſchah mit dem 
nod) heut zu Tage am Samſtage vor Oftern üb— 
lichen Ritus, und iſt einzig zu bemerfen > daß 
der Biſchof nach vollendeter Weihe des Waſſers, 
bevor die Eingießung des h. Chrisma in daſſel⸗ 
be geſchehen war, ſaͤmmtliche umſtehende Glaus 
bigen mit dieſem geweihten Waſſer beſprengte, 
und es jedem derſelben erlaubt war, zum from⸗ 
men Privatgebrauche davon zu ſich zu nehmen, 
ſo viel er wollte; worauf ſodann der Biſchof die 
Weihe des Taufwaſſers durch Eingießung des h. 
Chrisma fortſetzte, und nad) dem angeführten 


156 


" Situs vollendete. Mach diefer Handlung sur, 
ben ſaͤmmtliche Tauflinge von ihren Pathen, die 
Kinder auf dem Arme derfelben, dem Biſchofe 
vorgeftellet, und diefer von den Pathen um die 
Gerrichtung der Taufe gebethen. Bevor ber 
Biſchof aber yur wirfliden Taufhandlung 
fchritt ; mußte jeder Täufling oder deffen Pathe 
Gber die wefentlichften Artifel des Glaubens ein 
wiederholtes Bekenntniß in teutſcher Cprade 
ablegen, wozu der Biſchof jeden Taufling na— 
mentlich aufrief, und gu dieſem Ende von dem: 
felben die nod) heut zu Tage üblichen Fragen be: 
gntworten lich. Auch diefe Forme! des Glau 
bensbefenntniffes wurde zum Gebraudhe in unfe: 
xem Vaterlande auf der Salzburger Synode vom 
J. 742 auf Geheif de h. Bonifaz in die alts 
teutſche Sprache überſetzet, und von demfelben 
Der teutſch⸗fränkiſchen Kirche vorgefdrieben. Ec⸗ 
card hat diefelbe, twie wir bereits oben bemer: 
fet haben, in feinen oftfranfifden Commenta: 
rien b) geliefert. 


Mach abgelegtem Glaubensbefenntniffe falbte 
Der Biſchof die Catechumenen auf der Bruſt 
und auf dem Mien zwiſchen ben Schulterblät— 
tern mit der nod üblichen Formel: Ego te 
linio oleo salutis etc. Mad) allen diefen Vor: 
bereitungen folgte endlid) da8 Wefentliche 


eee ee — — — 


b) Tam. I. p. 440. §. 64. 
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oder die Taufhandlung felbft, welche der Vis 
fhof guerft mit den männlichen und hernach 
mit den weiblichen Tauflingen, uhd zwar mit 
jedem insbeſondere auf folgende Art verridhtetes 
Derfelbe verfiiate fid) zur Taufquelle, und fragte 
fodann den Catechumenen, welcher vor den Die 
(hot trat, unter Veyſetzung feines Mamens, ob 
tr getaufet werden wolfe? Mad) erhaltener bes 
jabenden Antwort des Pathen oder erwachſenen 
Catechumenen nahin der Biſchof das gu taus 
fende Kind von dem Arme des Pathen, und 
taufte daffelbe wirflid) durch dreymaliges in der 
Kreuzform gefdehenes Cintaudjen in das Taufs 
waſſer unter Ausfpredung der vorgefdriebenen 
Laufformel: Yeh taufe dich im Namen 
des Baters, und des Gohnes ynd des 
heiligen Geiftes. Bey der erften Cintaus 
hung hielt der DGifchof das Kind dergeftalt; 
bah deffelben Haupt gegen Uufgang, die Fuge aber 
gegen Niedergang gerichtet waren; bey der zwey⸗ 
ten geſchah die Richtung des Haupted geger 
Mittag ; ben der dritten endlid) gegen Mitter⸗ 
nacht. Die Erwachſenen ftiegen gang von al 
fen Kleidern entblößet in die. Taufquelle, bey 
welchen fodann der Biſchof unter der Geobadys 
tung des vorgeſchriebenen Ritus die Taufe durch 
dreymalige Eintauchung des Hauptes auf glei⸗ 
che Art vornahm. 


Aus dem Inhalte des Wormſer Conciliums 
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vom J. 858. Can. 5. erfahren wir, daf im 
neunten Sahrhunderte in unferem Vaterlande 
Die Taufe nod) durd) die dreymalige Cintaus 
chung in das Waſſer geſchah. c) Eben diefen 
Gebrauch bewahrt auc) das zu Tribur im J. 
Bos gehaltene Concifium Can. 14. d) Soe 
bald der Biſchof das getaufte Kind aus dem 
Wafer gehoben hatte, empfieng ſolches der Pas 
the, welder daffelbe in der Stellung halter 
mußte, daf die Fife des Tauflinges nod) vom 
Taufwaſſer bedecker wurden, Die Erwachſenen 
lieben vor dem Biſchofe in der Taufquelle 
aufgerichtet ſtehen. Inzwiſchen falbte der Wis 
ſchof das getaufte Kind wiederholt mit dem H. 
Chrisma, unter Ausfpredung eines vorgeſchrie⸗ 
benen Gebethes und Bezeichnung mit dem Kreuz 
ze, und befleidete hernad) da8 Kind mit dem 
weißen Tauffleide , gum Zeichen der urd) die 
geiftliche Wiedergeburt erhaltenen Unſchuld. 
Nach Vollendung deſſen hob der Pathe das 
Rind aus dem Taufwaſſer, und die Erwachſe— 
nen ſtiegen an der Hand ihrer Pathen aus dems 
felbert heraus Mad) vollzogener Taufhandlung 
hielt der Biſchof eine feyerliche Meſſe, welder 
alle Neugetauften mit ihren Pathen beywohnen 
mußten. Nach der Meſſe vervidhtere der Bi⸗ 





0) Eccard. Fr. Or. Tom. II. p. 440. * d) Loc. 
alleg. p.799. | 
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ſchof ein Gebeth yu Gott fiir die Crhaltung 
derfelben, und reidjte hernach denfelben fammets 
lid) das Abendmahl, womit die ganze Feyerlidy: 
feit Der Taufhandlung befdlofien ward. Die 
Meugetauften begaben. fic) nun aus der Kirche 
in ihre Wohnungen zurück, und muften die das 
rauf — Woche bis den erſten Sonntag 
nach Oſtern Quaſimodogeniti genannt der Meffe 
taglid) beywohnen. 


Der beriihinte Alcuin, welder Karls des 
Großen vertrauter Freund, und einer der größ— 
ten Gelehrten fener Scit war, macht uné in 
einem feiner Werfe c) durch eine furje Frafts 
volle Beſchreibung mit dem Geifte des bey der 
Taufhandlung üblichen obenbefdhriebenen Ritus 
befannt, wohin wir den Lefer Kürze halben vere 
weiſen. 


Beſondere Nationalgebräuche außer 
dem kirchlichen Ritus bey erent 
handlung, 


Ueber die bey ber Taufhandlung ben unſe— 
ten Gordltern üblichen Gebräuche auger dem 
vorbeſchriebenen chriſtlichen Ritus finden wir 
Guferft wenig aufgezeichnet. Ermoldus Negel⸗ 
lus a) ein Dichter des neunten Jahrhunderts, 


c) Lib. 2. de div. Officiis Cap. 9. de Sabbatho S. 
Pasch. in Biblioth. PP, Tom. UL, — a) Eco 
card Fr, Or, Tom IL, p, gov. 
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welcher unter Kaifer Ludwig dem Fromme. 
febte, liefert uné in einem lateiniſchen Gedichte | 
auf die im Sabre 626 in dem fonigliden Pale 
fafte zu Ingelheim vollzogene Taufe des dant: 
ſchen Königs Heriold und ſeiner Familie ein 
merkwürdiges vaterländiſches Beyſpiel; da die 
Kirche zu Ingelheim,'in welcher die feyerliche 
Taufhandlung vor ſich gieng, damals befannts 
lich zu dem Sprengel des Bisthums Würzburg 
noch gehörte. Allein Eccard, und mit dieſem 
jeder Geſchichtforſcher, bedauert es: daß Ermold, 
welcher fo ſorgfältig die Kirche und den Pallaſt, 
und alles übrige, was vor und nach der Taufe 
vorgieng, beſchrieb, auf den Hauptgegenſtand 
des Gedichtes beynahe vergeſſen hat; indem er 
nur flüchtig die geſchehene Taufe berühret, und 
die Ceremonien, mit welchen die feyerliche Hand⸗ 
lung begleitet war, ganz mit agen 
übergehet. 


Das Weſenliche der Verhältniſſe der Tauf⸗ 
pathen zu den Täuflingen lernen wir aus ei— 
ner Sermon des h. Auguſtins b) kennen; dieſer 
ermahnt die Pathen: daß fle als Giirgen des 
angenommenen Glaubens ihrer Tauflinge darauf 
bedacht feyn follten: damit fie den Glauben rein 
ethalten, die Gerechtigkeit lieben, und die Nad: 
ſtenliebe ausüben. Zu dieſem Ende folften fie 








b) S. Augustin, Serm. post Pascha. 
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ihre Tauflinge.in demjenigen, was fie felbft wif: 
fen müßten, unterridten, namlich diefelben das 
Gebeth des Herrn und die Artifel de3 Glau: 
benébefenntniffes lehren. | 


Der Pathe hatte bey der Taufe ein weißes 
Tuch, mit welchen er das getaufte Kind aus den 
Handen des Wifdhofes empfieng, und wahrend 
der Fortſetzung des Ritus tiber die Taufquelle 
hielt. Dieſes Tuch behielt derfelbe zum Andenfen 
der übernommenen Pathenftelle. Bey den Gros 
Ben war es Sitte: daß diefes Tauftuch, Sabanum, 
Linteum baptismale genannt, dem abtvefenden 
Pathen, naddem das Kind durch einen Stellver⸗ 
treter aus der Taufe gehoben war, zugeſchicket 
wurde, nad) deffen Empfang derfelbe ſich erft als 
wirfliden Taufpathen anfah. Cin erhabened 
Beyſpiel liefert uns gum Belege diefer Gitte der 
frinfifche Konig Pipin, welcher den neuerwahls 
ten Pabft Paulus im J. 757 als Pathen bey der 
Taufe feiner ihm gebohrnen Todter Gifela ers 
flarte. Pipin ſchickte gleich nad) vollzogener 
Taufe einen der vornehmften Hoflinge Mamens 
Wulfard als Gefandten gu dem Pabfte Pau: 
lus, welcher demfelben das Tauftuch uiberbrins 
gen mußte. Paulus antwortete dem RKonige in 
einem verbindlichen Schreiben c), durch welches 
er ſeine Freude über das Zutrauen des Königes 








— 
c) Cod. Car, Epist, XXVII. — oo — 
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ausdrücket, den feyerlichen Empfang de Tauf: 
tucheS und deffelben Niederlegung in dem Altare 
der h. Petronilla meldet, und am Ende benfiiget: 
daß er fid) nun nad) dem Empfange deffelben alé 
wirtliden Pathen erfreuen foune, 


Taufgeſchenke ſcheinen in den Alteften Zeiten 
ſchon allgemein üblich geweſen zu ſeyn. Das gewohus 
liche war das weiße Taufkleid, mit welchem 
die Neugetauften von dem Biſchofe nach em— 
pfangener Taufe angethan wurden; welches die— 
ſelben hernach von dem erſten Tage der Taufe an 
bis auf den erſten Sonntag nach Oſtern, Quasi- 
modogeniti, tragen, wenigſtens mit demſelben 
angethan, ben der feyerlichen Meſſe täglich ers 
ſcheinen mußten. Von dieſer Sitte erhielt der 
letztgemeldete Sonntag den Namen, Dominica 
in albis, oder, der weiße Sonntag. Zum 
Beweiſe, daß dieſe Sitte fich nod) im X. Jahrhun— 
derte erhielt, dienet das von Eccard angeftihrteBey: 
ſpiel d) des neugetauften Normanniſchen Herzoges 
Nollo., Daß die großen und reichen Pathen ihren 
Täuflingen nebſt dem Taufkleide noch andere 
koſtbare Geſchenke zugedacht haben, zeiget Er— 
mold in dem angeführten Gedichte über die Tauf— 
feyerlichkeiten des Königes Heriold's. Eben ſo 
wenig läßt ſich daran zweifeln, daß jedesmal nad 
vollzogenem kirchlichen Ritus die Pathen ihrt 


d) Eccard Fr. Or. Tom, II. p. 855, 
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Lauflinge nach altteutſcher Sitte mit einem fröh⸗ 
lichen Mahle erquictten. Der h, Hieronymus bes 
merfet ſchon, e) daß es in den alteften Zeiten 
bey der abendlandifdyen Kirche Sitte geweſen fey, 
den neugetauften Mild) und Wein zu reichen, 
bey der morgenlandifden aber Mild) und Honig. 


Vorzüglich bemerfenswerth ſcheinet der Cine 
druck ju ſeyn, welchen die von den erwachſenen 
Lauflingen vor der Taufe geſchehene Abſchwörung 
des Teufels in denfelben machte. Sie hielten dies 
felbe von fo grofer Widhtigfeit; daß fie die hiertiber 
ausge(prodene Formel der Abſchwörung nicht 
nur in den erften Beiien nad) der Taufe, fonder 
aud durch ihr ganzes Leben faft beftandig in dem 
Munde hatten, und nie das Haus verliefen, oder 
dem geringften zweydeutigen Vorfalle fid) ausgefes 
’ get fahen, obne diefelbe fogleid) aussufpreden. Yn 
derfelben frommenAbfidht ſcheinen in alteren Zeiten 
die Chriften das geweihte Waller, welches ihnen vor 
der Taufhandlung mit fid) nad) Haufe zu nehmen 
geftattet war, in ihren Haufern gebrauchet yu 
baben. 


Immunität der Kirdhen und der dagu 
gehdorigen Gebäude. — Recht des 
UAfy fs. 

§. 3g 
Son unter den Merorwingern erhielten die 





e) S. Hieron, in Esaiam, cap. 55. 
11 * 
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Biſchöfe fiir ihre Kirchen das Recht des Aſyl's, 
eder der Zufluctsfrenheit, welche von Nieman⸗ 
den verleget twerden durfte. Dieſes alte Privis 
legium der Kirden beftund darin, daß jeder 
Menſch, wenn er aud) der grofte Miffethater 
war, fobald er fid) in bem Umfange der Immu⸗ 
nitat geflüchtet hatte, und auf gleiche Art aud 
dahin geflüchtete Güter, vollfommene Sicherheit 
_ fanden; fo daß weder der Flüchtling, noch die Güter, 
durd) weltlide Made aus der Immunität ges 
waltſam heraugsgenommen, nod) von der Geiftlids 
feit ausgeliefert werden durften. Auf dem ers 
fien Gallicanifdhen Concilium yu Orleans a) 
pom Sabre 511. verordnete Chlodowig Can. I: 
Daf diejenigen Miffethater, welche ihre Zuflucht 
su den Kirden nehmen, nach weltlichen Gefegen 
und den Canones Feinem, wer es immer fen, 
cher ausgeliefert werden follten, al8 bid der Re: 
quirent durd einen Eidſchwur die Unverletzbar⸗ 
feit der ausguliefernden Perfon gugefichert habe: 
wer aber gegen diefe Verordnung Handelte, der 
follte mit dem Banne belegt feyn. Wenn ein Leibs 
eigener fid) in eine Kirche fliidjtete; fo follte ders 
felbe gwar feinem Herrn zurückgegeben werden; 
allein der Here mufte ſich eidlid) verbindlid) mas 
den; dag ex den Leibeigenen dafiir nicht ftrafen 
wolle. Weigerte fic) diefer aber, unter ſolcher 


————— — — — — 


a) Labbé concil. Tom. IV. 
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Bedingniß freytwillig gu feinem Herrin zurückzu⸗ 
kehren; fo war der Herr befugt, den Flüchtling 
aud) wider Willen wiederum yu fid) yu nehmen. 
Die Biſchöfe fahen diefes Privilegium als das 
foftbarfte Kleinod ihrer Kirchen an, welches es 
auch in den Zeiten wirklich war; da die Men— 
{den nod immer gewohnt waren, alle entftans 
dene Zwiſtigkeiten fogleid) mit den Waffen aus: 
jumaden. b) Der fränkiſche Geſchichtſchreiber 
Gregor von Tours. erzahle eine Menge von Bey: 
fpiefen, unter anderen aber ein merkwürdiges 
von dem Könige Chilperich, welches ſich mit ge⸗ 
nanntem Gregor als Biſchof zu Tours zugetra⸗ 

gen hat. c) Meroveus, Chilperichs eigner 
Sohn, vermählte ſich wider ſeines Vaters Willen 
mit der Witwe ſeines Oheimes der Königin 
Gr unebild. Um der Wuth des erzürnten 
Vaters gu entgehen, flüchteten fid) die beyden: 
Geehelighten in die St. Martinsfirdye yu Tours. 
Chilperich, dem. Alles davan gelegen war, ſeinen 
Sohn in feine Getwalt zu bekommen, foverte 
bon dem Biſchofe die Wustlieferung deffelben, 

unter der Drohung: daß er fonft das ganze ume 
liegende Land verheeren wiirde. Allein Gregor 
antwortete dicfer Drohung ungeadytet : „Es fey- 
unmöglich, daß dasjenige, was zu Zeiten der 








b) Geschichte der Teutschen. I. B. p. 355. — 
c) Gregor. Turon, Hist. Lib. V. cap. 14. 
col. 217. 
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Reber nicht geſchehen fey, nun in den Zeiten der 
Chriften geſchehe.“ Meroveus wurde wirklich nidt 
ausgeliefert; und Chilperid) getraute fid) aud) 
nidt, denfelben aus der Kirde herausguneh: 
men; fondern fal fid) vielmehr gendthiget, nad 
Der Vorfchrift der Concilien eidlich zu vetipres 
chen: daß er, wenn es Gottes Wille ware, auf 
Die Trennung der She zwiſchen feinem Sohne 
und Grunehild nicht ferner beftehen wollte. Erſt 
alsdann verliefen die Geflüchteten dad Afyl, 
wiewohl Chilperich fein eidliches Werfpreden 
nicht hielt, und nach wenigen Tagen ſeinen Sohn 
nach Soiſſon, und deſſen Gemahlin Brunehild 
nach Rodemachern im Elſaß verbannte. 


Karl der Große beſchränkte gleich ſeinem Va: 
ter Pipin die Zufluchtsfrehheit der Kirchen, und 
verordnete: d) daß denjenigen, die vermoge der 
Geſetze den Tod verdienet haben, wenn fie fid 
in cine Kirche flüchteten, kein/ Vorſchub geleiftet, 
und ihnen dort nicht einmal Nahrung gereidet 
werden follte. Allein die Geiftlichfeit hielt diefe 
Verordnung ihren erhaltenen Privilegien zuwi— 
Der, und fudhte diefelbe durch eine Diftinction 
au falviren. Sie legte dad Geſetz dahin aus: daß 
nur, wenn der Miffethater unbußfer tig ſeyn 
follte, algdann demfelben feine Nahrung. gerets 
chet werden dürfte. e) Karl felbft nahm auf 





d) Capit, Car, M. de anno 779 apud Baluz, Tom. 
I, p. 195. — e) Ansegis Addit. IV. Capit. c. 196, 
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die Vorſtellung der Geiſtlichkeit im Jahre 803. 
feine Verordung twieder zurück, und milderte das 
Geſetz in der Art: daß man den Miffechater nicht 
mit Gewalt herausnehmen, fondern daß er die 
Erlaubnifi haben, zu befennen, was er gethan, 
ynd fodann erft durd) gute Leute vor den Richter 
gebradht werden follte; f) wenn nad) der Vorſchrift 
hed Conciliums zu Orleans yorher demfelben, die 
Berfiderung wegen Erhaltung des Lebens geges 
ben worten war. Nach diefer Verordnung blieb 
es im Weſentlichen in Hinfidt der Zufluchtsfrey⸗ 
heit bey dem Alten, und nur die Unbufertigen 
waren Davon ausgenommen. 





Zweytes Kapitel 


Das Epifcopiumy oder die biſchoͤfliche 
Wohnung bey dem Salvatorshauſe. 








Allgemeine Bemerkungen über die 
biſchöfliche Wohnung in älteren 
Zeiten. 7 


9. 40 
Yn. den. alteften Zeiten Hatten die Biſchöfe 
feine abgefnderten Wohnungen von ihrem Cle: 
rus Sie follten nad) dex Vorſchrift bes h. Wars 





F) Capit, U. de anno 808. c. 5. 
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gufting a) in bem Münſter oder Kfofter der Ca: 
thedralfirde bey ihrer in Gemeinfdaft lebenden 
Geiftlidfeit wohnen, tie etwa der Whe in dem 
Convente. Daher wurden die Miinfter (Mona- 
steria) aud) Domus Episcopi oder Dom, und 
Episcopia genennet. In diefer Zeit machten baz 
her die Wohnungen der Biſchöfe einen wefentliden 
Theil des Miinfters aus, mit weldem fie in 
vollkommener Verbindung fignden; Dammit der 
Biſchof ungehindert gu jeder Zeit feine Geiſtli— 
chen befuden, und tiber die Beobachtung der 
Regel derfelben wachen fonnte. 


Yn dem VIII Yahrhunderte, ale Has Vis: 
thum Würzburg ervidjtet wurde, war die ebes 
malige Strenge der alteren Rirdenfagungen (don 
um ein Merflides gemilderet; weßhalb dieſelbe 
bald darauf im Jahre 762. mittels der durch 
die Synode gu Attigny begnehmigten Chrodo⸗ 
gangiſchen Regel wieder eingeführet werden ſoll⸗ 
te. Der erſte würzburgiſche Biſchof, der h. Bur⸗ 
kard wohnte nicht in dem Salvatorshauſe bey ſei⸗ 
nem Clerus; ſondern hatte ſeine Wohnung in dem 
von ihm erbauten St. Andreaskloſter jenſeits 
des Maines. Sein Nachfolger, der zweyte Bi⸗ 
ſchof Maingut begnügte ſich gleichfalls mit der 
von dem heiligen Burkard gewählten Wohnung 
in dem Andreaskloſter; es iſt daher zweifelhaft: 





a) Sermon, I, de Vita Clericor. 
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ob in dent erſten Salvatorshauſe eine biſchöfliche 
Wohnung angeleget war. 


Bernwelf der dritte Biſchof zu Würzburg, 
welcher die Chrodegangiſche Regel nach dem Jahre 
765 in dem Salvatorshaufe mit Nachdruck ein— 
fiihrte, war auch der erfte Biſchof, welder den 
biſchöflichen Sig aus dem St. Andreasflofter 
in das Salvatorshaus verlegte; b) umeine 
beffere Aufſicht über feine Geiſtlichkeit haben zu 
können. Wir können daher mit Gewißheit ans 
nehmen: daß damals die Einrichtung zu einer bis 
ſchöflichen Wohnung getroffen worden fey; wenn 
nicht zuvor ſchon dafür geſorget war. Yu dem 
Jahre 854 wurde das erſte Domgebäude ein 
Raub der Flammen, und mit dieſem auch die 
biſchöfliche Wohnung. Von der Geſchichte der 
Wiedererbauung des erſten Salvatorshauſes wiſ— 
ſen wir nicht mehr, als dieſes: daß Biſchof 
Arno daſſelbe wieder auf einer andern Stätte um 
bas Jahr 862 aufgebauet habe. Wahrſchein⸗ 
lich gieng damals noch keine Aenderung mit der 
biſchöflichen Wohnung vor, und dieſelbe wurde 
abermal in dem Salvatorshauſe eingerichtet. 
Wenigſtens bewahret eine Verordnung c) des Kai⸗ 
ſers Karl's des Kahlen vom J. 876; daß daz 
mals den Biſchöfen die Auflage geſchehen ſey: 
zunächſt bey den Cathedralkirchen Klöſter oder 


b) Eceard Fr. Or. T. I. p.711. — 6) Baluz. Cap. 
Car, Calv. Tit. 58. cap, 8. 
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Münſter einzurichten, in welchen fie (die Vi: 
ſchöfe) mit ihrer Geiſtlichkeit Gott dienen foun: 
ten. 


So fang die Gemeinheit der Stiftungsaiiter 
zwiſchen dem Biſchofe und feinem Clerus dauerte; 
war aud) von einer abgefonderten Wohnung fiir 
den Biſchof feine Rede. Sobald aber die Guiter: 
theilung eingeführt worden war; tward aud) diel 
ein Bedürfniß, um eine abgefsnderte Hofhal: 
tug und eigene Ocfonomie fiihren gu fonnen 
Zufolge der vorgegangenen Giitertheilung erhielt 
nun der Biſchof einen beftimmten Antheil von 
den Stiftungégiitern, deren Adminiftration und 
Benutzung ihm ausſchlüſſig feines Clerus als T a: 
felguter guftand. Die neue Hofhaltung wurde 
Mensa Episcopi, fpaterhin Palatium Epis- 
copi, der bifehofliche Pallaft, genennet, 
wovon mir. in det folgenden Perigde ausführli⸗ 
here Meldung thun werden. 


Hier ift einzig nod) yy bemerfen: daß der Zeit: 
punft der Erhauung bed erften Biſchofſaales 
eben fo tvenig, al8 jene her Gritertheilung be: 
ftimmet angegeben werden könne; weil hiezu ur 
kundliche Nachrichten fehlen; derſelbe fällt aber 
höchſt wahrſcheinlich gegen das Ende des X. 
Jahrhunderts ein; wovon wir bereits oben Er⸗ 
wãhnung gethan haben. 


— 
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Verhältniß des Biſchofes zu dem Rö— 
miſchen Pabſte. 


. §. 41 

Hie wahren Verhaltniffe der teutſchen Biz 
ſchöfe su dem Römiſchen Pabfte im achten Jahr: 
hunderte faffen fid) nicht mit Genauigfeit aus 
der Urfadhe angeben; weil die Periode der Ere 
ridtung des Bisthumes Würzburg in diejenis 
gen Zeiten einfallt, in welchen das nadhherige 
pabytlice Unfehen nod) nicht entwickelt war, und 
felbft die neuen dieffeits des Rheins errichteten 
franfifd)-teutfchen Bisthümer zur tveiteren Ent: 
widlung derfelben erft den meiften Anlaß ges 
geben haben. Mad) Schmidts Vemerfung a) 
fudten die Pabjte in diefem Beitalter ihr Anz 
feben und Gewalt dadurd) yu ertveitern, indem 
fie fid) bemühten, die Rechte, welche fie tiber ihre 
fuburbicarifchen Biſchöfe Hatten, aud) über die 
Wifdhofe im gangerOccident, und einigermaffen 
aud) im Orient auszudehnen. Die vorzüglich⸗ 
ften Rechte, welche der Pabft tiber die fuburbiz 
cariſchen Biſchöfe ausübte, beftunden davin : Sie 
muften fic) zu Nom tweihen laſſen; ben den roe 
miſchen Synoden, wenn fie gerufen wurden, evs 
fheinen ; fie Fonnten von dem Pabfte unmittels 
bar abgefebet werden ; muften ſichs gefallen laſ⸗ 
fen, wenn der Pabft befondere Vicarien, 





a) Geschichte der Teutsch. I. B, S. 406 
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wenn es aud) nur Gubbdiafonen twaren, tiber fie 
feGte ; fie muften die fogenannten Limina Apo- 
stolorum (die St. Petersfirdhe) sfters befuchen; 
endlid) aber dem Pabfte einen befondern Cid 
or ihrer Ordination ſowohl miindlid als (drift: 
lid) ablegen. | 


Es ift aus her Geſchichte der. Teutfchen 
nidt minder, af8 aus unferen baterlandifthen 
Annalen befannt, in welcher genauen, Verbs 
dung dev heilige Bonifaz ſich immer während 
ſeiner Miſſion in Thüringen mit dem römiſchen 
Hofe gehalten, und. wie febr: derſelbe ſich be: 
mühet habe, die engſte Verbindung mit der frän⸗ 
kiſch⸗ teutſchen Kirche und der. römiſchen wäh— 
rend derſelben zu bewirken; um hiedurch das 
Anſehen des Pabſtes über die neuaufgeſtellten 
teutſchen Biſchöfe eben fo, als über die Sub: 
urbicarien, geltend zu machen. Bonifaz legt 
hierüber ein unwiderſprechliches Gekenntniß in 
einer ſeiner Epiſteln b) an den Pabſt Zacharias 
ab; in welcher er ſagt: „daß er, fo viele Schuͤ— 
fer und Suborer ihm Gott immer zuführe, alle 
gum Gehorſam des apoſtoliſchen Stuhles ohne 
Aufhören gu lenken ſuche.“ Alles, was Vonis 
fas that, geſchah mit des Pabſtes Einwilligung, 
Oder wenigſtens erftattete derfelbe, fobald es ges 
ſchehen war, treulichen Bericht dahin ab. Vor 





b) Epist, Bonif, 138, p. 182. 
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nifas fegte nicht eher Hand an die wirkliche Cin: 
ridtung der neuen Bisthümer, alé er hiegu die 
msdriicflidye Erlaubniß von dem Pabſte Gres 
gor erhalten hatte. Er lief den Pabft in Hins 
fidht des canoniſchen Defects, weil nämlich die 
ju den neuen bifchofliden Sigen beſtimmten Ore 
te keine Städte waren, vorher dispenfiren; ehe 
ex diefelben als biſchöfliche Sige auf der Sale 
burger Gynode erflarte; und nachdem dieſes 
geſchehen war, berichtete er folded dem Pabfte, 
und bath um die Beftatigung feiner Handlungen, 
welche dann and) erfolgte. c) Als Karlmann im 
J. 742 ein Concilium durd) den heiliqen Boniz 
fa; gehalten haben tvollte, meldete diefer es dem 
Pabhfte, und ſchrieb ihm: daß er vor allem die 
pabſtliche Volmadt dazu haben müſſe. Sogar 
ließ Bonifaz fein zu Fuld errichtetes Klofter fidy 
befonders von dem Pabfte beftatigen, welches jez 
bod) feinen Cinfluf sum Nachtheile der bifchoflis 
then Gerichtsbarkeit tiber diefes Klofter oder eine 
Eremtion deflelben zur Folge hatte, die man in 
diefem Zeitalter nod) nicht fannte. 


Bonifay war nicht sufrieden fiir feine Perfon, 
zu Mom felbft einen befonderen Cid dem Pabfte 
abgeleget zu haben; fondern er lief fid) aud) ans 
gelegen fenn, die auf einer Gynode verfammelter 
Biſchöfe dahin yu bereden; daß fie einen Cid 





¢) Epist, Bonif. N. 142. p, 912, 
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ſchriftlich auffegten, und folden nad) Rom (cid: 
ten. In diefer Eidesformel machten fich die teut: 
ſchen Biſchöfe nod zu Mehrerem verbindlich, als 
ſelbſt Bonifaz durch ſeinen in Rom geſchwornen 
Eid gethan hatte; nämlich, ſie verſprachen über 
dieſes, alle Jahre ein Concilium zu halten, und 
fiir die Erzbiſchöfe das Pallium von dem 
Pabfte gu verlangen. d) Yenes wünſchte Bon: 
fas, weil er es als das eingige und fiderfte Mit: 
tel gur Verbefferung der Kirchenzucht und Dios 
ralitat im Allgemeinen anfah ; diefes aber, um 
die teutſchen und fränkiſchen Kirchen um fo enger 
mit der romifchen gu verbinden. 


Mus den bisher angeflibrten gefdhichtlicen 
Daten fernen wir die Grundfage des h. Bonifay 
gu Gentige fennen, welche derſelbe in Hinfidht der 
Verhaltniffe eines Bifdhofes gu dem romilden 
Hofe hatte, und ftreng in Ausübung yu bringer 
ſuchte. Der h. Gurfard war ein Schüler des h. 
Bonifaz, und durd) denfelben gu dem Bisthume 
Würzburg befordert; wir können daher nidt 
aweifeln: daf er aud) die Grundfage ſeines Lehr⸗ 
meiſters angenommen habe, und daher ein eben 
ſo eifriger Beförderer des päbſtlichen Anſehens 
geweſen ſey, als jener. Uebrigens aber dörfen 
wir uns die päbſtliche Gewalt über die Biſchöfe 
im VIII. Jahrhunderte noch nicht mit der Mus 





q) Epist. Bonif, 105, p. 144. 
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dehnung denken, welche fie durch die falfche Dez 
cretalen des Iſidors im IX, zu erhalten anfieng. 
Die Pabfte giengen hierin nod) mit Klugheit und 
Beſcheidenheit zu Werke; fie fuchten zuerſt die 
weltlichen Fürſten und ihre Biſchöfe auf allers 
fey Wegen in ihr Yntereffe zu ziehen, und brachs 
ten dasjenige vor der Hand nur als Wünſche fiir 
das allgemeine Befte der Kirche vor, was fie in 
ber Folge von Rechts wegen verlangten, twobey 
fie felten ihren Zweck verfeh{ten. 


Hie Biſchöfe zu Würzburg wurden in die: 
fem Zeitpunfte ohne Cinmifchung des päbſtlichen 
Hofes von den Konigen und Kaifern fo lange 
gefeget, als die Bisthümer die Privilegien der 
Wabhlfrenheit von denfelben nicht erhalten hats 
ten. Mur ein Erzbiſchof mufte das Pallium 
pon dem Pabfte begehren; wenn er e6 haben 
wollte ; jedod) foderte der Pabft diefes nod) nicht 
alé eine unumganglid) nothwendige Sache; fons 
dern nur als eine nuglide löbliche Ges 
wohnheit. e) 


Auf welche Art die Beſtätigung des neu ers 
ridhteten Bisthumes zu Würzburg von dem Pabs 
fte gefchehen fey, haben wir oben im Vorbey⸗ 
‘gehen bemerfet. Bonifay that diefes aus pers 
fonlider Anhanglidfeie gegen den römiſchen 


e) Epist. Bonif. N. 14. p. 212. 
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Hof ohne gefeblide Verbindlichkeit für die fonigs 
liden Stifter und die nadfolgenden würzbur— 
giſchen Biſchöfe. Wir finden aud) in feinem An: 
naliften bemerfet: daß die eigentlichen Stifter 
des Bisthumes Pipin und Karl Martel den 
Confens zur Erridtung deffelben von dem Pabfte 
verlanget; haben ; fie handelten Hier aus eige— 
ner Gewalt, und beobacdteten nur dadjenige, 
was die franfifche Verfaffung in Hinſicht dev 
Einwilligung der Grofen ihres Reiches und des 
Volkes von ihnen foderte. In der Urkunde über 
die Verhandlungen des Conciliums vom Jahre 
742, welches Karlmann durch den heiligen Bo— 
nifaz halten lich, geſchieht nicht mit einer Syl: 
be Meldung davon; daß diefes Concilium um: 
ter päbſtlicher Authorität veranftaltet worden fey; 
ungeadtet es urfundlid) gewiß ift: daß Boni: 
fax vorher hiezu von dem Pabfte die Erlaubnif 
fiir feine Perfon verlanget habe. Vielmehr fehen 
wir aus der angeführten Urfunde gang deutlid: 
dof Karlmann aus eigner Machtvollkommenheit 
die Biſchöfe und Groen feines Reiches sur Ve: 
rathſchlagung tvegen dem Beften der Kirche gus 
fammenberufen habe. £) Eben fo wenig finden 
wir in diefem Zeitpunkte cine urkundliche Spur 
von der Mothwendigfeit der päbſtlichen Beſtäti— 
gung eines von den Konigen und Kaifern er: 
nannten Difdhofes ; wiewohl nicht daran gu zwei— 





) Apud Eccard Fr. Or. Tom, I. p. 404. 


177 
fefn ift, daß bie jeweiligen von dem Kaiſer oder 
Konige ernannten teutſchen Biſchöfe nad den 
pon dem h. Bonifay eingepflangten hierardhis 
ſchen Grundjagen es nicht verfaumet haben wer: 
den, ibre perſönliche Anhanglicfeit gegen den 
romifchen Hof durd) die Anzeige ihrer VBefordes 
rung gum Bisthume, und die demiithige Bitte 
um Genehmhaltung des Pabſtes zu bethadigen. 


Wenighens ift dieſes gewiß oon den Metropolis 
ten geſchehen. 


In Hinficht der weltlichen Adminiftration dev 
Stiftungsgüter hatten die Pabfte qar feinen Ein— 
fluf. Die Bisthtimer und die Biſchöfe ftunden 
dieſerthalb blos allein unter der Aufficht dev 
Keifer und Korige, welche alle diefertivegen ents 
ftandenen Beſchwerden auf den Reichstagen durch 
die Erkanntniß der ve:fammelten Grofen ihres 
Reiches unter eigner Authorität entſcheiden lies 


Ben. 


Jn die Gerichtsbarkeit der Bisthtimer durfe 
ten ſich die Pabfte gar nicht miſchen. Won einer 
Appellation oder cinem Recurfe nad Rom in eis 
ner ftrittigen Gace mar daher in diefem Seite 
punfte noch feine Rede. Karl der Grofe vers 
ordnete im Jahre 794 auf der berühmten Reichs⸗ 
verſammlung zu Franffurt in Hinfidt der Ape 
pellationen folgendes: Der Biſchof foll in 
feinem Sprengel Richter ſeyn; von ihm foll man 
andenMetropoliten appelliren fonnen; und 

12 
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von dicfem foll die Sade nad) Hofe gebracht 
werden; damit Karl ſelbſt ſich von der Lage der 
Sache überzeugen könne. g) Einzig geſchah in 
aäußerſt wichtigen Fallen; wenn man auf dem 
Reichstage ſich nicht vereinigen konnte, dieſes: 
daß Karl und ſeine Nachſolger des Pabſtes Ge⸗ 
ſinnung über eine vorgelegte Sache einholten; 
dieſe wurde hernach wieder auf dem Reichstage 
vorgetragen, und nach derſelben die Entſchließung 
oder Entſcheidung abgefaſſet. 


Im TX. Jahrhunderte gieng eine merkwür⸗ 
Sige Veränderung in der äußern Kirchenverfaſ⸗ 
ſung vor, welche durch die falſchen Decretalen 
des Iſidors veranlaſſet wurde. Nach der Ver— 
muthung der Gelehrten war Indor ein Bruder 
des h. Eulogius des Martyrers von Corduba, 
welcher ſich in Teutſchland in der erſten Hälfte 
des IX. Jahrhunderts zur Zeit der Verfolgungen 
der Saracenen aus ſeinem Vaterlande vertrieben 
aufhielt. Der Mainziſche Erzbiſchof Riculf 
brachte dieſes falſche Gut zuerſt aus Spanien mit 
ſich nach Mainz; wie ſolches Hincmar h) bezeuget. 
Benedict der Levite war der erſte, welcher dieſe 
Sammlung aus dem erzbiſchöflichen Archive gu 
Mains hervorfudte, und dicfelbe auf Befehl des 


OE — — — 
g) Conc. Francof. de anno 794. C. IV. p. 58g. 
apud Heinec. — ,h) Hincmar Rhem, opusc, 
XXXII. c. 24. 
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Erzbiſchofes Autgar su Mains von Neuen fam: 
melte, und um das Jahr 850 den drey Söhnen 
{udiwigs Des Frommen, Lothar, Ludwig und 
Karin widmete. Von diefem Zeitpunfte an ers 
hielten die falfdben Decretalen aud) bey dev abend⸗ 
landifchen Kirche ein Anfehen, weldyes zuſehends 
wuchs. Auf der Kirdhenfammlung zu Rheims 
im J. S92 berief man fid) fchon auf diefe Decre: 
talen eben fo, wie auf ein authentifched Geſetz. 
Sie erhielten ſich in dieſem Anfehen hernach durd 
viele Jahrhunderte, ehe ihre Falſchheit entdecket 
ward; bis endlich im Anfange des XV. Jahr-⸗ 
hunderts Johann Wiclef auf dem Conſtanzer 
Concilium ſich getraute, dieſelben als unterſcho— 
ben anzugeben; wiewohl deſſen Behauptung da— 
mals als ketzeriſch von der Kirchenverſammlung 
noch verworfen worden iſt. 


Um den Erfolg, welchen die Verbreitung die 
fer falſchen Decretalen hatte, um fo ricdtiger bes 
urtheilen, und die Cinwirfung derfelben auf 
unſer Vaterland um fo handgreiflicher wahrneh— 
men 3u fonnen, darf man nur den Geift dev 
Grundfagbe dieſes Iſidors, welchen er durch feine 
Decretalen yn verbreiten ſuchte, etwas genauer 
in Rückſicht nehmen; wovon uns Sdymide i) ein 
ridhtiges Detail liefert, | 





i) Geach. der Teutschen, I, B. p. 673. 
12° 
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Sfidor fuchte in der Hauptface nur .den 
Pabft grof ju maden; um das Anfchen ter 
Metropoliten und ihre Gewalt zu zernichten. 
Aus derſelben Urfache (chien ev die Biſchöfe gu 
heben. 


Von bem Beitpunfte an, als die falſchen De: 
eretalen bey Der teutſchen und fränkiſchen Kirche 
dieſe Aufnahme fanden, fiengen tie Paͤbſte an, dies 
jenigen Rechte, welche fie über die Guburbicar: 
Biſchöfe Hatten, aud) anf die fremden auszu— 
denen. Sie foderten gwar nod nicht von jes 
bern ‘Bifchofe bey der Ordination cinen beſonde— 
ren Eid; jedoch verlangten fie dicfes von den 
Erzbiſchöfen, welde das Pallium haben wollten. 
Daher verlieh Pabft Micolaus I (358 -867) dem 
erften Hamburgifden Erzbiſchofe Anscharius nur 
unter der auddriidliden Bedingniß das Palliz 
um: menn er und feine Madfolger durd cia 
ſchriftliches Bekenntniß und durd) einen Eid fic 
anheiſchig madten, mit dem Pabfte allezeit in 
Glaubensfaden übereinzuſtimmen; ; die feds all: 
gemeinen Concifien angunehmen, und die Vers 
ordnungen und Schreiben der römiſchen Päbſte, 
die ihnen zu Geſichte kommen werden, getreu zu 
beobachten. x) Nebſt dem wollten die Päbſte 
nicht mehr geſtatten, daß ein Metropolit eine 
erzbiſchöfliche Verrichtung vornehmen ſollte, ohne 





"hs a ~ 
e . 7 
k) Haczheim Tom, II. p. 172, & [en NS 
' { ca 
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vorher das Pallium verlangt yu haben, 1) gleich⸗ 
fam, als wenn der Erzbiſchof von dem Pabfte 
erft durd) das Pallium müßte beftatiget werden. 
Pabft Johann VIIT war derjenige, welcher diefe 
Foderung an die Gallicanifthe Kirche madte. Er 
beftieg den päbſtlichen Stuhl im 9.872.  WAufs 
fallend mufte dicfe Meuerung der Gallicanifden 
Kirche feyn; da Nicolaus 1, welcher im J. 858 
zum Pabftthum gelangte, gerade das Gegentheil 
in diefer Sache behauptete. m) 


Micofaus I behauptete zwar ſchon, daß diez 
jenigen auslandifchen Biſchöfe wenigſtens bey der 
Synoden zu Rom erfcheinen müßten, welche nas 
mentlich gerufen würden; allein der Pabſt er⸗ 
hielt eine abſchlägige Antwort vor den Gallica⸗ 
nifeben Biſchöfen, welche vermuthlich nod wuß⸗ 
ten, daß einft Pabft Seephan IIT, als er im 
Sabre 769 Gallicanifthe Biſchöfe bey einem 
Coricilium zu Rom haben wollte, zuerſt die Koz 
nige Pippur, Karl und Carfmann darum erfuz 
chen mufte, damit fie die gelehrteſten ihrer Gis 
ſchöfe dabin abſchickten; und daß Nicolaus daz 
gegen nur eriviederte: es würde doch heffer fens 
indem der Pabf— und die Biſchöfe auf ſolche Are 
einander ihre Angeleaenheiten um fo beffer ent: 





I) Joan. VIII. Epist. 94. apud Labb, Tom. IX. 
concil. — m) Nicol. I. c. 37. ad consulta 
Bulgarorum. : 
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defen fonnten, und die gemachten Verordnung: 
en aller Ovten leichter bekannt würden. on) Wer 
fehen hieraus: daß den Pabften um diefe Zeit 
Das Recht, einen teutſchen oder andern ausivar: 
tigen Biſchof sur römiſchen Synode vorzuladen, 
noch nicht zugeſtanden wurde. Bey dieſem blieb 
es auch noch mehrere Jahrhunderte, — bis 
ins XI. unter Gregor VII. 


Das päbſtliche Recht, die Biſchöfe zu vill: 
tiren, und Vicarien über dieſelben zu beſtellen, 
hatte bey den auswärtigen Biſchöfen zur Zeit 
noch nicht ſtatt, obwohl die Päbſte durch häufi— 
gere Herumſchickung ihrer Legaten auch dieſes 
einzuführen ſuchten. Wir haben zwar ſchon ein 
älteres Beyſpiel von paäbſtlichen Legaten an dem 
h. Bonifaz, welcher auf der Synode, die Carl— 
mann im J. 742 auf der fränkiſchen Salzburg 
halten ließ, als Legat des h. Peters er— 
ſchien, und in der Urkunde über die Verhand— 
lungen dieſes Conciliums als ſolcher ausdrück⸗ 
lich genennet wird. o) Allein der Wirkungskreis 
eines ſolchen päbſtlichen Legaten war ein gänz an— 
derer, als jener, welchen die nachherigen Pabfte 
im IX. und den folgenden Jahrhunderten ihren 
Legaten anwieſen. Die älteren Legaten ſollten 
hauptſächlich vollfommene Einheit und Ueberein⸗ 


— — — 





n) Harzheim Tom, II. p 297, — 0) — 
Fr. Or. Tom. I. p. 404. 
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ſtimmung mit ber römiſchen Kirche in Glaubens⸗ 
ſachen bewirken; die neueren aber im Namen 
des Pabſtes nicht nur allein ſtrenge Aufſicht über 
alle auswärtige Biſchöfe haben, ſondern auch 
wirkliche Gerichtsbarkeit über dieſelben ausüben. 
Ein merkwürdiges Beyſpiel findet man ſchon un⸗ 
ter tem Pabſte Sergius II. (844—847), wel⸗ 
cher den Biſchof Drogo yu Mek, einen nature 
lichen Bruder des Kaifers Ludtwig zu feinem 
Gifar in Franfreid und Teutfehland 
ernannte, um die angemafte pabftlide Rechte 
um fo leichter im Auslande durdfegen yu kön— 
nen; p) allcin dDemungeadhtet fand diefe Anma— 
Gung nod) viele Schwierigkeiten, und fam nie in 
gänzliche Erfüllung. 


Man kann im Allgemeinen als wahres ge: 
ſchichtliches Reſultat annehmen; daß das An— 
ſehen der Biſchöfe in demſelben Grade im Ver⸗ 
laufe des neunten und zehnten Jahrhunderts 
vermindert wurde, als auf der anderen Seite 
die päbſtliche Gewalt zuſehends in Aufnahme 
fam; und daß mit gleichem Schritte die aus: 
wärtigen Biſchöfe immer mehr und mehr von 
dem römiſchen Hofe abhangig wurden. 


Wie weit die Pabfte ihren Einflug auf die 
Wiederbefegung der erledigten Bisthümer ſchon 





p) Annales Bertin. ad ann. 844 
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im Anfange des X Jahrhunderts gebracht hat: 
ten, bewabrt ein noch vorhandenes Schreiben 
eines Competenten um die Biſchofswürde, wel; 
des in einem Coder des X Jahrhunderts un: 
ter den Manuferipten der vormatigen Dombi: 
bliothef gu lefen ift, von welchem wir unten 
bey den Manufcripten am geeigneten Orte Mel: 
dung thun werden. q) Diefes Schreiben ey; 
ließ wahrſcheinlich der würzburgiſche Biſchof 
Dietho an den Pabſt Chriſtophorus; nachdem 
er im Jahre gos durch den Konig Ludwig Ill 
gum Bisthume befordert wurde. Der Biſchof 
ertlart fid) in demfelben mit der Verſicherung: 
„daß er nicht Willens fey , das Bisthum ver: 
fiohlener Weife, wie es cinige thaten, weder 
um eines ſchandlichen Gewinnes halen, fondern 
eingig und ernftlid) von dem apoſtoliſchen Stub: 
«te, wenn es Gottes Wille ware, gu erhalten 
Dieſes Schreiben mag nun yon dem Biſchofe 
Dietho oder einem anderen an den Pabjt erlaf: 
fen worden feyn; fo liefert uns daffelbe immer 
dod) einen merkwürdigen Veytrag über die Ver: 
Haltniffe dev damaligen Biſchöfe zu dem römi— 
fchen Hofe. Wir fehen daraus deutlich: dag 
‘Die teutſchen Biſchöfe ſelbſt glaubten, daß cin 
Biſchof nur durch den Pabſt zum Befſttze eines 
Bisthumes auf eine rechtmaßige Are gelaugen 
fonne, 








q) Sieh’ unten §. 133. Cod. n. III. 
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Werhaltnip des Bifchofes gu ſeinem 
Metropoliten in Maing 


§. 42. | 

Der bh. Bonifay erhielt ſchon yon dem Pabfte 
Gregor HI. im J. 732 das ersbifchofliche Pals 
lium yur Belohnung fiir feinen mit gutem Ere 
folge bezeigten Eifer in dem Bekehrungsgeſchäfte 
Der Chiringer und Heffen. Jedoch wurde ex hie: 
turd) nur Regionar-Erzbiſchof ohne Anweiſung 
eines beſtimmten erzbiſchöflichen Sprengel ; 
Durd) dieles wurde er in den Stand gefegt, fiir 
die nad der erhaltenen päbſtlichen Crlaubnif 
noch zu erridjtenden Bisthümer die neuernannten 
Biſchöfe su weihen. Der h. Bonifay war über— 
zeugt: daß die Biſchöfe unter einer bheftandigen 
Aufſicht ſtehen müßten, wenn diefelben gu dem 
grofen Zwecke der moralifchen Kultur einer fo 
rohen Mation, wie die Teutſchen überhaupt daz 
mals nod) waren, nützlich mitwirfen follten. Yn 
Diefer Hinſicht ſchmerzte ihn die vorhergegangene 
Zerſtörung des alten Metropolitan-Syſtems, an 
deffen Wie derherſtellung er nun aus allen Kraften 
arbeitete. Carfmann gab ihm Geyfall, und fo 
geſchah es; daß das alte Metropolitan-Syſtem 
auf der erſten oſtfränkiſchen Synode, welche Carls 
mam im J, 741 anf der fränkiſchen Salzburg 
hielt, flix die neuerrichteten Bisthümer feyerlid) 
“wieder eingeführt wurde. Jn dem J. Can. diefer 
Synode verordnet Carlmann: daß Bonifaz der: 
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Erzbiſchof tiber die drey neuerrichteten Pig; 
thiimer, Würzburg, Aichſtädt und Buriburg 
alé Abgeordneter des h. Peters feyn follte. Chen: 
daſelbſt febte er weiter feſt: daß diefer Erzbiſchof 
feine Biſchöfe jährlich zu einer Synode verfam: 
meln ſollte; damit in ſeiner Gegenwart an dem 
Vollzuge der Vorſchriften der Canones, an der 
Wiederherſtellung der Rechte der Kirche, und an 
der Verbeſſerung der chriſtlichen Religion gear— 
beitet werde. a) Durch dieſe Verordnung Carl: 
manns erhielt nun Bonifaz auf eine feyerliche 
geſetzliche Art die Metropolitan-Gewalt über die 
neuerrichteten Bisthimer; allein nur perſön— 
lich für ſich; da er um dieſe Zeit noch keinen 
beſtimmten erzbiſchöflichen Sitz hatte. Bald da— 
rauf machte ſich der mainziſche Biſchof Gewilieb 
auf einem Feldzuge gegen die Sachſen (744) ei— 
ner vorſätzlichen Mordthat ſchuldig; weshalb der: 
ſelbe hernach im folgenden Jahre auf einer von 
dem h. Bonifaz gehaltenen Synode, wahrſchein— 
lich auf der fränkiſchen Salzburg, ſeines Bis: 
thumes entſetzet ward. b) Pippin und Carlmann 
waren des Vorhabens, Cölln für den h. Bonifay 
su einem erzbiſchöflichen Sitze zu erheben. Da 
ſich aber nun die Erledigung des Mainzer Bis— 
thums durch die Abſetzung Gewilieb's ergeben 








a) Eccard Fr. Or. Tom. I. p. 404. §. 20. — 
b) Othonus in Vita S, Bonif, Lib. I, c. 57. 
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hatte, und Bonifay felbft vielleicdht diefe Stade 
gelegener zur Aufidht tiber die ihm unterworfenen 
Bisthümer hielt; fo wurde im J. 747 Maing 
demfelben sum erzbiſchöflichen Sige angewieſen; 
weriiber im J. 748 de Beſtätigung de8 Pabftes 
Zacharias erfolgte. c) Yn der VBeftatigungsur: 
funde erfennet nun der Pabſt Maing als einen 
beftandigen erzbiſchöflichen Sig an. In derfel: 
ben werden zugleich die DBisthtimer genennet, 
welche diefer Metropolitanfirde als Guffras 
ganen unterworfen ſeyn follen; namlid) Tunez 
gern, Cölln, Worms, Speyer, Ute 
recht, und diejeniqen Geaenden, deren Volfer 
er zum chriftlidben Glauben befehret hatte. Une 
ter dieſen wurden die neuen Bisthümer in Th tis 
ringen und Heffen, nämlich: Würz— 
burg, Aichftade und Buriburg ver: 
ftanden, über welche fchon der h. Bonifay durd 
Carlmann in der im J. 742 auf der franfifder 
Salzburg gehaltenen Gynode jum Erzbiſchofe 
ernennet war; die namentlich von dem Pabſte 
genannten Disthtimer waren ältere, welche vor: 
her keinem Metropoliten unterworfen waren. 
Durch die zuſammengreifende Verfügungen des 
Pabſtes und Carlmann's gelang es nun 
dem h. Bonifaz, eine neue Grundfeſte zur Wie⸗ 
derherſtellung des zerſtörten alten Metropolitan: 





c) Loc, cit. Lib. II. c. 14. et apud Eccard. Fr: 
Or. Tom. I, p. 470.7§. 85, et p. 480. 
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Syſtems gu erhalten; wobey denfelben verſchie⸗ 
dene Umſtände, vorzüglich aber die Mitwirkung 
Carlmanns begünſtigten. Die neuen Biſchöfe 
waren ohnehin auf ſeiner Seite; da dieſelben als 
ſeine Schüler dieſelben Grundſätze, und nebſt die— 
ſem ihre Beförderung zur bifchofliden Wiirde Ihm 
zu verdanken hatten. Nach den angeführten ge— 
ſchichtlichen Daten können wir die richtigſte Be— 
ſtimmung der Verhältniſſe der würzburgiſchen 
Biſchöfe zu den Metropoliten darin finden; wenn 
wir ſolche aus dem alten Metropolitan-<Syfteme 
abftvabiren, welche Bonifay wieder einzuführen 
fid) beftrebte. | 

Das Welentliche des alten Metropolitan: 
Syſtemes beftund in folgendem: Der Metro: 
polit hatte nebſt feinem eigenen bifdyoflichen 
Sprengel, in welchem er die Rechte wie jeder 
anderer Biſchof hatte, und austibte, aud nod 
dic Aufſicht über das Betragen der Biſchöfe, 
welche zu feinem Metropolitan « Sprengel ge: 
hörten. Er beforgte, wenn einer derfelben ftarb, 
Die Verwaltung ihrer Kirche, febte dte Wahl ei— 
nes neuen Bifchofed an, hatte den Vorfig da: 
bey, und weihte endlid) den Neuerwählten. Sein 
Hauptgeſchäft war: die Provincial: Concilten gu 
verfammeln, auf welden die wichtigſten Caden 
der Biſchöfe und ihrer Kirchen in Berathſchla— 
gung gezogen und abgethan wurden. d) 





ad) Schmidt's Gesch, d, Teutsch. I. B. p. 349. 
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So willfahrig auc) Carlmann dem h. Boni: 
fa; hiezu Die Hande both: fo feblte es dennod 
nicht an Schwierigkeiten, welche in der Folge der 
Ausübung ver Metropolicanredte nad ihrem al⸗ 
ten Umifange entgegengeſetzet wurden. Der h. 
Bonifaz refignirte un, Jahre 752 bas Erzbis— 
thum Mainz mit des Pabfies und Pippins Lez 
gnehmigung, und Lulus, ein Schüler deffelben, 
trurde nad) ſeinem Vorſchlage als Biſchof zu 
Mainz ernennet. Lullus erhielt nicht ſogleich 
die erzbiſchöfliche Würde. Ov dieſes aufanglich 
unterblieb, weil der h. Bonifaz noch immer Re— 
gionar-⸗Erzbiſchef war, und ulus aus perſön— 
licher Achtung gegen ſeinen Lehrmeiſter dieſe 
Würde nicht ſuchte, läßt ſich aus Abgang ur— 
kundlicher Nachrichten nicht bephaupten. Allein, 
wenn dieſes auch anfänglich ein Hinderniß ge— 
weſen ſeyn ſollte; ſo iſt es aus der Geſchichte be— 
kannt: daß der h. Bonifaz im Jahre 754. die 
Nartyrkrone in Frießland empfieng, wodurch 
daſſelbe gehoben wurde. Deſſen ohngeachtet daus 
erte es noch bis in das Jahr 776, in welchem 
fullus erſt als Erzbiſchof von Maing ernennet 
trard. Dieſe Zögerung made den Gefchidtfor: 
fder um fo aufmerkſamer; weil der Pabſt Za: 
charias Maing als cinen beftan digen Metres 
politanſitz nicht nur fiir den beiligen Bonifay, 
fondern auch fiir deffelben Nachſolger beftatiger, 
und dieſer Metropolitanfirdye beſtimmte Cufjras 
ganen angetviefen hatte. Es ſcheinet daher, daß 
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die Haupturfade, warum Lullus von dem Pabfte 
nicht zum Metrppolitanen ernennet wurde, da: 
rin beftanden fey; weil man in Hinfidht der eis 
nem Metropoliten zuftchenden Redhte nod) nicht 
im Reinen war. Diefe Meinung fcheinet dadurd) 
bewähret: weil Karl der Groge während feinem 
Aufenthalte zu Rom im Jahre 774 von dem Pabz 
fte Hadrian ermahnet wurde, die Erzbiſchöfe in 
ihre vorigen Redyte wieder einzuſetzen; welches 
Karl demfelben auf dem Grabe de8 h. Petrus 
yerfprodjen, und aud) gehalten hat. e) Sobald 
die Metropolitanfirden von Karl ihre vorigen 
Rechte zurückerhalten Hatten; ſcheinet aud) ful: 
{us fid) bey dem Pabfte Hadriam um die ery 
biſchöfliche Würde fogleid) betworben zu haben; 
weniaftens iff es aus einem Schreiben dieſes 
Pabftes an den Erzbiſchof Tilpin zu Rheims f) 
erfidytlid) : daß dicfer im Jahre 776 von dem 
Pabfte den Auftrag erhielt, mit Zuziehung zwey—⸗ 
er Biſchöfe und der königlichen Abgeord: 
neten die Unterfudjung uber die canoniſche 
Fähigkeit des Biſchofes Lullus zur erzbiſchöflichen 
Würde anzuſtellen; damit der Pabſt dem Lullus, 
wenn ev für würdig befunden würde, das erz— 
biſchöfliche Pallium ſchicken, und denſelben zum 
Erzbiſchofe von Mainz machen könnte. 





e) Hugo Flaviniacensis in Chron, Virdun. pag. 
109. — £) Epist. Hadriani, P. N, XV. apud 
Labbeum. 
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fullus erhielt alfo erft im Sabre 776 die 
ersbifdoflide Gewalt vom Pabfte Hadrian; daz 
her aud) gewiß ift: daß unfer Biſchof Maingut 
won dem Zeitpunfte der Nefignation des bh. Boz 
nifaz (752) bid auf das Jahr 776, Feinen Mes 
tropoliten hatte; wiewohl Lullus durch das im 
Jahre 755 yu Vernueil gehaltene Concilium die 
Ausübung der Metropolitangewale ſchon von 
Pippin erhalten zu haben fdheinet; indem dort 
Can. I] verordnet wird: daß die Biſchöfe den— 
jenigen Difdofen, welche die Stellver: 
treter der Metropoliten waren, in allem 
Gehorfam leiften follten. g) Ym Jahre 779 
beftatigte Karl auf der gu Driven gehaltenen dys 
node ausdriiclid) Can. J die Rechts der Metro—⸗ 
politen, und befahl die atccamneTighete den Ciufe 
fraganen. h) 


Wir finden weder in unfern vaterlandifden 
Annalen, nod) in andern Geſchichtſchreibern ei— 
nige geſchichtliche Beyträge, in wiefern Lullus die 
Metropolitanredte iberhaupt und ins befondere 
gegenWürzburg ausgeübet habe. Won einer gchalts 
enen Provincial-<Synode mit feinen Guffragane 
Biſchöfen, dergleichen der h. Bonifay mehrere hielt, 
geſchieht nirgends Meldung. Einzig wiſſen wir, 
daß Lullus das erzbiſchöfliche Recht der Ordination 
bey dem würzburgiſchen Biſchofe Bernwelf im 





g) Labbeus. Tom. VI. concil. — h) Loc. all, 
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Jahre 785 ausgetibet habe. Der Erzbiſchof Ri 
culf biclt auf Befehl Raiferds Karls im J. 819 
eine Provincial « Gynorte zu Maing mit feinen 
Guffraganen, unter welden der würzburgiſche 
Biſchof Wolfoar erſchien. Dieſes thaten aud 
wahrſcheinlich Die nachfolgenden Biſchöfe, fo oft 
ſich hiezu cine Gelegenheit ereiqnete. Wir fin: 
den übrigens in unſern vaterlandijden und aus— 
laändiſchen Annalen nichts aufgeseichnet, was yur 
Erläuterung der Metropolitanverhaltniffe unferer 
Biſchöfe int diefer Periode beſonders angemertt 
zu werden verdrente, eben fo wenig einen Collis 
fionsfall zwiſchen der erzbiſchöflichen und biſchöfli— 
chen Gerichtsbarkeit; woraus man den fidern 
Schluß ziehen fann: daß auf der einen Seite die 
würzburgiſchen Biſchöfe fich pünktlich an das vom 
h. Bonifaz wieder eingeführte Metropolitanfyfiem 
hielten; auf der andern Seite aber auch die je— 
weiligen Metropoliten zu Mainz in der Aus— 
übung ihrer Metropolitanrechte gegen die Suffra— 
ganen keinen Mißbrauch von ihrer Gewalt 
machten. 


Verhältniß der Biſchöfe gu den Kos 
nigen und Kaiſern. 


§. 43 
So grof das Anfehen der Biſchöfe in dem 
erften Zeitpunfte der Cinflihrung der chriftlidyen 
Religion bey den franfifden Konigen war, und 
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fo fehr in der Folge aud) die Könige und Ra‘ 
fer darauf bedacht waren, daffelbe zum Beſten 
ber chriftlichen Kirche zu erhalten; fo blieben die 
Biſchöfe deſſen ungeachtet der höchſten Staats: 
gewalt der weltlichen Frirften unterworfen. Die 
Könige und Kaifer beriefen die Biſchöfe sufame 
men; trenn es ibnen beliebigiwar, oder fie eS fiir 
nothwendig fanden, und legten ihnen die Verathe 
ſchlagungspunkte vor, worüber fie ihre Meinung — 
durch abgefafte Canones dent Könige eroffnes 
ten; jedod) muften diefelben von dem Könige 
beftatiget werden: wenn fie einige geſetzliche Kraft 
haben follten, Die Verhandlungen der erſten 
fränkiſchen Rirdhenverfammiung von Orleans im 
J. 511 2) bewähren diefes eben fo, als der Juz 
halt dev nachfolgenden unter den Merowingiſchen 
und Carolingifden Ksnigen gehaltenen Concilien 
und Synoden. Go wie die Biſchöfe auf Be⸗ 
fehl des Königs bey den angeordneten Concilien 
erſcheinen mußten; ſo durften ſie ſich dagegen 
ohne Einwilligung deſſelben nicht eigenmächtig 
verſammeln; und wenn fie dieſes ſich beygehen 
ließen, wurde es von dem Könige geahndet, und 
die Biſchöfe mußten es ſich gefallen laſſen, mit 
einem Verweiſe nad) Hauſe geſchicket zu werden. b) 
Die Provincial-Concilien, welche die Metropoli— 
ten mit ihrem Suffragan-Biſchöfen jährlich hiel— 





a) Le Cointe Annal, Eccles, F ranc, ad an, 511. 
b) Loc. all, ad ann, 644. n. 55, 
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tent, wurden eben fo nad) der Vorſchrift der er: 
gangenen königlichen Verordnungen gehalten. 
Auf denſelben beſchäftigten ſie ſich größtentheils 
mit der Verbeſſerung der Kirchenzucht in ihrem 
Metropolitan⸗Sprengel; worüber hernach die 
Metropoliten bey den allgemeinen Reichsver⸗ 
ſammlungen dem Könige Rechenſchaft geben, 
und die Beſtätigung ihrer Handlungen einholen 
mußten; auch hierüber liefern die Annalen der 
Teutſchen viele ausgezeichnete Belege. 


So wie die Bisthümer von den Königen zum 
Beſten der Kivde und ihves Staates aus cigner 
Macht durch ihre Freygebigkeit errichtet wurden, 
eben ſo behaupteten ſie auch unſtrittig das Recht 
der Wiederbeſetzung eines erledigten Bisthums; 
jedoch hörten ſie faſt immer die Vorfchlage desjeni— 
gen Volkes an, welchem ein neuer Biſchof geſehzet 
werden ſollte, wobey nad) dem Zeugniſſe der 
Markulfifehen Formeln c) der gewohnlice 
Bang diefer war: fobald etn Bisthum erlediget 
rar, wendete fid) dev Clerus und das Wolf dee: 
ſelben an den Konig mit einer Anzeige von dem 
Tode ihres Biſchofes; dabey wurde zugleich cin 
Subject vorgeſchlagen, welches die Geiſtlichkeit 
und das Volk auf den biſchöflichen Stuhl erho— 
ben zu werden wünſchte. Nach dem Geiſte des 
Metropolitanſyſtems mußte dieſes alles mit Zu— 


— — — — 
c) Marculf, Form. Lib. I, n. 5, 6 et 7 
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ziehung des ordentlidien Metropofiten geſchehen. 
Gefiel dem RKonige das vorgefdlagene Gubject: 
fo lief derfelbe tiber deffen Ernennung zum Bis 
fchofe eine Urfunde yur Legitimation des never 
Wifchofes auésfertigen. Zu gleicer Zeit wurde 
noch eine andere Urfunde ausgefertiget, welche 
nebft der Nachricht von der Ernennung bes never 
Biſchofes cine Weifung an den Metropoliten ents 
hielt; daß ex mit Zuziehung der tibrigen Biſchöfe 
in feinem Metropolitan/prengel den neuerwählten 
weihe, und denfelben als Biſchof feinem Volfe 
vorftelle. Die Inveſtitur ber Bifchofe geſchah von 
dem Kaifer oder Konige, welcher dem ernennten 
Biſchofe durd) Ueberreidung deé biſchöflichen Stas 
bes Den Befig de$ angeviefenen Bisthumes ems 
raumte. Cie Beobadhtung diefesGanges finden wir 
aud) ber den erften würzburgiſchen Vifdofen durd 
unſere vaterlandifche Annalen bewähret; dies 
felbe seigen: daß die Biſchöfe bis auf den Seits 
punft der erhaltenen uneingeſchränkten Wahl⸗ 
frenheit im X. Jahrhunderte von den Konigen 
und SKaifern gefeget wurden; daß die Konige 
nicht felten auf den Vorſchlag des Clerus und 
des Volkes Rückſicht nahmen, und dag der Me⸗ 
tropolite feine Rechte in Hinſicht der Or dis 
nation und Vorſtellung ded neuen Dis 
ſchofes ungefranft in Austibung brachte. 


Cine Folge der Unterwerfung ser Biſchöfe 
gegen die Staatsgewalt, war es: daß die Kö⸗ 
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nige die vollfommene Gerichtsbarkeit uber die 
Biſchöfe, Uebte und andere Geiftlidben ausüb— 
ten, wenn es Kirchen-⸗, oder der(elben eigene Giiter 
antraf. Auch diefed bexeugen unfere vaterlan: 
diſche Annalen: die Grensftrittigfeiten zwiſchen 
den Würzburger und Heidingsfelder Markungs— 
genoßen wurden im J. 779 durch den Sniglichen 
Geſandten Eberhard abgethan. d) Auf Karis 
des Gr. Befehl mußten die würzburgiſchen Vi: 
ſchößfe Bernwelf, Luterich und Egilward neue 
Pfarreyen flr die als Coloniften in das Gis: 
thum abgefdictten Kriegégefangenen der Gach: 
fen, Slaven und Wenden erbauen. e) 
Yede Verduferung von Kirchengiitern fonnte 
nicht anders alé mit des Königs Genehmigung 
geſchehen. Unter Karls Authorität gefdah die 
AUbtretung der St. Martinsfirde zu Efffeld 
yon dem, Difchofe Vernwwelf um das J. 787. f) 
Auf gleſche Art geſchah die Abtretung der Kirdyen 
sugreudenbach, Ardshojen und Wald: 
mannéhofen im J. 807 von dem Biſchofe Cails 
ward. ¢) Wenn der Kirche von Jemand ein Cin; 
trag in die Kirchengtiter geſchah, forgten die Könige 
aud fiir den Schug des Cigenthumes derfelben. 
So muften die von Grafen Radulf auf unges 
rechte Weife entzogenen Giiter gu Efffeld und 





d) Eccard Franc, Or. Tom. I, p. 674. — e) 
Loc, all. pag. 802 et seq. — fF) Op. all. Tom. II. 
p. 884. — g) Loc, all. p. 863, 
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Giehelftadt nad Ludwigs Erkenntniß dem 
Biſchofe W olfgar wieder zurückgegeben trerden.h) 
Die entftandenen Srrittigfeiten swifchen einem und 
dem andern Biſchofe wurden nicht minder durd) 
die richterliche Entſcheidung dev Kaifer und Kb: 
nige beendiget. So legte fic) Karl nach dem Zerg: 
nifje verfchiedener Annaliften i) in die Zwiſtigkei⸗ 
ten, welche Riſchof Bernwelf mit dem refiqnir: 
ten Siſchofe, nadyherigen Abte Maingut gu Meuz 
ſtadt hatte. k) Die Srwiftiqfeiten, welche zwiſchen 
dem Riſchofe Wolfgar und dem Abte Ratgar gu 
Fuld vor dem Yahre G15 wegen. verfchiedenen 
von dem Abte in Anfprud genommenen im Bez 
ſitze des Riſchofes Wolfaar befindlichen Zehenden 
entſtanden, wurden in dem angeführten Jahre, 
vermuthlich nicht anders als durch die dazwiſchen 
getretene kaiſerliche Authorität Ludwigs des From: 
men beygelegt, wiewohl wir ſolches durch keine 
Originalurkunde bewähren können. 1) 


Wenn es darauf ankam, einen Biſchof we— 
gen eines begangenen Verbrechens zu Rede zu 
ſtellen, und denſelben zu beſtrafen; ſo beobachte— 
ten die Könige dieſes: daß ſie vorher, wenn das 
Verbrechen auch ein Majeſtätsverbrechen 
geweſen iſt, dod ein Concilium zuſammenbe— 





h) Loo. all. p. 160 et 880. — i) Egilward in 
Vita S. Burchardi, — k) Eccard Fr. Or. Tom. 
I, p. 705, — 1) Op. all. Tom, Il. p, 867. © 
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ticfen, auf welchem den Biſchöfen die Unterfu: 
chung ubertragen wurde: ob der Beklagte ſchul⸗ 
dig fey, oder nicht. Wurbde derfelbe ſchuldig be 
funden; fo liefen fie den Beklagten durd) die 
Biſchöfe abfegen, und beftimmten hernad) erft 
eine feinem Verbrechen angemeffene Strafe, z. B. 
die Verbannung ing Elend, Cinfpereung in ein 
Klofter, und. andere; wovon rir mehrere Ven: 
fpiele unter der Regierung der Merorwinger und 
Carolinger in der Geſchichte antreffen. Die De: 
gradation der Biſchöfe geſchah auf folgende Art: 
Der abzufegende Biſchof mußte in bifchoflider 
Kleidung in der Verfammlung feiner Richter er: 
fdeinen, two ihm hernach das Degradationéur: 
theil abgelefen, und fogleid) in der Verfamm: 
fung gum Zeichen des Vollzuges des ausgeſpro⸗ 
chenen Urtheiles die biſchöflichen Inſignien abges 
nommen, und das Kleid vom Kopfe bis jum 
Fuse voit einander geſchnitten wurde. m) 


Die Biſchöfe hatten zwar die Gerichtébare 
keit, und die Aufſicht über die geſammte Geifts 
lichkeit ihrer Diöceſe, und über alle Kirchengüter 
derſelben; deſſen ungeachtet nahmen ſich die Ro: 
nige derjenigen an, die von ihren geiſtlichen Ob⸗ 
ern Unrecht erlitten zu haben glaubten. Sie 
ließen dergleichen Perſonen ihren Schutz ange— 
deihen, und befahlen, daß ihre Sachen von neu— 


ere 





m) Gregor, Turon, Lib. V. cap. 19, 
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em unterſtichet werden muften: Wud in inner 
ren Klofterangelegenheiten ftund ben Gefranften 
die Zufludt gu den Konigen offen. Wir haben 
ein merfrotirdiges Beyfpiel in unferen vaterlan: 
diſchen Annalen an den Monden gu Fuld, welche 
im Sabre 812 vor dem Throne Karlé des Gros 
fen mit einer Befthwerde gegen ihren Abt Rat: 
gar erſchienen, n) und die Niederſetzung einer 
faiferliden Commiffion zur Unterfudung der 
angebrachten Beſchwerden, in der Folge auch 
die Abſetzung des Abtes Ratgar berwirften. Wels 
de Grundfage die Bifdsfe ſelbſt in diefer Hinz 
ſicht Hatten; zeigt derfelben Erflarung bey Ge: 
fegenheit der Unterſuchung einer von der Prins 
zeßin Chrodieldis einer Monne gu Poitiers 
angebracten Befchwerde. Hier fagen die Bis 
ſchöfe: „Denen, die das Land zu regieren haben, 
gertraut die Religion ihre Angelegenheiten mit 
gréftem Rechte an, weil fie weiß; daß fie hurd 
derſelben Schutz feft und aufrecht erhalten 
wird.” o). 


Die Könige febten offentlide Buf: und Beth: 
tage an, beftimmetcn bas Verhalten dabey, und 
fo gar dad Maaß des Eſſens und Trinfens. p) 





n) Annal, Lamb. ad annum 812, — 0) Gregor. 
Tur; Lib. X. cap. 16. col. 506, Lit. B. — p) 
Op.c. Lib, 9. c. 21. col. 446, Lit. E, — item 
Cap, Car. M. de anno 805. c. 4. 
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Kein Freyngebohrner durfte ohne befondere fonig: 
lide Erlaubnif in den geifiliden Grand treten; 
weil jeder zum Kriegsdienſte verbunden war, und 
hiedurch der Staat jedesimal einen dienftbaren 
Mann verlor. . Karl der Große erneuerte in 
Diefer Hinſicht die fchon durch die Kirdyenver: 
fammlung 3u Orleans unter Clodowig gemadte 
Verordnung durd eiu Capitular vom J. 805, 


So viele Wohlthaten die fränkiſchen Könige 
den Kirchen durd) Ertheilung verfchiedener Pris 
vilegien erzeigten; fo fonnte dod) Feine die Be: 
freyung vom RKriegédienfte erwirken; die dieffalls 
fige auf allen fränkiſchen Gütern haftende Ver: 
bindlichkeit blieh auch mit den Kirchengütern un— 
zertrennlich verknüpft. Ob wohl nad dem Geifte 
der Kirdengelese der Gebraudh und das Tragen 
Der Waffen der geſammten Geiſtlichkeit; und eben 
einem Feldzuge an den kriegeriſchen Operationen 
Theil yu nehmen; obivohl der h. Honifaz gegen 
diefen herrſchenden Mißbrauch yu feiner Zeit aus 
allen Kraften ciferte, und die Bifdofe alien yum 
Hirtenftab zurückzuführen tradjtete; und Carls 
mann felbft auf der Saljburger Gynode vom 
J. 742 q) Can. II ausdrücklich den Geiſtlichen 
liberhaupt den Gebraud) und das Tragen der 
Waffen verbothen hatte, und nur gefdelyen laſſen 





q) Eccard Fr. Or. Tom. I. p. 404. §, 20 
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wollte: daf-ein oder zwey Biſchöfe mit ihren Kas 
planen und Prieftern bey cinem Feldjuge fid) im 
Gefolge des Furfien, und ein Priefter bey jedem 
Prafecten aufhalten follte; fo konnte es nad) dem 
Geiſte des Beitalterd: dod) nicht weiter unter Karl 
dem Gr. gebradt werden; nachdem das Volk 
auf dem Reichsſtage zu Worms im J. 781 laute 
Beſchwerden führte: daß die Bifchofe wegen der 
Verbindlichkeit der perfontiden Heeresfotge bey 
den beftandigen Feldzügen, immer von ihren 
Bisthümern entfernet waren, und deshalb das 
Wohl ibver anyertrauten Heerde eben fo wenig 
bejorgen, alé nad) ihrer Beſtimmung yum Nu— 
Een des Königs arbeiten fonnten; als dag Karl 
verprach, diefen Beſchwerden abjubelfen, und 
hernach verordnete: daß in Zukunft nicht mehr - 
als zwey oder dren Biſchöfe mit den nothigen 
Preeftern gur Heeresfolge gezogen werden, die 
librigen aber davon befrenet bleiben follten. r) . 
Unfere vaterländiſche Annalen berveifen aber su 
Gentige: daß dicfer Verordnung ungeadtet die 
Bitchofe fid) noch nicht getrauten, von der Befrey: 
ung der perfontichen Heeresfolge Gebraud) yu 
madden. Doppelt driickte diefe. Laft die erſten 
würzburgiſchen Bifchofe, da diefelben vor den 
Stiftern die Wdminiftration des Herzogthumes 
erhielten, und um deftvillen ihre zu ftellende 


, weed 


r) Benedict. Levit. Cap. Lib, VI. p. 283 
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Mannſchaft nach fränkiſcher Sitte immer perz 
ſönlich us Geld führen mußten. Wir finden dies 
fe gleid) bey dem zweyten würzburgiſchen Bis 
ſchofe Miaingut beftatiget, welder unter Pippin 
und Karl dem Grofen im Verlaufe von beynahe 
33 Sabren, vom J. 752 bis 785, feine meifte 
Seit theils auf Heerzügen, theils mit dem Bee 
kehrungsgeſchäfte der Sachſen, auger ſeinem Biss 
thume zubringen mufte. Bifdhof Sernwelf (deine . 
im Anjange feiner biſchöflichen Regierung Luft 
gehabt su haben von diefer Vergiinftigung yum 

dutzen feines Bisthumes Gebraud yu machen; 
ba ev fid) die Reformation feines Clerus befons 
ders angelegen feyn lief. Allein wir finden (don 
iim J. 787 wieder Spuren, daß aud) Bernrwelf 
Karln auf dem bayriſchen Heerguge gegen den 
Herzog Lafilo die perfonlide Heevesfolge geleiftet 
babe. | 


Ber dein immer fortdauernden bewaffneten 
Bekehrungsgeſchafte in Sachſen konnte Biſchof 
Bernwelf ſich ven der perfdnlichen Heerfolge 
eben jo wenig alé fein Vorfahrer Biſchof Mains 
gut befrepen 3 weil auch thm wie jenem das Yes 
kehrungsgeſchaft der Sachſen und die Admini—⸗ 
ftration der biſchöflichen und geiftliden Verrich⸗ 
tungen in diefer Gegend oblag. Die wiederholte 
Verordnung, welche Karl im Jahre 799 wegen 
der perfonlichen Heerfolge der Biſchöfe erließ, 
zeigt dentlid); daß es in diefer Hinſicht bisher 
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Bey dein Wlten geblieben fey; zugleich erfabren 
wir die wahre Urjade, warum die Bifchofe ſich 
nicht getrauten , von der erhaltenen Befreyung 
Gebraud) yu machen. Wabhricceinlidy wurden 
auf dem Reichstage gu Paderborn die alten Kla— 
gen des Bolfes, wegen beftandiger Entfernung 
der Biſchöfe von ihren Sprengeln wieder rege. 
Karl berief fid) auf die bereits erlaffene Verord: 
nung vom Jahre 781, und fchob es auf den eis 
genen Willen der Biſchöfe; daß fie bisher die 
Heerfolge perfonlich geleiftet Hatten. Nun ers 
Gfineten diefelben zu ihrer Entſchuldigung die 
wahre Urſache, warum fie fid) nicht getrauten zu 
Hauſe zu bleiben; weil ſie nämlich in dieſem 
Falle einigen Nachtheil für den Beſitz der königli— 
chen Lehen ihrer Kirche, und nebſt dem die nächſte 
Veranlaſſung bey den Weltlichen beſorgten; daß 
dieſelben diejenigen Lehen, welche fie wegen Ue—⸗ 
bernahme des Kriegsdienſtes von der Kirche er⸗ 
halten, zuletzt als ihr Eigenthum an ſich ziehen 
möchten, wodurch die Kirchengüter gegen ihre 
Beſtimmung in fremde Hände, und zuletzt die 
Kirchen ſelbſt ins Abweſen kommen würden. 
Karl ſuchte daher die gegründete Beſorgniß der 
Biſchöfe durch ein Reichsgeſetz yu heben; s) in: 
dem er den Biſchöfen erklärte: daß er diejenigen 
unter ihnen am liebſten habe, welche am genau: 





8) Capitul. Lib. VH. p. 104. 


‘204 


eften nach feinen Anordnungen febten; wobey er 
zugleich werordnete: daß in Zukunft niemand, 
wer es aud) fen, Kirchengüter unter einem andern 
Vitel, als einer Precarie und nur anf cine 
beſtimmte Zeit befigen könne, dergeftalt: 
daß eS einer jeden Kirche nad) Verlauf dieſer Pre: 
carie frey ftehe, diefelben Güter entweder dem 
vorigen Befiger oder einem andern Beſitzer zu 
verleihen, oder aud dieſelben wieder zur Kirche 
einzuziehen. Karl febte den Beweggrund bey : er 
wiffe aus der Erfahrung, daf die meiflen Reiche 
um deswillen zerfallen ſeyen; weil man Kirchen: 
güter angegriffen, und den Streitenden zur Be— 
lohnung gegeben habe. Allein auch durch dieſe 
wohlthätige Verordnung konnte es nicht dahin 
gebracht werden, daß die Biſchöfe zu Hauſe blie— 
ben; wenigſtes finden wir im Verfolge unſerer 
vaterlandiſchen Annalen Beyſpiele genug, zum 
Belege dieſer Behauptung, beſonders unter dem 
VBiſchoſe Arno, welder endlich im Felde ſtarb. 
yu den folgenden Seiten fam dieſe Verordnung 
wieder gang duper Acht, und man forderte aus: 
drücklich die perfonliche Erſcheinung der Biſchöfe 
bey den Feldzügen. Merkwürdig ift in diefer Hinz 
ficht das im Anfange des X Yahrhunderts der 
Kicche zu Freifingen yon dem Konige Ludiwig ers 
theilte Privilegium der Wahlfreyheit, t) in wel⸗ 





t) Meichelbeck Hist. Frising. Tom, I. p. 152, 
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chem es ausdrücklich heifet: daß diefe Kirche— die 
Befugniß haben ſolle, einen Biſchof aus ihrer 
Mitte ſich zu wählen; „wenn dieſelbe nur einen 
Mann dort finde, welcher durch ſeine edle Ge— 
burt, erworbene wiſſenſchaftliche Kenntniſſe, und 
einen untadelhaften Lebenswandel fähig ſey, das 
biſchöfliche Amt zu übernehmen, und den kön ig— 

lichen Dienſt zu leiſten; widrigenfalls aber 
ſollen die Wählenden einen tauglichen Mann bey 
dem königlichen Hofe aufſuchen, und zum Bi— 
ſchofe wählen.“ Man ſieht hieraus deutlich: 
daß in dieſem Zeitalter hey der Wahl eines Bi— 
ſchofes nicht einzig auf die Fähigkeit des Sub— 
jecté in Hinſicht ſeiner erhaltenen Bildung zu 
geiſtlichen Verrichtungen; ſondern vorzüglich auch 
auf die Fähigkeit zu dem königlichen Dienſte gee 
ſehen ward. Nach dieſen Grundſätzen ſcheint 
man bey der Wahl des würzburgiſchen Biſchofes 
Radulf im Jahre So2 gehandelt zu haben. 


Eine andere Verbindlichkeit, welche die Bi— 
ſchöfe im Reichsdienſte hatten, war dieſe: daß ſie 
königliche Geſandſchaften in jedem vorfallenden 
wichtigen Geſchafte übernehmen mußten. Ges 
wöhnlich wurden nebſt einigen Grafen oder an— 
deren Vornehmen des Reiches einer oder mehrere 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe dazu gewählet; wobey 
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe die Sprecher, oder 
HNauptgefandtren waren. Die Geldhichte der Teut⸗ 
ſchen liefert eine grofe Menge von Beyfpiclen; 
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Daher es überflüßig fcheinet, davon einige Mela 
dung zu thun. Jn unferen. vaterlandifdhen Ans 
nalen finden wir ein einziges Benipiel an dem 
Biſchofe Bernivard, welder im Gahre 995 
auf Geheiß des Koniges Orto UL in Geſellſchaft 
des Biſchofes Johannes von Placeng mit 
Auftragen nach Konftantinopel zu den griechiſchen 
Kaiſer Conftantin reifen mufte; aber auf dem 
Wege vor Erreichung feines Zieles in der Pro: 
ving Achaja ftarb. 


Verhältniß dea Bifdhofes gu ſeiner 
Didcefangeiftlidfeit überhaupt. — 
Fundamenalgeſetze. 

SMe 
Nad) dem Geifte des alten Metropofitanfy= 
ſtemes ftunde der Metropolic an der Spike fei 
ner untergebenen Guffraganen; und auf gleide 

Art der Bifchof bey der fammelicen in dem 

Sprengel feines Bisthums befindlicdhen Geiftlids 

feit, Mad denfelben Grundfagen verordnete 

Carlmann auf der im J. 742 auf der frankiſchen 

Salzburg mit Zuziehung des h. Bonifas gehaltes 

nen Gynode a) Can. III.: „daß nach der Vors 

{drift der heiligen Canones ein jeder Priefter dem. 

jenigen Biſchofe untertworfen feyn foll, in deffen 

Bisthume er lebet; jeder Priefter foll dem Biz 





‘ bh) Labbé Tom, VI. concih 
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ſchofe am erſten Sonntage in der Faſten Rechen⸗ 
ſchaft von ſeinen geiſtlichen Verrichtungen ables 

gen; ſowohl wegen der Tauſhandlung und ane 

dern Glaubensartikeln, als auch wegen dem Ges 

bethe des Herrvn und dem Meffopfer. Go oft 

der Biſchof nad) dem canoniſchen Rechte in feiz 

nem SGisthume herumreijen wird, um das Volf 

im Glauben gu beftatigen, fol jeder Priefter als. 
femal gum Empfange des Biſchofes bereit fen, 
und das Volk dazu gehörig vorberciten und vers 

fammeln. Nicht minder foll cin jeder Priefter jez 
des Jahr am griinen Donnersiage von feinem ore 
dentlichen Bifdofe von nevem denh. Chrifam 
abholen. Ueberhaupt fol dev Priefter ſich gegen 

feinen Biſchof fo verhalten, damit diefer hes P ries 
fteré untadelhaften Lebenswandel und die Reins 
heit fener Lehre begeugen könne.“ Pippin giebt 
auf die im Jahre 757 gu Vernucil gehaltene 
Synode ben Biſchöfen die äusgedehnteſte Geez 
walt yur Verbeſſerung der Sittlidjteit in ihrem 
Sprengel. Er verordnete Can, III.: „daß jez 
der Biſchof befugt feyn foll, alles dasjenige zu 
verbeffern und zu beftrayen, was er an dem Lez 
benswandel des Clerns, der Monche oder Welt: 
lichen gu verbeffern finde, damit fie zu einer Gott 
gefalligen Lebensweiſe gewöhnet werden.” Wir 
glaubten, diefe benden merfiviirdigen Verfugung: 
enum defivillen hier voran (eben gu müßen; 
weil diefelben von den erften SGriftern des Biss 
thumes Würzburg herrühren, und in demſelben 
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Zeitpunkte, als dag Bisthum Würzburg errich—⸗ 
tet wurde, von denjenigen gemacht wurden, wel⸗ 
che die geſetzgebende Gewalt in Handen hatten; 
folglich als wahre Fundamentalgeſetze der nad): 
herigen biſchöflichen Diöceſangewalt anzuſehen 
find. Karl der Große beſtätigte dieſe Grundge- 
ſetze auf der Synode zu Düren im Jahre 77 

Cap. XI. b) Diefes thaten auch ſeine Nach— 
folger; wenigſtens wurden ſie nicht widerrufen. 


Verhältniß der Biſchöfe zu den Kir— 
chengütern ihres Bisthumes, 


| §. 45» 

$n dem von dem Könige Clodoveus im J. 
511 3u Orleans gehaltenen Concifium wird Can. 
XIV ausdrücklich verordnet: daß alle bewegliche 
und unbewegliche Griter, welche der Kirche gee 
fchenfet werden, unter der Gewalt der Biſchöfe 
ſtehen ſollen. a) In dem dritten Pariſer Conci⸗ 
lium vom Jahre 557 wurde Can. II ſchon als 
Grundfos aufgeſtellet: daß die Kirchengüter als 
Cigenthum der Biſchöfe angufehen feyen. b) Nad 
Demfelben Grundfake verordnet das Wormer 
Concilium vom Jahre 868 c) im VI Canon: 
Daf alle Redyte der Kirde in Gemäßheit der alten 





b) Baluz. Cap. Tom, I. p. 195. — a) Labbé 
Tom. IV. conc. — b) Ibid. Tom, V. conc. 
c) Op. all, T. VII, 


~ 
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Kirdhenverfaffung yur Anordnung und Gewalt 
des Bifchofes gehoren. Auf welche Art jedoch 
die Bifchofe durch Reichégefege in Hinfiche dev 
Verauferung des Cigenthumes beſchränket was 
ren, haben wir fdon oben angefiihret. Zu den 
Utilitaten der Kirche gehdrten in dieſem Zeital: 
ter vorzüglich die Oblationen oder Opfer, welche 
die Chrifiglaubigen zum Unterhalte der Geiftlichs 
feit freyrwillig aus Andacht brachten. Aud) daz 
ruber mar der Biſchof Herr; ihm allein ftunde 
die Vertheilung derfelben gu. Gleide VBewands 
nif hatte es in diefen und den folgenden Zeiten 
mit den Zehnten, deren Vertheilung ebenfalls 
dem Biſchofe oblag. Den Maaésftab, wie die 
Verthetlung der Kirchengefalle tiberhaupt ge— 
ſchehen follte, zeiget ſchon das angeführte Concilis 
um yon Orleans vom J. 511. Dort heißt es Can. 
V.: daß das Einkommen der Kirchen zum Unter⸗ 
halte der Krrchengebäude, zur Nahrung fiir 
die Geiſtlichkeit und Armen, und zur Loskau— 
fung der Gefangenen verwendet werden ſollte: 
Can. XIV. wird verordnet: daß der Biſchof die 

Hälfte aller Oblationen unter ſeine Geiſt- 
lichkeit Mann für Mann austheilen; von den 
Oblationen der Pfarrkirchen ſeiner Diöces 
aber nur den dritten Theil erheben ſoll. Dieſes 
Recht der Biſchöfe war eine Folge der erſten 
chriſtlichen Verbrüderungen oder Gemeinſchaften, 
bey welchen es Grundſatz war, alles gemein zu 
haben, die Weiber ausgenommen. Daher finden 
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wir ſchon in der Sammlung ber fogenannten 
Canones der Apoftel Can. 1V. cine ähnliche Ver: 
ordnung; namlid): daß der Biſchof die Verthei— 
fung der Oblationen unter feiner Geiftlichfeie 
pornehmen follte. Yn dem Concifium ju Gan: 
gres d) vom J. 324 wird Can. VIL. ausdrück- 
Lid) befohlen: daß fid) niemand auger dem Bi: 
ſchofe diefe Vertheilung anmafen folle. Nat: 
dem Karl Ser Gr. durd) ein Reichsgeſetz im J. 
779 verordnet hatte: daf jedermann ohne Aue 
nabme der Rirdhe den Zehent von allem Crtrage 
zu geben ſchuldig fey, und diefe Verordnung nad 
und nach in Vollzug gebradt tworden war; fo 
wurde auf einer in Bayern gehaltenen Synode 
rom J. 807 ©) aud) die Art beſtimmet: wie der 
Biſchof dieſe Zehenten vertheilen follte. Der Wie 
ſchof foll dén vierten Theil für fid) behalten, ei: 
nen Viertheil feiner Geiftlidbfeit, und den andern 
den Armen überlaſſen; ein Viertheil aber (ol 
sum Unterhalte der Kirchen verwendet werden. , 


VBerhältniß des Biſchofs gu den Pfar: 

repel. ; 

§. 46. 

Von dem Verhaltniffe des Bifchofes gu feiner 
Cathedralkirche werden wir in der Folge bey der 





d) Labbé Tom. II, concil. — e) Aventini An 
nal, Boj. L. IV. 
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Salvatorshaufe, dann von jenem gu ter 
Mincdhstloftern bey dem St. Andreas: oder 
St. Burfardsflofter das Widhtigfte anfiihs 
ren. Hier wollen tvir nur das Merkwürdigſte 
pon deffelben Verhaleniffen zu den Pfarreyen kürz⸗ 
lich berühren. 


Was oben von den Rechten des Biſchofes 
auf die Kirchengüter im Allgemeinen angeführet 
worden, gilt aud) ins Beſondere von den Stif: 
tungsgütern der Pfarreyen. Aus unferen vater⸗ 
landiſchen Annalen ift es befannt: daß die evfte 
Mirgift des neu errichteten Bisthumes Wiirgs 
burg aus 24Pfarreyen mit den dazu gehdrigen 
Zefnten und Gefällen, nebft andern dazu ertheil— 
ter Gerechtſamen beftand, weldye hernad) durd 
die auf Befehl Karls des Grofen und feiner 
Nachfolger ervichteten neuen Pfarreyen vermehs 
ret wurden. Es kann dabher keinem Zweifel unz 
terworfen ſeyn; daß der Biſchof dicfelben Rechte, 
welche nach den allgemein angenommenen Grund⸗ 
fagen dev erſten Kirchenverfaſſung geltend waren, 
aud liber die zur Stiftung ſeines Bisthumes anz 
gerwiejenen Prarreyen, als das Wefenclidfte der 
Stiftungsgüter, erhalten habe. Eben fo vers 
fteht es ſich von felbft, dag dieſe Pfarreyen von 
niemand, als von den Bifchofen mit Prieftern 
befeSet werden fonnten, tweldye forwdhl in Hine 

ſicht Der Reinheit ihrer Lehre, als ibres untadels 
haften Lebenswandels unter der beftandigen Aufs 
14* 
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ſicht des Biſchofes ſtunden, und dieſem hierüber 
alljährig Rechenſchaft zu geben ſchuldig waren; 
welches die oben angeführten Fundementalgeſetze 
gu Genüge bewähren. Wie es mit der Verthei— 
{ung der bey den Pfarreyen gefallenen Oblatio: 
nen gehaltentwerden follte, haben wir ſchon ober 
angemerfet; hievon bezogen die Pfarreyen zwey 
Drittheile; ein Drittheil aber gehorte dem DBiz 
ſchofe. Mach denfelben mußten die auf Dfarrey: 
“en ausgeſetzten Priefter den h. Chrifam jabrlidy 
yon dem Bifchofe abholen, und iunmer sum Ems 
pfange des Biſchofes bereit ſeyn, fo oft derfelbe 
in feiner Didcefe herum reifte, um dem Volke die 
Firmung zu ertherlen. Ludwig der Fromme fief 
fich, nach dem Seugniffe des Aachner Capitulares 
pom J. 816 Cap, XIX, von den Biſchöfen ver: 
fprechen: daß fie darauf bedacht ſeyn wollten; 
damit dag Volf durch ihr Herumreifen nicht ge: 
driicfet werde, fondern die Erfiillung des biſchöf— 
lichen Amtes zur ſchicklichen Zeit geſchehe, in 
welcher daſſelbe wirklich Nutzen davon ſchöpfen 
könnte, ohne auf der andern Seite beläſtiget zu 
werden. Eccard macht in ſeinen oſtfränkiſchen 
Commentarien Ff) Meldung von einem gu ſeiner 
Zeit in der graflid) von Schönborniſchen Biblio: 
thef zu Genbad befindlid) gewefenen Coder des 
IX. Jahrhunderts, in welchem eine gleichzeitige 





f) Tom, IL. p. 419. 
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Hand eingefhrieben hat, was eine Pfarrfirde da: 
malé einem Biſchof täglich zu feinem Unterhalte 
reichen mufte; dazu gehorten: 2 Schoffel Mehl, 
2 Schweine, 1 Spanferfel, 4 Hühner, 1 Gans, 
33 Ever, ein Drittheil eines Sechstheils Effig, 
ében fo viel Honig, fiir 2 Pfenninge (Denaratae) ' 
Wachs, 1 Sechstheil Salz, 2 Unzen Pfeffer, 
2 Tonnen Wein, von ausgedrofdenem Haber 10 
Schöffel, und an Garben 40, cin Orittheit von 
einer Fuhr Heu, und eben fo viel Stroh. 


Würde der Bifchofe, und’ ibe An: 
ſehen. 
9. 47. 

Mad dem Mexowingiſchen und Carolingi⸗ 
ſchen Staaréfyfteme gehorten die Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe ſchon unter die Klaſſe der erften Reichs⸗ 
beamten. Schmidt fagt in der Geſchichte dev 
Teutſchen: a) „Die Franfen machten die Bi: 
ſchöfe nicht exft gu grofen Herren; fondern fie 
fanden diefelben fchon als ſolche, und vermebhrs 
ten nur deren UAnfehen und Reichthümer. Mit 
der chriſtlichen Religion felbft gieng fdon ein 
hoher Begriff von der Würde ihrer Vorfteher auf 
fie über. Als die Franken die hriftlide Religion 
annahmen; muften fie die meiften ibrer vorigen 
Meinungen umgiefen, und alle Augenblicke auf 








a) I. Thl, p. 547. 
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Die Biſchöfe als ihre Lehrer zurückſehen. Shre 
Gefege muften in eine Ucbereinftimmung mit 
der neuen Religion gebracht werden; und hierü— 
ber fonnte man fonft niemand, alé die Biſchofe 
fragen; diefe befamen dadurd einigen Antheil 
an der gefeBgebenden Macht felbft, und veil der: 
gleidjen Dinge auf den Nationalverſammlungen 
abgethan wurden; aud) cinigen Sutritt zu dieſen. 
Da die alten Unterthanen ihre eigenen Gefege be: 
Dielten : muften fie aud) nad) denfelben gerichtet 
werden; allein meder die Ronige, noch ihre Hoft 
beamten verftunden etwas von dem romifden 
Rechte. Liv römiſchen Kaiſer hatten den Vil. 0: 
fen ſchon erlaubet; denen, die fid) freywillig ih: 
rem Ausſpruche unterwürfen, Recht yu ſprechen: 
fo bekamen fie jetzt faſt die ganze Juſtizverwaltung 
in Anſehung der Römer in ihre Hände, und mug: 
ten aud) aus eben der Urfache zu den Hofgerich⸗ 
ten gezogen werden.“ 


Nach dieſen Vorgängen iſt nicht zu zweifeln, 
Daf die Biſchöfe die erſten Rollen im Staate ſpiel⸗ 
ten. Der Konig Chlotar machte ſogar imJ. 
560 eine Verordnung: daß, wenn ein Richter Je— 
mand Unrecht thun würde, der Biſchof in Abwe⸗ 
ſenheit des Königs ihn ſtrafen, und, was unrecht 
geurtheilet worden, verbeſſern ſollte. Aus einer 
Urkunde des Königs Clodoväus III. b). erſehen 








b) Mabillon Rei diplom. Lib. VI. cap. 19. 
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‘wir den Rang, welchen die Bifchofe ſchon in dies 
fen Zeiten (692) an dem königlichen Hofe behaup: 
teten 5 namlich den erſten nad) dem Konige, vor 
allen weltliden Fürſten, Herzogen und Grafen. 
Das Wenige von Gelehrfamfeit , twas in diefem 
Seitalter nod) tibrig war: wurde bey den Biſchö⸗ 
fen und ihrer Geiftlidjfeit aufberwahret; daber 
fam eS: daß die Erziehung der Fonigliden Prin 
zen meiftens den Difdhofen anvertrauet wurde. 
Aus derfelben Urſache wurden fie aud) vorzüg⸗ 
lid) gu Gefandfdhaften gebraucht, woben die Welt 
liden groptentheils nur alg Zeugen ihrer Vers 
handlungen auftraten. Den nevertwahlten Bis 
fdjofen wurden bey ihrer Confecration foniglide 
Thre erzeiget. Sie wurden namlid) yon den Bis 
ſchöfen auf einem goldenen Seſſel figend getra: 
gen, und auf den Altar gehoben; eben fo, wie 
damals die Könige auf dein Schilde. c) Diefels 
be perfonlidhe UnverleBbarfeit, welde dem Ko: 
nige zugeftanden wurde, fchienen aud) die Bie 
fhofe 31 haben. Gott wurde felbft als der Raz 
der einer jeden an einem Geiſtlichen begangenen 
Mibbandlung angefehen; um fo mehr an einem 
Biſchofe. d) Ludwigs des Frommen Verordnung 
auf dem Reidstage zu Thionville vom J. 21 
zeiget zu Genüge, mit welder Strenge nod un 








c) Stephanus in Vita Wilfridi. cap.12. — d) | 
Gregor, Turon. Lib, V. c, 56. 
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1X. Yahrhunderte perfinlidhe Mißhandlungen 
der Biſchöfe beftrafet wurden. Can. IV. heift 
es: Daf devjenige, welcher einem Biſchofe nad 
dem Leben ftrebet, oder ihn nur aufirgend eine Art 
unanfiandig bebandelt, 10 Sabre fang nacheinan⸗ 
der Kirchenbuße thun, und nebft diefem die in 
den Geſetzen beſtimmte Strafe wegen eines anges 
fallenen aber nicht getödteten Prieſters erlegen ſoll. 
Wer einen Biſchof aus Verſehen ohne Vorſatz 
tödtet; der ſoll nach dem Gutdünken der Biſchöfe 
Buße thun; wer aber einen ſolchen Mord vor⸗ 
ſätzlich begehet; der ſoll in ſeinem ganzen Leben 
neder Fleiſch eſſen, nod Wein trinken, das Wehr⸗ 
gehang ablegen (die größte Schande für einen 
freyen Maan), und ohne Weib ſeinen Tod ehr— 
los erwarten. Wenn ein Biſchof auch wegen eis 
nes Majeſtätsverbrechens ſchuldig evElart ward ; e) 
fo wurde er nach vorhergegangener Degradation 
oder Entſetzung vem Bisthume, melches auf einer 
Synode dev Biſchöfe gefchah, höchſtens mit dem 
Exil und Cinfperrung in ein Kloſter beſtrafet; 
wahrend an den vornehmften Mitſchuldigen von 
weltlidem Stande die Todesſtrafe vollzogen, oder 
denfelben aus Gnade die Augen auggeftoden 
wurden. Beyſpiele hievon finden wir genug in 
der teutſchen Gefdhidjte, ſowohl unter Karls und 
Ludwigs, , als ihrer Nadfolger Regierung. 


— — — 


e) S. o. §. 45. S, 197. 
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Hrittes Kapitel. 


Das Muͤnſter bey dem SGalvatorés 
hauſe. 


Deſſelben Schickſale, Jehnographie, 
und innere Einrichtung. 


§. 48. 

Yn diefer Periode finden wir in der alten 
Stadt Wiirzburg nur ein eingiges Klofter , deffen 
Entftehung mit jener des Bisthumes gleichzeitig 
ift. Diefes war das bey dem Salvatorshaufe ers 
baute Münſter, in weldhem der bifchdflidye Cle: 
rus nad) Gorfchrift der Canones beyfammen 
twohnte, und in Gemeinheit lebte. Diefes Mun: 
fter hatte in Hinſicht feiner Exiſtenz gleiches Schick⸗ 
fal mit dem Salvatorghaufe, wovon wir ſchon 
oben Meldung gethan haben. 


Von der architectonifchen Beſchaffenheit def- 
felben (aft fid) aus Abgang urfundlider Nad: 
tidhten eben fo wenig, als von dem Salvators— 
Haufe felbft fagen; wir müßen und daher mit 
demjenigen begniigen, twas und die Gefdidyte 
un Ailgemeinen von der Befchaffenheit der alten 
Münſter aufbewahret hat. 


Die Ichnographie seigt uns die Münſter (Mo~ 
nasteria) in ihrer Grundanlage gleich den Klö— 
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ftern diefe$ Seitalters alé cin Viereck a), roel 
ches von vier Seitengcebauden oder Flügeln ein: 
gefdlofjen war. Die Kirche mad)te den nordliz 
den Flügel aus, welder durd einen mit Sdrwibs 
bogen verfehenen Gang (Atrium) zu den übri— 
gen drey Flügeln des Münſtergebäudes führte. b) 
In dem öſtlichen Flügel, welder an die Kirde 
ſtieß, war nebft dem Do rmitorium der Canont: 
Fer, da8 gemeiniglid) Scholacommunis genennet 
wurde, c) aud das Kapitelshaus. Yn dem weſtli⸗ 
chen Flügel, welder fic) ebenfalls gegen dir Kir: 
che 30g, tvaren die Schulen und Refectorien, 
Die Wohnunaen der Scholaren und des Schola: 
fiers. d) In dem ſüdlichen Flugel waren die Oeko⸗ 
nomucgebaude (Officia); wozu vorzüglich nad: 
ſtehende Stücke gehorten: die Kellerey (Cellaria), 
welde in Hinſicht der Anſchaffung fiir Speiſe 
und Trank int Allgemeinen, dte Küche (Coquina), 
welche flix die Bubereitung der Speiſen, und die 
Bacerey (Pistrinum), welche fiir die Suberei: 
tung des Brodes insbeſondere gu forgen hatten. 


Mebft dieſen Gebduden war noch cin befor: 
deres Kranfenhaus bey dem Münſter, wel: 








a) Petri Damiani Epi. Ost. Opera. Lib. VI. Ep. 
26. — b) Syrmondi Carmen de Laude Vitae 
monasticae. — c) Concil. Turon. II. de anno 
566. can. 14. — d) Petri Blessensis opera 
serm. 25. 
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ches Infirmaria, Domus Infirmorum genennt 
wurde, e) In dieſem erhielten nicht nur allein die 
bettlagerigen Kranfen und Reconvalefcenten. des 
Kloſters, fondern aud) folche, welche durch's Alter 
ſchwach, oder durd) cin körperliches Gebrechen 
fied) rourden, ihre Verpflequng. f) - 


Ferner traf man bey dem Münſter ein öffent— 
fides Gafthaus, Hospitium, an, welches eine 
doppelte Beftimmung hatte. Ein Theil deffelben, 
Domus hospitum genannt, war zur Ausübung 
des alten teutſchen Gaftredtes beftimmet, nam: 
lid) gur Aufnahme und Berwirthung der Fremd: 
linge, welche entweder die Rirdhe befuchten, oder. 
aud) nur Ddurchreiften. g) Der andere Theil hieß 
Domus hospitalis; hier wurden die Armen be: 
herberget, und die Kranfen verpfleget, h) wozu 
die Münſter der Cathedralfircden gleich den 
Mönchsklöſtern durch firdhliche und politiſche Ge: 
fege verbunden waren. Hievon tverden wir unten 
bey der Abhandlung von Hofpitalern und 
Herbergen das Mehrere horen. 


Alle higher angefiihrten Gebaude machten den 
Gruderhof (Curia Fratrum) aus, welcher nad) 


e) Concil. Meld. de anno 845. — f) Lib. O. S. 
Victoris, Paris. M. S. cap. 40. —- g) Victor. 
P.P. Lib. Il, — h) Lib, O, S. Victor. Par. 


cap. 17. 
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Der canonifchen Vorſchrift, und insbefondere 
nad) der Verordnung Ludwig's des Frommen 
allenthalben mit feften Mauern eingeſchloſſen 
ſeyn, und nur einen vertvahrten Cingang ba: 
ben follte; wofür der Probft des Münſters ins: 
beſondere zu forgen hatte. i) 


Veraleichung der Spuren von dem 
eHemaligen Miinfter mit den ange: 
führten allgemeinen Characteren. 


§. 49 

Wir haben fchon oben gehöret: daß im Jahre 
754 das erſte Salvatorshaus ſammt dem Mun: 
fter abgebrennt, und bernad) von dem Bifchofe 
Arno auf einer andern Stätte vom Grunde aus 
wieder neu crbaut worden fey. Wir können das 
Her die alteften Gpuren deffelben um fo meniger 
aufſuchen; da diefelben durch die nachherige Erz 
bauung des Neumünſters gang vertilaet wurden. 
Aus dem Umftande: daß das erfte GSalvators: 
haus uber dem Grabe des heiligen Kilians, auf 
Der Statte des heutigen Neumünſter fic) befand, 
und diefes den alten Bruderhof auf der nördli— 
chen Seite geſchloſſen habe; (aft fid) die Folgerung 
ziehen: daß der alte Bruderhof auf der Statte 
des heut gu Tag zwiſchen dem Neumünſter und 


— — — — 





i) Cap, Ludov. Pii de anno 816, cap. 117. 
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der jetzigen Domkirche befindlichen ſogenannten 
Leichenhofes angebaut geweſen ſey. 


Von der zweyten Erbauung des Salvators: 
hauſes im Jahre 862. auf der heutigen Stätte, 
kamen eben fo wenig einige Ueberbleibſel auf une. 
fere Seiten. Daflelbe wurde im Jahre go2 durch 
Grand bis auf den Grund verheeret. Das neue 
Gebaude, welches Bifchof Burfard I pom J. 931 
—41. auf der Brandfiatte aufführte, wurde durch 
die in den folgenden Jahrhunderten vorgenommes 
nen Reparaturen und Aenderungen ganz umge— 
ſchaffen; fo daß in den heutigen Domgebäuden 
nicht das gerinafte Ueberbleibsel dieſes Zeitalters 
mehr angutreffen iff. Deffen alles ungeachtet 
qlauben wir dod) mit Grunde die Bemerfung 
im Algemeinen machen zu fonnen : daß man bey 
den in der folgenden Zeit vorgenommenen Aendez 
tungen faft immer im Wefentliden die Grunds 
anlage, welche nach der alten Vorſchrift vorhan⸗ 
den war, beybehalten habe ; daber wir aud) in 
der Anflage der in fpateren Zeiten aufgeführten 
heutigen Domgebaude den unlaugbaren Charafs 
ter Des alten Münſters nod) bemerfen können. 
Mod) ibt macht die Domfirde den nordlider 
Sliigel de8 Bruderhofes aus; man trifft an deſ— 
felben oftlicher Geite das alte Rapitelshaus, an 
der weſtlichen aber die Schule an, welche fid) bis 
auf unfere 3eitenerhalten haben. Auf gleiche Ure 
liefern die Lehnbücher den Beweis für die chemalt 
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ge Eriften; der Oekonomiegebäude auf der mittig: 
lichen Seite d¢e8 Bruderhofes. Die Hauer def: 
felben im III Diftricte Mv. 93. 94. und 95. tverden 
in den Lehnbüchern nod) heut yu Tage die alte 
Pfiſterey (Pistrinum), und das ehemalige 
bomfapitlifhe Gyndifatshaus Mr. 100. , sels 
hes dermal der Poliseydivection eingeraumt ift, 
das Subcellariat genennet. Der ehemalige 
mit Schwibbögen gedecfte Kreuzgang , tvelder 
zum Gehufe des gemeinfamen Lebens ſämmtli— 
che Gebdude mit cinander verband, ift nod) heut 
su Lage fidithar; obwohl das heutige Gebaure 
ein Werk fpaterer Zeiten ift. 


Allgemeine VBemerfungen tiber die 
innere Gerfaffung des Münſters 
bey der Cathedralfirde, oder die 
ältere Domftiftsverfaffung. 


| §. 50. 

Das gemeinfame Leben unter der Geiftlidy 
feit war ein von den erften Zeiten dex Chriften: 
Heit fchon durd) viele Jahrhunderte erhaltenes 
Ueberbleibſel dev erſten chriſtlichen Verbruderung 
en. Allein dieſes gemeinſame Leben war noch 
an keine beſtimmte Regeln gebunden, ſondern 
hatte in der Hauptſache nur die einförmige Be— 
folgung der Vorſchriften in Glaubensſachen und 
der chriſtlichen Moral zum Zwecke, und geſtat— 
tete den in der Gemeinheit Lebenden nicht, ir— 
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gend ein Eigenthum, die Weider ausgenommen, 
gu befigen. Euſebius, Biſchof von Verceil, 
welder in der Mitte des IV Jahrhunderts gu 
Reiter der Pabfte Liberius und Damafus 
lebte , foll dev erfte geiwefen ſeyn, welder dads 
Mönchsleben mit dem clerifalifchen vermiſchte, 
and den Clerus nach Art der Mönche aud ben: 
fammen in einer Gemeinheit nad) beſtimmten 
aber unbefannten Vorfdriften wohnen hief. a) 
Mad) des Cufebius Tode, errichtete der h. Augu⸗ 
ftin, noc ehe er Biſchof zu Hivpon ward;"als 
er bor dem Dortigen Biſchoſe Valer gum Pries 
fter geweihet mar, nad) dem Jahre 391 ein Klo— 
fier zu Hippon, in welchem ev mehrere Geiſtliche 
‘perfammelte, die alles, was fie eigenthimlid 
hatten, in eine gemeinfame Maffe zuſammen 
warfen, davon in Gemeinſchaft lebten, und ſich 
verbanden, daß Ferner DdDerfelben etwas als aus— 
ſchlüßiges Cigenthum fiir fic) befigen wolle. b) 
Auguftin wurde hernad) Biſchof su Hippon; als 
folder erbaute er ben feiner Cathedralfirdye ei: 
“nen Miinfter, in weldem er nad) denfelben 
Grundfagen feinen Clerus verfammelte, und mit 
demfelben in Gemeinheit lebte. Dadurch wurde 
bas gemeinfame Leber nad) einer klöſterlichen 
Form ben den CathedralEirden eingeführt; weil 





a) Du Pin. Bibliothegq. des auteurs eccles. IV, 
siecle. — b) Moreri grand Dict. histor, v. 
Augustin, — ms 
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mehrere Bifhofe nad) ihm ſeinem Benfpiele fola: 
ten. c) Diefe Gitte erhielt fid) hernad durch 
mehrere Jahrhunderte mit verfchiedenen Verande: 
rungen. Die Lebensregeln waren grogtentheils 
aus den alten Canones und Kirchenvatern ge: 
nommen: alfein es war damals noch nidt ar 
eine allgemeine Norm gu denken; fondern jeder 
Biſchof konnte das Innere der Verfaffung (einer 
GeiftlidEeit nad) feinem Gutdünken einrichten. 
Yn diefen VBerhaltniffen blieb der Clerus, wel: 
cher aud) von der canoniſchen Regel, die er be: 
folate, nut dem Namen Canonici beleget wur— 
be, bid ing VUI Yabrhundert, als das Bisthum 
Würzburg geftiftet wurde, Mod auf dem von 
Pippin zu Verneuil gehaltenen zweyten Conci: 
fium vom J. 755 wurde Can. XI. befoblen: 
dag die Clerifer unter Leitung des Biſchofs, das 
ift, in feinem Münſter leben follten. a) 


Der erfte würzburgiſche Biſchof, der h. Bur: 
fard, baute gleid) nad) feiner Erhöhung zur bi: 
ſchöflichen Würde einen Münſter bey feiner Ca: 
thedralkirche, in tveldem er feinen Clerus nad 
dem Genfpiele des h. Auguftins verfammelte. 
Wahriheinlid) nahm er aud) die Worfehriften 
Deffelben als Norm der Lebensiveife für diefelben 
an. Ob der h. Burfard mit dem erften Clerus 





e) S, August, Serm. I. de Vita Clericorum, — 
d) Labbé Conc, Tom, VI, 


205 


feiner Cathedralfirde nad) des h. Auguftins Beis 
fpiel auch in der Gemeinheit gelebet habe, ift uns 
gewiß; ſicher aber iftes: daß er fid) bald (748) 
in das von ihm neu erbaute St. Andreasſtift jens 
feitd des Mains zurückgezogen, und dort mit 
zwölf Canonifern ein gemeinfames Leben bis gur 
Reſignation des Bisthumes geflihrt habe. 


Yn dem ſechſten Decennium des adjten Yabrs 
hunderts madhte fic) Chrodegang, Erzbiſchof yu 
Mek dadurch berühmt; weil er das Willkührliche 
ber inneren Verfaſſung der Cathedralfirden auf 
eine beftimmte allgemeine Norm zu bringen, und 
biedurd) Cinformigfeit in der Lebensart des Clee 
rus auf allen Cathedralfirchen zu bezwecken fuchs 
te. Chrodegang flihrte feine Abſicht mit gutem 
Erfolge bey feiner Kirche aus, und erhielt wabhre 
ſcheinlich aus diefer Urfache von Pippin den Auf—⸗ 
trag, eine Regel fiir die Canonifer gu entwerfen, 
und diefelbe sur Priifung dem Kirchenrathe vor⸗ 
zulegen. Der Ynhalt der von Chrodegang vers 
faßten Regel zeigt es deutlid): daß derfelbe die 
Regel des h. Benedifts bey der Bearbeitung sum 
Grunde gelegt, und in der Hauptſache nichts 
weiter gethan habe, als die Namen der Cano— 
nifer an den Stellen einzurücken, wo vorher 
pon den Mönchen die Rede war. Diefe neue 
Regel erhielt hernad) von ihm den Namen der 
Chrodeqangifden, und wurde, nad Cee 
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cards Meinung, d) auf der Synode su Attiqny 
im J. 762 den Kirdhenvatern yur Prüfung vor: 
geleget, und von denfelben approbiret. Die gan: 
ze Regel ift bey Le Cointe e) abgedruct. Wir 
finden jedod) keinen Beweis: daß Pippin (chon 
Damal die allgemeine Einführuug dieler Regel 
befohien habe; vielmehr ſcheinet es mod) der 
Willkühr der Biſchöfe überlaſſen gewefen zu fenn, 
ob fie die Chrodegangiſche Regel annehmen woll: 
ten, oder nicht. Obwohl Biſchof Maingue rer 
Synode zu Attigny beywohnte: fo finden wir in 
unferen vaterlandifden Annalen dennoch feine 
Spur, daß derfelbe fie bey feiner Cathedralfirde 
eingeführt habe, Vielmehr wiffen wir: daß Main: 
gut eben fo tvie ehedem der h. Burkard feine 
Wohnung in dem Andreasflofter auffehlug, und 
in demſelben bis zur Miederlegung de8 bifdhofli: 
chen Amtes verblieb, folglid) aud) nach der Vor: 
ſchrift der Chrodegangiſchen Regel niche in Ge: 
meinheit mit dem Clerus feiner Cathedralfirde 
lebte. 


Biſchof Maingut hielt ſich während ſeiner 
33jährigen Regierung nur wenige Zeit in ſeinem 
Bisthume auf; daher man ſich nicht wundern 
darf: daß inzwiſchen die Disciplin unter dem 
Clerus ſeiner Cathedralkirche in Verfall gerathen 
fey. Biſchof Mainguts Nachfolger, Biſchoſ 
Bernwelf ‘war vermuthlich derjenige, welcher 
die verfallene Disciplin in dem Salvatorshauſe 
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durch die Cinflihrung der Chrodegangifchen Reel 
wieder herftellte; tveniaftens wiſſen wir aus der 
vaterländiſchen Chronif: e) daß der Clerus der 
Cathedralfirdhe fic) tiber die Strenge diefes Biz 
ſchofs beflagte, und deshalb in große Verdriiffig: 
feiten mit dem alten Difchofe gerieth. Wir haz 
ben zwar feinen urfundliden Beweis davon: 
daß Karl der Gr. die Beobadhtung der Chrodes 
gangiſchen Regel ausdrücklich geboth; allein dem: 
ungeachtet erhellet aus einer Verordnung des 
Mainzer Conciliums vom J. 813 Cap. IX.: f) 
Daf die Clerici canonici verpflichtet tvaren, in 
einem gemeinfamen Oormitorium zu ſchlafen, 
und an einem Tiſche zu ſpeiſen, wie ſolches nach 
Chrodegangs Regel vorgeſchrieben war. In dem 
X. Cap. beriefen ſich die Vater auf eine Regula 
Clericorum, unter tvelcher Feine andere, als 
die Chrodegangiſche verſtanden werden konnte; 
da damals noch keine andere Regel bekannt war. 
Wir können daher mit größter Wahrſcheinlichkeit 
annehmen: daß die Chrodegangiſche Regel unter 
den Biſchofe Bernwelf nach dem J. 785 einges 
führt, und bigauf das J. 816 bey dem Würz- 
burger Domſtifte -beobachtet tworden fey; bis 
namlid) Ludiwig der Fromme cine neue Regel fiir 
die Canonifer durch den Diafon Amularius vere 





e) Fries Wiirzb. Chron. p. 402 — £) Labbé 


concil, Tom, VII, 
* 
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faffen lief, und derfelben allgemeine Einführung 
geboth. Aus dem Ynhalte der ChrodegangifdenRes 
gel lernen tvir das Wefentliche der alteren Dome 
ftiftéverfafiung kennen, welde nad) der oben gez 
madten Bemerfung im Zuſchnitte gang nad) der 
Regel des h. Benedicts gemodelt war. Daher. 
ift eS leicht gu begreifen: tvarum mehrere Ges 
ſchichtſchreiber die in den Cathedralfirchen vers 
fammelten Canonifer irrig für Mönchen hielten, 
weil fie namlich in ibrer Lebensart feinen Unters 
fchied von jener der Monchen bemerfen fonnten. 
In der That fand aud) wirflid) nur der einige 
bey den Canonifern ftatt: daß diefe Cigenthum 
befigen, und dartiber disponiren durften; dann, 
daß ihre Verlaffenfchaft, wenn fie ohne Teftas 
ment verftarben, ihren nächſten Verwandten 
nach Erbrecht zufiel; g) im Ucbrigen flihrten fie 
in Allem ein wahrhaft Flofterlides Leben. 


Die allgemeine Ungufriedenheit des Clerus 
liber die Strenge der Chrodegangifdhen Regel, und 
derfelben volllommne Uebereinftimmung mit dem 
Mönchsleben, vielleidt aud) die Ueberzeugung 
ber Biſchöfe, daß die Maximen dRegel des h. 
Benediets auf die Bedürfniſſe der fortſchreiten— 
den Cultur nicht mehr anpaſſend waren, vorzüg— 
lich aber Ludwigs Aufmerkſamkeit auf die ſchäd⸗ 








g) Conc, Parisin. de anno 616 apud Labbeum 
Tom, V, 
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fichen Folgen, welche die Chrodegangifde Regel 
durd) div in derfelben beabfichtigte übermäßige Ver: 
mebhrung der Kirdenguiter in politiſcher Hinſicht 
heue; indem Cap. 31. durch dieſelbe feſtgeſetzet 
war: daß Jeder, welcher unter die Canoniker 
aufgenommen werden wollte, alles vaterlide 
Erbe der Kirche fchenfen follte, und fic) hies 
pon nur den febenslanglichan Genuß nad Art 
der Precarien vorbehalten. konnte. Alle dieſe Um: 
ſtände ſcheinen die nächſte Veranlaſſung zur Ab⸗ 
ſchaffung der Chrodegangiſchen Regel gegeben zu 
haben. Kaiſer Ludwig der Fromme ließ daher 
durch den Diakon Amularius aus den Satzungen 
der alten Kirchenväter, aus der Sammlung der 
apoſtoliſchen Canones, aus den Beſchlüſſen der 
Kirchenverfammlungen, und aus den Decreten 
der Pabfte Leo des Grofen und Gelafius 
eine neue Regel zufammentragen; legte diefelbe 
den auf der Aadner Reidsverfammlung anrvez 

fenden Biſchöfen i im Yabre 816 zur Priifung vor, 
und fanctionirte fie hernach als ein allgemeines 
Reichsgeſetz in der Art: daß alle in feinem Rei: 
che befindlidje Cathedralfirden thre innere Ver: 
faffung nach derfelben einrichten follten. Durch 
dieſe reichsgeſetzmäßige allgemeine Vorfdhrift wur⸗ 

de nun die vorher beſtandene Willkühr der Bi— 

ſchöſe in Hinſicht der inneren Verfaſſung ihrer 
Cathedralkirchen aufgehoben; indem durch die 
neve Ludwigiſche Regula Canonicorum allge— 
meine Einförmigkeit von dem Kaiſer gebothne 
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und wirklich eingeführet ward. Merfivtirdig ift 
e8: Daf in diefer neuen Conftitution für die Ca: 
nonifer die Chrodegangiſche Regel nicht einmal 
— mitMamengenennet wird. Vermuthlich geſchah 
Ddiefes von dem Verfaffer aus der Urſache: um 
den gehafigen Cindruck von der neuen Regel gu 
entfernen, welchen die Chrodegangifche Regel auf 
den gefammten Clerus tregen ibrer Strenge und 
ivegen der Vermifchung des Monchewefens mit 
dem Clerifalftande gemacht hatte. Dahin ſcheint 
aud) dag in Dem CXXV. Capitel enthaltene Vers 
both, daß der Canonifus fein Cucull gleid) den 
Mönchen tragen foll, yu deuten. 


Aus dem Ynhalte diefer Regel h) erhalten 
wir nun die fiderfte Wufflarung über die innere 
Verfaffung des Oomftifts zu Würzburg im Ane 
fange de6 IX Jahrhunderts. Wolfgar, der 
fechfte damals regierende Bifchof, wobhnte der 
Reidsverfammiung perfonlid) bey ; es ift daher 
nidht zu zweifeln: daß derfelbe nach feiner Rück⸗ 
Fehr fogleid) an die Einführung der neuen Regel 
ben feiner Cathedralfirche nad) de$ frommen Kaz 
fers Gebothe Hand geleget habe. Wir tibergehz 
en hier einen Theil der Regel, welder blos mo— 
ralifhe Vorſchriften enthalt, wie die Geiftliden 
überhaupt ihr Leben einrichten follen, und füh— 





h) Harzheim concil, germ, T. II. pag. 2. 
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ren nur dasjenige an, weldes die innere Ver: 
fajfung der Domftifte, als eine beftehende Ge— 
meinheit des biſchöflichen Clerus betrifft. Das 
letzte Kapitel faßt fo zu fagen den Geift der ganz 
zen Regel in fid), und drückt im Compendium 
fich folgendergeftalt aus: „Die Canonifer follen 
nüchtern, gerecht und fromm leben, mit weltli— 
den Geſchaften fid) gar nicht abgeben, die Frem⸗ 
den wilig aufnehmen, die Armen wohl verfor: 
gen, ihrem Biſchofe in Allem nad) der Vorſchrift 
de. Megel gehordyen , fid) auf geiftliche Wiffen: 
fdyaften legen, ihre Zeit mit Lefen und Bethen 
zubringen, ailé in einem gemeinfamen Zimmer 
eſſen; jobald das Zeichen gegeben wird, unge— 
faumt in die Kirche gehen, und die Tagzeiten 
fromin und erbaulich abjingen; der Ore ihres 
gemeinjamen Aufenthaltes (das Klofter, Min: 
fier, oder der Bruderhof) fol nur einen wobhlver: 
wahrten Ausgang haben; Feiner foll ohne Crs 
laubniß ſeines Obern ausgehen; fie follen nicht 
bey Schau'pielen oder weltlichen Geprangen er: 
fcheinen; weder dem Spiele, nod) der Jagd er: 
geben ſeyn; keine Foftbare oder eitle Kleider traz 
gen; fid) nicht flanger augerbalb des Münſters 
aufhalten, als fie hiezu von dem Prior die E-: 
faubnif erhalten batten. Yn dem Miinfter follen 
fie nicht nuifig. feyn; fondern ein Jeder derfels 
ben nad feiner Fahigfeie auf Wiſſenſchaften ſich 
legen, damit feiner in dey Gemeinheit ganz unz 
nig fey, und die Gaben der Gläubigen müßig 
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verzehre.“ i) Schmidt führet an dem angefiihrten 
Orte aud) das Wefentliche der alten Difciplinar: 
verfaffung auf den Domftiften an, twohin wir 
den Lefer Kürze Halben vertweifen müßen. 


Weder dieſer Geſchichtſchreiber, noch der Ver⸗ 
faſſer der Geſchichte Frankenlands, welcher die 
angeführten Stellen aus’ Schmidts Werke aufge— 
nommen hat, k) bemerken eine fiir die Verfaſ— 
fung der Domftifte durd) Ludwigs Regel verge: 
gangene merkwürdige Veranderung, welde das 
“gin beftund: dak in Hinſicht des vorher nad) der 
Chrodecangifhen Regel eingeführten unbeding: 
ten gemeinſamen Lebens des Clerus der Cathedrals 
firdyen oder dex Canonifer, nun. durd dag CVILI 
Capitel die Willkühr dev Canonifer ſtatt hatte, of 
Dicfelben in der Gemeinheit leben wollten/ oder 
nicht. Ym CXIX Capitel heißt es: daß dicjez 
niger, welche eignes Vermögen haben, folded 
ohne Stinde befigen könnten; jedoch follten fie 
Die von der Kirde angewieſenen Pfriinden nicht 
beziehen; fondern dergleichen Pfründen entweder 
denjenigen, welche noch nichts von der Kirche 
haben, überlaſſen; oder aber ſollten dieſe als 
Allmoſen unter die Armen vertheilet werden. 
Dieſe Vergünſtigung des Kaiſers Ludwig hatte 
nachtheilige Folgen für die Aufrechthaltung der 








i) Schmidt Gesch, der Feutsch, I Thi. p. 648. 
k) Jager I Thi, p. * 
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Alteren Verfaſſung der Cathedraffirden. Von 
dicfem Zeitpunfte an treffen wir zweyerley Ca: 
nonifer an; nämlich ſolche, welche in dem Mün— 
fter in Gemeinheit lebten, und. andere, meldhe 
ibre eigene Wohnung und Cigenthum hatten, von 
welchem fie fich ernabrten. Aus dem CXLII 
Capitel der Ludwigiſchen Regel erhellet die. Mer: 
nung des Aachner Kirchenrathes deutlid) s dag 
ohngeadtet Ddiefer den Canonifern gefdehenen 
Vergünſtigung bey einer jeden Cathedralfirche 
ein Münſter oder Klofter. unterhalten werden foll 
te, in. welchem die Alten und Siedyen, dann. die 
Kranfen, und wahrſcheinlich auch die Jüngeren 
und Sdholaren cin gemeinfames Leben führen 
ſollten. Wir finden weder in unferen vaterlän— 
difchen Annalen, nod) in einer Urfunde des yore 
maligen Domftiftes zu Würzburg irgend einen 
aufflirenden Beytrag: inwiefern der Cferus der 
Cathedralkirche nach dem Zeitpunkte der einge— 
führten neuen Regel von dieſer Freyheit Ge— 
brauch gemacht habe. Wahrſcheinlich konnten 
anfänglich nur die Sprößlinge aus vornehmen 
Geſchlechtern, welche ſich unter den Clerus der 
Cathedralkirche aufnehmen ließen, und von ih— 
ren Familien hinlänglichen Unterhalt erhielten, 
ſich dieſer Freyheit bedienen; nachdem dieſel— 
ben ſowohl im phyſiſchen Alter, als in deu 
vorgeſchriebenen Kenntniſſen ſo weit vorgerücket 
waren: daß man ſie ohne Bedenken aus der 
Schule entlaſſen konnte. Eben fo wahrſcheinlich 
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ift es aud), daß diefe in der Lebensart der Caz 
nonifer vorgegangene Veranderung die erfte Vers 
anlaffung gn der in den folgenden Zeiten bey den 
Domftiften. vorfommenden Emancipationen der 
Doinicellaren gegeben habe; von welchen wir yu 
feiner Zeit das Weitere hören werden. Diejenigen, 
welche aus der Schule oder dem. Münſter entlafe 
fen wurden, und in eignen abgefonderten Woh: 
nungen leben wollter, muften immer hiezu die 
Cinwilligung des VGifchofes haben; daher man 
annehmen Fann: dag die Canonifer im Anfange 
nur dilpenfationsiveife fid) Ludwigs Verglinfti« 
gung yu Mugen maden durften. 


Der Clerus dev Cathedralfircdhe hatte um diefe 
Beit nod) Feine befondere angewieſene Güter; 
Daher aud) nichts mit der Adminiſtration derfel: 
ben gu thun. Die Glieder der Cathedralfircen 
empfiengen ihre Pfründen im Verhältniſſe des 
vierten Cheiles der Kirchengüter, welder nad) der 
canoniſchen Vorſchrift 1) denfelben gebtihrte, von 
den Handen des Bifchofes, welcher Adminiftrator 
aller Rirdhenguiter war. Die Bebhauptung : daß 
die SriftsgeiftlidFeit ſchon lange vor diez 
fem ZSeitpunfte eigne Giiter gum Unterhalte 
gehabt habe, m) wird eben fo durd) den Geift 


I) Concit. Namnet. de anno 659, C. X. — b) Ja- 
ger Geschichte Frankenlands I Thl. S. 98. u. 
205. in den Anm. 
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der alteren Kirchenverfaſſung, als durd die von 
bewahrten Gefchichtforfchern gelieferten urkundli— 
cen Refultate widerleget; eben fo verhalt es ſich 
in unferer vaterlandifden Gefchidte. Der Vers 
faffer der Gefdhichte Franfenlands führet zwar 
zum Beweiſe des Gegentheils einige Schankung— 
en des h. Burfards aus den wiirzburgifden Une 
nalen an: n) alletn die erfte, welche Michel— 
fiadt, Homburg und andere Orte betrifft, bes 
wahret nichts weiter: als daß der h. Burkard 
dieſe Giiter als ein erworbenes Privateigenthum 
dem Salvatorshaufe, unter welchem, da ed die 
biſchöfliche Cathedralfirde war, das Bisthum 
oder die Kirche (Pioecesis) felbft verftanden 
werden muf, gefchenfet, und fidy hiedurch ſei— 
nes vorher gehabten Cigenthumsredtes. begeben 
habe. Die zweyte Schankung, welche der h, 
DBurfard dem von ihm neugeftifteten St. Andvez 
asflofter durch die Uebergabe der Kirche auf dem, 
Marienberge, dann der Orte Hodberg, 
Sonderhofen u. a.m. gemacht hat, beweifet 
eben fo tvenig: daf diefe Giiter dem neuen Klofter 
als befondere Suftentationsatiter angewieſen wor: 
den feyen. Einzig wurde durch diefe angerviefes 
nen Güter das Quantum desjenigen beftim: 
met, was von den bifchofliden Yntraden zum 
Linterhalte des neuen Klofters verwendet werden 
follte ; die Giiter felbft blieben nad der Stiftung, 





n) Loc, all. 
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wie vorher, unter der Adminiſtration ved Bi: 
ſchofes. Die Canonifer ded Andreasſtiftes er: 
hielten daber durch dic geſchehene Uebergabe der 
obgenannten Güter Fein weiteres Recht, als die: 
ſes: daß der Biſchof ihnen in jedem Falle nicht 
weniger zur Suſtentation abreichen durfte, als 
dev GErtrag der Stiftungsgüter ausmachte. 


So wenig die Canoniker der Cathedralkirche 
mit der Adminiſtration beſonderer angewieſenen 
Stiftungsgüter zu thun hatten; eben ſo wenig 
durften ſie ſich in der Zwiſchenzeit des erledigten 
biſchöflichen Sitzes in die Verwaltung des Bis— 
thums aus eigner Macht, oder enem ihnen zuſteh⸗ 
enden Vorrechte miſchen. Nach dem durch den 
h. Bonifaz wieder eingeführten alten Metropo— 
litanſyſteme war der Erzbiſchof der Verwaltet 
der in ſeinem Sprengel unbeſetzten Bisthümer, 
bis. zu derſelben Wiederbeſetzung. Dieſer ſtellte 
nach ſeinem Gutbefinden einige Commiſſarien 
aus dem Clerus auf, welche inzwiſchen die Ver— 
waltung an Namen des Erzbiſchofs führten, 
und darüber demſelben Rechenſchaft ablegen muß— 
ten. Sr demſelben Jahre (G16), als Kaiſer Lud— 
trig die neue Regel der Canonifer feſtſetzte, erlich 
er qudy noc cin anderes merfiviirdiges Capitular, 
welches großen Cinflug auf die Veranderung der 
inneren, Verfafung der Domftifte hatte. Ludwig 
geftattete namlidy dem gefammeen Clerus 
und dem Volte die freye Wahl eined Bt 
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ſchofs o) aus dem Clerus der Diöces. 
Durch diefe von Ludwig ertheilte Frenhe:t, ſcheint 
der erfte Same gu dem nachherigen fo wichtig ge: 
wordencn Redhte der Zwiſchenregierung 
fiir die Cathedralfirden gelegt worden zu ſeyn. 
Mit dem Rechte der freyen Wahl gieng auch das 
Recht der Verwaltung der bifdoflichen 
Güter wahrend der Erledigung des bifehoflichen 
Stubles auf den Clerus über. Es iſt ganz nas 
türlichz daß der in der Cathcdralfirde verfam: 
melte Clerus, welder vor-dein übrigen den erften 
Mang behauptete, aud) den meiſten Cinflug daz 
rauf hatte, und hochft wahrſcheinlich: daß den 
Clerus der Cathedralfirche anfanglic) bas Meche 
Der Veriwaltung mehr intereffirte, als felbft das 
Privilegium der Wahlfreyheit; daher derfelbe 
Gud fid) in Diefem cher, als in jenem gu 
behaupten ſuchte. Daß der Clerus der würzbur⸗ 
gifchen Cathedralfirde von dem Vorredhte dev 
biſchöflichen Griteradminiftratiou Sede vacante 
ſogleich Gebraud) gemacht habe: bewabret du 
Chesne, p) welder am angefiihrten Orte eins 
merkwürdiges Beyſpiel vom J. 8352 anführt; 
namlid von dem Interregnum, welches ſich 
damals durd) den Tod des würzburgiſchen Biz 
ſchofs Wolfgar ergeben hatte. Dev Abe 





0) Capitul. Aquisgran, de anno 816. cap. 2. 
— p) Script. Franc, Tom. II. p. 699. 
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Eginhard zu Selgenftadt mendete fic) mittels 
eines Schreibens an die beyden Domberren yu 
Würzburg Egilolf und Humbert, q) twels 
che wahrſcheinlich die Würde des Probftes 
und Dechants begleiteten, und in dieſer Ei— 
genſchaft die Verwaltung des Bisthums auf ſich 
hatten, mit der Gitte: daß Gerbert, welchem 
der verlebte Biſchosf Wolfgar auf die Vorbitte 
Eginhard's ein Lehen ſeiner Kirche verliehen hatte, 
in deſſelben Beſitz bis zur Wiederbeſetzung des 
biſchöflichen Stuhles gelaſſen werden möchte. 


Einen noch wichtigeren Einfluß auf die innere 
Verfaſſung der Domſtifte hatte die von dem Kai: 
fer Ludewig begunftiate Theilung der Kirchengu: 
ter, wodurch die Cathedralfirden fiir den darin 
verfammelten Clerus beftimmte angewieſene Gu: 
ter und aud) die cigene WAdininiftration derfelben 
erhielten. Nebſt der Veranderung, tweldye Dicfer 
Umſtand in der Perfonalverfaffung nothwendi— 
ger Weife nach fic ziehen mußte, wurde aud 
noch eine andere withtige Folge dadurd) erzeuget; 
nämlich: die Domftifte fiengen an tegen des 
nunmehr getheilten Yntereffe ein eignes von 
dem Bifdofe getrenntes Corpus aus: 
zumachen, wodurch der Grundftein gu der in 
den folgenden Seiten entftandenen Capitularver: 
faſſung geleget wurde, Dad Altefte urfundlid 





q) Loco cit. Epist. VL 
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befannte Beyſpiel von einer folchert Güterthei— 
lung liefert der Biſchof Jeremias yu Genon, 
welcher im Jahre 822 von dem Kaifer Ludwig 
zu Aachen hiezu die Bervilligung erhielt. r) Ein 
zweytes Beyſpiel führt Eccard s) von dem Abte 
Hilduin an, der Ludwigs Erzkanzler war, und 
Die gleiche Begünſtigung im Jahre 829 von dem 
Kaifer erlangte. Yn demfelben 3eitpunfte wur: 
de die Giitertheilung auch zwiſchen den Aebten 
und ibren Mondhen durd) Ludwigs Genehmigung 
eingeführet; wir können daher aus hiftorifchen 
Griinden das Moment des Anfanges jener Epo: 
che, in welcher die Cathedral: und andere Stiftss 
kirchen abgefonderte, von der bifdhoflichen unmit: 
telbaren Adminiftration ausgenommene Giiter 
su ihrer GSuftentation befafen, nicht hober, als 
unter Ludwigs des Frommen Regierung hinaufs 


ſetzen. 


Weder eine vaterländiſche Urkunde aus dem 
vormaligen Domſtifts-Archive, nod ein anderer 
vaterländiſcher Annaliſt liefert den geringſten 
Beytrag zur Beſtimmung des Zeitpunktes: wenn 
dieſe merkwürdige Veränderung auf dem Dom: 
ſtifte zu Würzburg vorgegangen ſey. Sicher iſt 
es: daß dieſes ſpäter als bey andern Cathedral: 
kirchen geſchah. Die Geſchichte bewähret es: daß 





r) Eccard Fr. Or. Tom. II. p. 170. — 8) Loco 
eitato. 
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su aller wichtigen Veränderungen bey den Cas. 
thedralfirdhen die Metropoliten immer durd ihe 
Ven lyiel die erfte Veranlaſſung gegeben haben. t) 
Auf glide Urt mag es fic) auch mit der Giiters 
theifung verhalten. Die eingige in den vaters 
fandifcven Annalen anzutreffende Spur, welche 
uns auf den Zeitpunkt dieſer vorgegangenen Ber: 
anderung hinzuführen ſcheinet, erhalten wir durch 
die Auffuchung der Epoche, im welder Dom⸗— 
probfte und Domdechante zuerſt in Uve 
funden genennet werden; weil wir vom der urs 
kundlichen Erfcheinung derfelben immer auf de 
erhaltene Selbſtſtändigkeit einer Cathedralfirde 
ſchließen können. Die alteften Spuren hievon 
treffen wir nad) der Mitte des X Jahrhunderts 
wahrend der Regierung des Bifchofes Boppo I 
an; unter diefem kömmt gegen das Jahr g6o 
Boppo als Domprobft vor, u) weldher ein Neffe des 
Biſchofes Boppo war, und hernach felbft Biſchof 
ard. Späterhin um das Jahr 982 wird aud) 
Arnold als Domdechant genennet. In dieſer 
Hinſicht halten wir es für wahrſcheinlich: daß 
bas merkwürdige Ereigniß der Guitertheilung zwi⸗ 
ſchen dem Biſchofe und ſeinem Clerus unter der 
Regierung des Biſchofes Boppo I vorgegangen 
fey, welder vom Jahre 941 bis gb1 die biſchöfli⸗ 





t) Schmidts Gesch. d. Teutschen. L B. p. 651. 
— u) Gropp Collect. Script, et Rer. Wirceb. 
Tom, I, Pp. 856, 

\ 
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che Würde begleitete, und nod) befonders in den 
würzburgiſchen Annalen in der Hinfidhe rühmlich 
befannt ift; weil derfelbe dad von Ludwig dem 
GFrommen ertheilte, von deffen Nadfolgern aber 
nicht berückſichtigte Privilegium der Wahlfreys 
. heit von Kaifer Otto dem Grofen von Neuer 
fiir feinen Clerus erwirfet, und fid) nebft dieſem 
durch die Reformation der Domſchule um die 
wiſſenſchaftliche Cultur feines Bischumes vor⸗ 
züglich verdient gemacht hat. 

Die erſte Gütertheilung ſcheint indeſſen nicht 
ſehr vortheilhaft für die Glieder des Domſtiftes 
ausgefallen zu ſeyn; da nach dem Zeugniſſe der 
würzburgiſchen Annalen, x) Boppo's zweyter 
Nachfolger, Biſchof Hugo, welcher vom Jahre 
984 bis 990 regierte, ſich um das Domſtift durch 
die Verbeſſerung der vorher angewieſenen Prä⸗ 
benden verdient gemacht hat; indem er den Man⸗ 
gel, welchen die St. Kiliansbrüder in dieſer Hin⸗ 
ſicht litten, durch ſeine Freygebigkeit zu beſeitigen 
ſuchte. 

Indeſſen erhielt das Domſtift durch die Voll⸗ 
ziehung der Gütertheilung das Recht der Admi⸗ 
niſtration über die ihm hiebey angewieſenen Güter, 
und zugleich die Gelegenheit, durch mancherley 
Erwerb dieſelben zu vermehren. Von nun an 
machte das Domſtift ein von dem Biſchofe ge⸗ 
trenntes Corpus aus, und jeder Erwerb durch 





x) Fries Wiirzb, Chronik p. 449, 
| 40 
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Schankungen oder andere Weife gereichte dent: 
felben gum ausſchlüßigen Mugen; da vorher als 
les, was der Kirche gefehentt wurde , in die ges 
meine Maffe fiel, von welder das Domftift nur 
den nad) der canonifchen Vorſchrift beftimmten 
Antheil fodern fonnte. Die vollzogene Giiters 
theilung ift daher uicht nur als das wichtigſte 
Moment der erhaltenen Selbſtſtändigkeit, fon: 
Dern auch vorzüglich alé dic Grundurjade der 
ganzen nachherigen ſtatutariſchen Verfaffung und 
der vortheilhaften Entwickelung ihrer nachheri— 
gen Vergrößerung durch Reichthum und politic 
ſchen Einfluß anzuſehen. Wir übergehen hier 
die umſtändlichere Beſchreibung der Perfonalvers 
faffung der erften Domftifte nad) der Chrodegange 
iſchen und Ludwigiſchen Vorſchrift aus der Ur’ - 
fache; weil unfere vaterlandifchen Annalen fiir 
diefe Periode keine Thatfadhen aufgezeichnet haben, 
welche gum Beweiſe der Uebereinſtimmung mit 
denſelben oder der Abweichung von dieſen dienen 
könnten. Wir verſparen daher dieſes auf die 
folgende Periode, in welcher die Verfaſſung des 
würzburgiſchen Domſtiftes ſchon ausgebildeter er⸗ 
ſcheinen, und hiedurch nähere Gelegenheit zur 
Vergleichung geben wird. Inzwiſchen verweiſen 
wir den Leſer auf eine hierüber erſchienene gelehrte 
Abhandlung, y) welche jeden ee bez 
friedigen wird. 


y) Joan. Phil. Gregel Diss. de Vita Canonicorum 
communi, Wirceb. 1795. 
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Verhaltniffe der Domſtiftsglieder 
zu dem Biſchofe nach der älteren 
Verfaſſung. 


§. 51. 

Das wahre Verhältniß der Domſtiftsglieder 
zu dem Biſchofe in älteren Zeiten, ſo lang nim⸗ 
lich das gemeinſame Leben ſich auf den Domſtif⸗ 
ten erhielt, glauben wir nicht richtiger beſtimmen 
zu können, als wenn wir bemerken: daß es ganz 
daſſelbe war, in welchem bey dem Mönchsſtande 
der Abt mit ſeinem Convent lebte. Der Biſchof 
mußte für alle Bedürfniſſe ded Unterhaltes feiner 
Geiſtlichkeit Sorge tragen, weil er der Veriwals 
ter aller Rivchengitter und Einnehmer ihrer Ges 
falle war. Go lang die Gütergemeinſchaft beftand, 
fpeifte der Bifchof, wenn er heimifd war, in dem 
gemeinſamen Speifefaale mit feiner verfammelten 
Geiftlidfcit, welde nad) der Verfchiedenheit des 

erhaltenen geiftliden Grades in verſchiedene Tas 
feln abgetheilt war. Der Vifdhof nahm mit dem 
Probjte, den geladenen Gaften und Frembder die 
erfte Tafel ein. Vorzüglich muften die Biſchöfe 
das Weihnadts: und Ofterfeft in ihrer Cathe: 
dralkirche feyerlich begehen, und auf diefen Felts 
tagen ihrer Geiftlidhfert cin Foftlideres Mahl reis 
den faffen; wovon die bis auf unfere Zeiten ers 
haltene Festa episcopalia, und der vormalige 
Gebraud): daß an folden Fefttagen das Capicl 
des Domftifts sur fiirftlidyen Tafel geladen wurde, 
16 * 
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Ueberbleibfel waren. So wie der Biſchof nur allein 
die Gerichtsbarkeit tiber die gefammee Geiftlid 
Feit hatte; eben fo ftund ihm aud die Disciplinar: 
gewalt tiber die Glieder des Domſtifts zu, welde 
er durd) die aufgeftelften Obern der Gemeinheit 
in feinem Namen ausüben ließ. Ein augfdliy 
ges Recht des Bifchof$ war es: neue Gfieder 
oder Canonifer für die Cathedralfirde ansuneh: 
men; daher damals nod) nidt an daé in ber 
Folge von den Stiftern erworbene Redht der Pra 
bendenbegebung yu denfen war; obwohl es 
wahrſcheinlich ift, daß hierüber der Biſchof fid 
mit ſeinem Clerus wie in andern wichtigen Fallen 
berathen habe. Auf gleiche Art ſetzte der Biſchof 
die Obern nach ſeiner Willkühr ein, und entfernte 
dieſelben wiederum von ihren Aemtern, wenn 
und wie er ſolches erſprießlich fand. Gey der Auf⸗ 
nahme neuer Glieder finden wir keine Beyſpiele 
zum Beweiſe für ein ausſchlüſſiges Recht des Adels 
auf die Canonikate der Cathedralkirchen in dieſem 
Zeitalter; vielmehr zeigt ſich: daß die Biſchöfe keine 
andere Eigenſchaften forderten, als diejenigen, wel: 
che die Canones zur Annahme des geiſtlichen 
Standes im Allgemeinen vorſchrieben; mit dieſem 
ſtimmen auch die beyden in dieſem Zeitalter nach⸗ 
einander beobachteten Regeln der Canonifer, de 
Chrodegangifde und Ludwigiſche, tiberein. Det 
Biſchof war nod damals an feine  beftimmte 
Ball der Canonifer gebunden, fondern nad) der 
Vorſchrift der angeführten Ludwigifchen Regel 
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ftund es ihm frey, fo viele angunehmen, als ihm 
der Ertrag der Kirdhengtiter evlaubte. 


Yn dieſen Verhalthiffen blieh das Domſtift 
zu Würzburg bis nad) dem Zeitpunkte, als durch 
die Nachgiebigkeit des Kaiſers Ludwig der Grund 
zur gänzlichen Auflöſung des gemeinſamen Lebens 
gelegt, und die Gütertheilung zwiſchen den Biſchö⸗ 
fen und ihrem Clerus begünſtiget, auch endlich allge⸗ 
mein angenommen ward; aus welchem Umſtande 
anfanalid) die Trennung des Capitels von dem 
Biſchofe, und mit diefer dre erfte Selbftftandigs 
feit hervorgieng, die fid) in der Folge ſtuffenweis 
His yu dem grofen Umfange der heutigen Capis 
tularverfafjung enttwidelte. Wir haben (don in 
bem VGorhergehenden angemerfet: daf diefe Vere 
Gnderung auf dem Domftifte gu Würzburg (pater 
alé bey andern Cathedralfirden rorgegangen fey; 
welches durd) das gänzliche Stillſchweigen der 
Urkunden und Annalen von dieſem Zeitalter ber 
währet wird. Wir müſſen uns daher die Anzeige 
der hiedurch verurſachten wirklichen Folgen bis 
zur nächſten Periode vorbehalten, in welder vores 
Handene Urfunden mehreres Licht iiber die erfte 
Entwicklung der nadherigen Capitularverfaffung 
verbreiten. | 


246 
Viertes Kapite l, 
Hie erften Kloſterhoͤfe. 








Urfprung ber Klofterhofe, und nad: 
herigen Oomberrnhofe. 


§. 52. 

Wir haben oben gehöret, daß Kaifer Ludwig 
dev Fromme durd) das befannte Capitular vom 
Yahre 916 eS der Willkühr der Canonifer tiber: 
laſſen hat: of fie in der Gemeinfchaft des Min: 
fiers, oder aber in abgefonderten Wohnungen 
leben wollten. Dergleichen Haufer wurden Cu- 
rine claustrales, Klofterh ofe genennet; meil 
Diejelben als Appertinentien de6 Münſters 
oder Klofters angefehen wurden. Wir finden 
in unferer vaterländiſchen Gefchichte feine Spur; 
daß das würzburgiſche Domſtift im neunten Fabre 
hunderte ſchon von dieſer Vergünſtigung einigen 
Gebrauch gemacht habe, Vermuthlich hinderte 
dieſes Pabſt Eugen II. durch die auf der Synode 
gu Nom im Jahre 824 erlaſſene Verordnung; 
weil er mit Ludwig's Nachgiebigkeit unzufrieden 
war, Nach dem Inhalte des Cap. 7. wird Lud⸗ 
wig's Vergünſtigung ungeachtet die Aufredthal: 
tung des gemeinſamen Lebens bey den Cathedral: 
kirchen nachdruckſam befohlen. Unfere vater: 
landifde Chronif a) bewähret nebſt dieſem: dab 


a) Fries Wiirzb. Chron, p. 849. 
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Biſchof GoSbald, als im Jahre 954 bas Mün⸗ 
ſter durch Brand in Aſche gelegt worden war, die 
vorher in demſelben gemeinſam lebenden Cano⸗ 
niker wieder verſammelt, und denſelben verſchie— 
dene nahe bey der Brandſtätte gelegene, von Bür⸗ 
gern erkaufte Häuſer zur Wohnung angewieſen 
habe. Die Chronik ſetzt an dem angeführten Orte 
bey: daß die Brüder, nachdem ſie getrennet, 
und nicht mehr beyſammen in einem Hauſe 
wohnten, die klöſtertiche Zucht fallen ließen, wel⸗ 
ches zu großen Unordnungen Anlaß gegeben ha⸗ 
be. Vor dieſem Zeitpunkte lebten daher die Dom⸗ 
herren unſtrittig in Gemeinheit. Unter der 
Regierung des nachfolgenden Biſchofes Arno 
wurde dag Münſter wieder aufgebauet. “Da ins 
zwiſchen durch cin Concifium vom Jahre 845 b) 
das gemeinfame eben den Canonikern wieders 

holt vorge(chrieben wurde, und Karl der Kable 
die Vollziehung diefer Verordming durd ein Caz 
pitular c) den Biſchöfen eingeſchärfet hat: fo 
laft fid) kaum zweifeln, daß Die Domherren, nach⸗ 
dem der Dom mit dem Münſter um das Jahr 
862 hergeſtellet worden war, aud) dießmal wie— 
der in voriges gemeinſames Leben von dem Bi— 
ſchofe M-no zurückgewieſen worden ſeyen. Es iſt 
urkundlich gewiß: daß das IX Jahrhundert ganz 
durchgelaufen, und das X ſeinem Ende nahe ge⸗ 





b) Concil. Meldense de anno 845. can. 55. — 
c) Capit, Car. Calv. Tit. XLI. c. 9. 
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kommen fey; che die Domberren Hoffnung hat: 
ten, von der Verbindlichkeit deg gemeinfamen 
_ Lebens frey gu werden. Das von dem Biſchofe 
Arno neuerbaute Münſter mußte unter dem Riz 
ſchofe Dietho im Sabre g22 nod) einmal abbren: 
nen, und von dem nadhfolgenden Bifchofe ur⸗ 
© ford IL zwiſchen 932 und 941 wieder aufgebauet 
werden, ehe die alte Gemeinſchaft unter den Dom— 
ſtiftsgliedern aufgehoben werden fonnte. Daß 
die phyſiſche Zerſtörung des Münſters eine neue 
Hemmung des gemeinſamen Lebens veranlaſſet 
habe, iſt ganz natürlich. Es verliefen beynahe 
zwanzig Jahre, ehe der Dom wieder hergeſtellet 
werden konnte. Die Stadt und das ganze Bis: 
thum hatten kurz zuvor durch die Verheerungen 
der Hunnen vieles gelitten; welches die Aufbring⸗ 
ung der Koſten zur ſchnelleren Herſtellung der 
abgebrannten Domkirche hin derte. Bey dieſen 
Umſtaänden mußte der Biſchof zufrieden ſeyn: daß 
man ſeine Cathedralkirche wieder herſtellte; die 
Erbauung eines geräumigen Münſters, mit den daz 
zu gehorigen Oebäuden, blieb damalé wahrſchein⸗ 
lich zur Erſparung der unvermeidlichen Koſten 
auf beſſere Zeiten ausgeſetzt, welches ſich die 
Domherren auch gern gefallen ließen. Eine noth⸗ 
wendige Folge dieſes Ereigniſſes, war: daß die 
Biſchöfe gleich nach dem Brande vom J. y2o 
fiir andere Häuſer und Wohnungen forgen mugs 
ten, in welchen die Domberren einsweilen unter: 
gebracht werden fonnten. Die Würzburger Chro⸗ 
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nif tibergeht diefen Umſtand gang mit Stillſchwei⸗ 
gen, welcher fiir die Topographie der Stadt 
Würzburg in der Hinficht intereffant ift; weil 
wir in diefen Häuſern die urfpriinglithen RKlofter: 
höfe, Curiae claustrales, erblicken, welche bid 
auf unfere Zeiten gekommen, und durd) die unten 
anzuführende Veranlaffung ein Eigenthum ded 
Domfaptiels geworden find. Ein vaterländiſches 
Denfmal ded berühmten Oomfcholafters Ste: 
phanus aus dem X. Yahrhunderte, von tvel: 
chem wir unten bey den Manuſcripten diefes Zeit: 
alter$d) umſtändlichere Meldung machen ter: 
ben, bewabhret dic oben geſchehene Angabe: daß 
daé Ende des Ende des X. Yahrhunderts Heran: 
nahte, ebe die Domberven nad Friefens Aus— 
druck aus der Kutte, dasift: aus der Flofter: 
lichen Diéeiplin des gemeinfamen Lebens kamen. 
Stephanus ſchrieb im Fabre 970 kurz vor feinem 
Ende in eines ſeiner eigenthümlichen Bücher eine 
Denkſchrift en, welche zugleich feinen legten 
Willen enthalt. Der Ynhalt derfelben sciqt: daß 
die Domherren damal nod in Gemeinfchafe lebs 
ten; indem Stephanus zuerſt feine Bricher dem 
h. Kilian, und hernad feine wenige Geräthſchaf⸗ 
fen den Brüdern, das ift, den mit ihm in 
Gemeinſchaft lebenden Domberren vermadte, 








d) §. 156. 
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Nach der bereits oben geduferfenMuthmaffung 
gieng die Gitertheilung gegen die Mitte des X. 
Jahrhunderts unter der Regierung des Biſchofs 
Boppo I. vor ſich; allein mit derfelben wurde 
nicht fogleid) bas gemeinfchaftlide Leben gänzlich 
aufgehoben; vielmehr bemahret bas eben ange: 
führte geſchichtliche Datum: daß folches nod) im 
letzten Viertheile diefes Jahrhunderts Beftand ge: 
Habt habe; dagegen giebt uns der Gang der Ge: 
ſchichte den. fidern Fingerzeig: daß durch die Gu: 
tertheilung die nad)herige gänzliche Anflofung ded 
gemeinfamen Lebens vorbereitetund.um Vieles ers 
leichtert worden fey. Es ift auper allemZweifel: dap 
dem Domfapitel dabey ein beſtimmter Antheil 
der Stiftungsgüter angerviefen werden mußte. 
Von diefen erhielt daffelbe das nutznießliche Ci: 
genthum nebft der ungebindertén Wdminiftration 
derfelben, Das Kapitel konnte diefe Giiter yu 
ſeinem Vortheile nad Willkühr verwenden; fo 
lang nidt von einer Verauferung oder Deterio— 
ration derfelben die Rede war. Yn diefem Fale 
libte dann der Biſchof als Grundeigenthümer 
aller geiftlidjen Giiter das Recht der Oberauffide 
aus; indem er da8 Vorhaben entweder zu ae: 
nefinigen, oder zu veriverfen hatte. Unter den 
angetwiefenen Giitern waren nebft dem Bezirke 
bes alten Bruderhofes aud) mehreve um den 
Dom herum, und bey dem Bruderhofe liegende 
Haufer, und wahrſcheinlich diejenigen, welche 
nad) der Zerſtörung ded Münſters ſchon ehedem 
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ben Domberren sur Wohriung angewieſen worden 
waren. Diefe Hofe tourden, fo lang die Biſchöfe 
dic Aufhebung des gemeinfamen Lebens nicht 
anerfanne Hatten, oder wegen den Verhaltniffen 
gu dem päbſtlichen Hofe nicht anerfennen durf: 
ten, al8 wirkliche interimiſtiſche Rlofterhife an: 
gefehen, und deshalb aud) auf diefelben die 
Smmunitat de8 alten Bruderhofs ausgedehnt. 
Sn der Folge behielten- diefe Höfe nicht nur 
den urfpriinglicden Namen der Kloſterhöfe, 
fondern aud) die chemald mit denfelben verbun: 
denen Immunitätsrechte bey, welche das Dom: 
fife bis gu feiner in unfern Tagen erfolgten 
gänzlichen Auflöſung erhalten hat. 


In der folgenden Periode werden wir von 
den einzelnen Domberrenhofen Mehreres horen; 
Hier war nur die Ubfidt, das Weſentliche von 
ihrem Urfprunge anzuführen. 





GFunftes KRapitel 
Kayellen in der alten Stadt Wargbarg. 





Alfgemeine Bemerfungen ber Oras 
torien, Rapellen und Claufen 


§. 53 | 
Jn her Geſchichte dieſes Zeitalters und nach. 
her gefchieht haufige Meldung von verſchiedenen 
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Fleinen Kirchen, welche theils gum öffentlichen, 
theils sum Drivatgebrauche andadhtiger Menſchen 
dienten. Die vorzüglichſten find: Oratorien 
oder Gethhaufer, Kapellen und Claußen. 


A. Oratorien. 


Die Oratorien tvaren fleine Rethhaufer oder 
Kirchlein, welche fowohl in Städten als auf dem 
Lande erbauct wurden, und feine andere Beftim: 
mung, als zum Gebethe der Chriftglaubigen hat: 
ten. Nach der Vorfdrift ded h. Augufting a) 
Durfte in dergleichen Oratorien keine Firdlide 
Handlung auger dem Gebethe worgenommen 
werden; obwohl fie von dem Bifchofe eingeweih⸗ 
et wurden; und ohne ausdrückliche Erlaubnif def: 
felben durften fie an feinem Orte angeleget 
werden. b) 

J Kapellen. 

Kapellen hieß man diejenigen kleinen Kir: 
chen, welche nicht nur von dem Biſchofe einge⸗ 
weihet, ſondern auch mit geweihten Altären ver— 
ſehen waren. Der Unterſchied zwiſchen dieſen 
und den Pfarrkirchen beſtund hauptſachlich darin: 
daß die Kapellen noch keine eigene geſtiftete Prie— 
ſter in dieſem Zeitalter hatten, eben ſo wenig das 
Recht sum Taufen und gum Begraben. c) Dit 


a) S. Augustini Epist. 199 et 181. — b) Conc. 
Calched. ¢, 4. — 0) Joannes de Janua, Sub 
voce Capella, | 
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eingige kirchliche Handlung, welche in denfelben \ 
gorgehen fonnte, war. das Lefen der h. Meſſe. 
Gegen den Mißbrauch der Kapellen eifert das VI 
Parifer Concilium vom J. G28; d) weil ſchon 
uni dieſe Beit der Gottesdienft in den Hauptkir⸗ 
chen, wegen yu haufiger Befudung der Kapellern 
yernadlaffiget wurde, Yn einem Capitular Karls 
des Kahlen vom Jahre 868 ¢) werden diefe Ka: 
pellen den königlichen Missis bey der Vifitation — 
ihrer Amtsbezirke gur befondeven Aufmerffame 
Feit anbefoblen, 


B. Claußen. 

Die merfiviirdigften unter den Bethhaufern 
dieſes Zeitalters find die Claußen, welde in Ure 
funden unter den Benennungen Clusae, Cluso- 
ria, und Inclusoria vorkommen. Schon in der 
Alteften Zeiten führten andadtige Leute beyderley 
Geſchlechtes nahe bey den Cathedralfirden in den 
Stadten, und bey den Mönchsklöſtern in befons 
deren Cellen oder Claufen ein einfames Leben. 
Sie wurden Reclusi, Inclusigenennet. Wm haus 
figften fand man deraleiden Claufner bey dex 
DenedictinerFloftern. 


- Sie lebten anfanglid) ohne Regel. Der h, 
Sfidor nnd andere billigten ihre Lebensiveife 





d) Lib, III. cap. 6. apud Labbeum, Tom. VIL, 
— e) Cap. Car, Calv. Compend, de anno 
868, cap. 3. 
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nicht; f) obwohl fie burd) altere Concilien guts 
geheifen ward. g) Bor dem Yahre 794 ſchrieb 
ein unbefannter Priefter Namens Grimlaicus 
eine Regel fiir diefelben zuſammen, welde größ⸗ 
tentheils aus der Regel des h. Benedicts gezo⸗ 
gen war; von Ddiefer gefchieht in dem Franffurs 
ter Concifium vom J. 794. ſchon Meldung. 


Linter die Bahl der Claugner wurden von dem 
Biſchofe oder einem Abte nur folche Perfonen 
beyderley Geſchlechts aufgenommen, welde vor⸗ 
her einen klöſterlichen Lebenswandel geführet hat: 
ten, und dadurch zur Strenge, welche die Regel 
foderte, gewöhnet waren. Der künftige Clauß— 
ner, welcher nicht ſchon vorher ein Mönch gewe— 
ſen war, mußte vorher in einem Kloſter zwey 
Jahre das ſtrengſte Novitiat aushalten: ein 
Mönch aber nur ein Jahr lang. Wahrend dieſer 
Zeit durfte der Noviz das Klofter nicht verlaffen, 
und aus demfelben nicht weiter als in die Rirde 
‘gehen. Mad) BVerlauf der Probeseit mufte dev 
Claufner dem Bifchofe in Gegenwart der ges 
fammten Geiftlidfeit das Geltibd öffentlich ables 
gen: welches nebft der verfprodyencn Fefthaltung 
der Regel in Hinfidht der Andachtsübungen und 
Bußwerke nod) befonders darin beftand: dag 





fF) S. Isidorus in Regula. c. 5. — g) Concil. 
Venet. de anno 465, can. 7, Agath. can. 38. 
Tollet. VII. can. 5, 
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der Aſpirant gelobte: die Clauße, welche ihm an⸗ 
gewieſen wurde, in ſeinem Leben nicht wieder zu 
verlaſſen. h) | 


Die elle oder Clauße follte nad) Vorſchrift 
Ber Negel folgende Befdhaffenheit haben: Sie 
foll 12 Fuß in der Vierung von Stein gebauet, 
und mit 3 Fenftern verfehen ſeyn, deren eines 
gegen den Chor ber Rirche gevidhtet, durd welches 
man dem Claufner das Abendmal reichen konnte; 
has andere auf der entgegen gefegten Seite, woz 
Durd) er die Nahrung erhielt; und das dvitte, 
um da8 Tageslicht zu feben; welches jedoch bes 
ſtändig mit Glas oder Horn gedecket ſeyn ſoll. 
War der Claußner ein Prieſter; ſo hatte er auch 
bey der Zelle ein von dem Biſchofe geweihtes 
Oratorium. Außer der Zelle war ein kleiner Gar⸗ 
ten, in welchem der Bewohner Kräuter und 
Gemüß bauen, auch friſche Luft ſchöpfen konnte. 
Der ganze Bezirk der Clauße war mit einer feſten 
hohen Mauer eingeſchloſſen, zu welcher eine 
Thüre führte, welche der Biſchof, ſobald der neue 
Claußner eingetreten war, mit ſeinem Siegel 


verſchloß. 


Die tägliche Nahrung erhielt er aus dem Klo⸗ 
ſter, wie ein Bruder deſſelben, Arme und Fremd— 
linge durften mit ihm jeden Tag ſpeiſen; in de— 





h) Synod. Trullan. can, 41. 
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ren Ermanglung aud) einige Brüder aus dem 
Kloſter. Nur in Krankheitsfällen wurde die vers 
ſchloſſene Thüre wieder gedffnet, um dem Kranz 
fen Hülfe feiften zu können. 


Wir finden keine urkundliche Spur: daß 
in den älteſten Zeiten eine ſolche Clauße bey dem 
Salvatorshauſe geweſen ſey. Die beyden Oras 
torien oder Kapellen, von welchen wir hernach 
Meldung machen werden, lagen außerhalb des 
Bruderhofes, und von der Cathedralkirche jedes— 
mal zu weit entfernt. Es iſt wahrſcheinlich: daß 
dieſelben Kapellen oder kleine Kirchen von der Irt 
geweſen ſeyen, wie wir ſolche oben beſchrieben 
haben. 


Die älteſten Kapellen in der Stadt. 


§. 54. 

In unſeren vaterländiſchen Annalen finden 
wir nur das Andenken zweyer Bethhäuſer, Oras 
torien oder Kapellen in dem Bezirke der erſten 
Stadt aufgezeichnet, deren Exiſtenz in dieſe Pe— 
riode fällt; nämlich folgende: 


a)Das älteſte Bethhaus auf der Stät— 
te der heutigen Domkirche. 


Vor der erſten Hälfte des IX Jahrhunderts 
ſtund auf der Stätte des heutigen Dombezirkes 
eine kleine Kirche, über deren Erbauung und 
Dedication keine urkundliche Nachrichten auf uns 
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famen, aufer demjenigen, was bie würzburgi⸗ 
ſche Chronif von derfelben erzählt. i) Dadurd 
wiffen wir: daß eine Eleine Kirche zur Beit, alé 
das wilde Feuer im J. 854 die erfle Domfirde 
verbheerte, unweit derfelben ftand,, welche hernady 
Biſchof Arno nebft andern dabey gelegenen Haus 
fern yur Erbauung eines neuen Münſters ver: 
twendete, wodurch diefe Kapelle ihr Dafenn verlor. 


b) Das, gwente Bethhaus gu St 
Kiliansgrabe, 

Has erfte von dem h. Burfard erbaute Gals 
vatorshaus blieb nad) der Cindfcerung vom J. 
854 bis gegen das Ende des X. Jahrhunderts in 
feinen Ruinen liegen; bis endlid) Graf Richard 
yon Rothenburg ein Bruder des Biſchofs Berns 
welf zwiſchen 989 und 995 auf derfelben Statte 
ein kleines Gethhaus yur Chre des h. Kilians 
baute, und folded gu Ot. Kiliansgrabe 
nannte. k) Diefe Kapelle erhielt fic) bis auf den 
Anfang des XI. Yahrhundert, in welchem Bis 
fchof Heinrid), aud) ein Graf von Rothenburg, 
den Entſchluß fafte: die Grabftatte des erften 
Apoftels Franfenlands durd die Crbauung und 
Stiftung eines neuen Münſters auger feiner 
Cathedralfirche wieder gu verherrlidens wodurch 
dann diefe Fleine Kapelle iby End erreidhte. Hie⸗ 
von werden wir in. der folgenden Periode das 
Weitere horen. 





i) Fries. p. 419. — k) Loc, all. p. 44% 
17 
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Sch hes Kapitel 
Die Schule bey dem Galvatorshaufe, 





Suftand des Schulweſens tiberhaups 
yor der Durdh Karl den. Grofen ge: 
fhehenen Reformation bis gur Er: 
richtung offentlider Schulen fir 
die Laven 


HS ..5 · 

Die weſentliche Abſicht bey der Errichtuug 
der Bisthümer und der Stiftung fo vieler Klöſter 
in dem Mittelalter war nebft der phyſiſchen Cul: 
tur des Landes vorzüglich diefe : die eingefiihrte 
chriſtliche Religion immer mehr gu. verbreiten, 
und diefelbe durd) den Volksunterricht beffer yu 
begriinden. Dadurd wurden die Bildhofe die er: 
ften Volkslehrer; die Muinfter bey den Cathedrals 
kirchen und die in ihrem biſchöflichen Sprengel 
errichteten Klöſter waren die eingigen Schulen, in 
welchen die flinftigen Volkslehrer gebildet werden 
follten. | | 
Das Predigtamt bey der geſammten chriſtli⸗ 
chen Gemeinde gehorte ohne das unter die erften 
Berufspflidten des Bifdhofes. a) Das Lehramt 


v) Leg. Longob. L, III. Tit, I, §, 8. Cone. Valen: 
iin, III, c, ae, . 
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bey feinem Clerus nahm nad) dem Predigtamte 
die erfte Stelle cin. Die MNothwendigkeit der Cas 
thedral: und Kloſterſchulen lag daher ſchon in dem 
Zwecke ber Errichtung der Bisthümer und Klö⸗ 
ſter. Allein dieſe Schulen beſchäftigten ſich nur 
mit dem Unterrichte des zu bildenden Clerus und 
Mönchenſtandes. Cine ſolche Schule mußte gleich 
nad) der Errichtung des Gisthumé in dem Sal⸗ 
vatoréhaufe angeordnet werden. Unter dem zwey⸗ 
ten würzburgiſchen Biſchofe Maingut war dies 
felbe fchon im Gange, Karl der Gr. ſchickte nad 
dem J. 772 nebft andern gefangenen Sachſen 
aud einen vornehimen Rnaben, Mamens Has 
thumar nad Würzburg, welder in der Sals 
vatorsſchule erzogen, und hernad der erfte Bis 
ſchof yu Paderborn tward. b) Auf gleide Are 
fam aud) Bathurad einige Jahre darauf nad 
Würzburg, welder in derfelben Schule gebildet, 
und Hathumars Machfolger in dem Wisthume — 
Paderborn geworden ift.c) Auger dem Clerus 
wurden aber Feine andere Knaben der Layen gum 
Unterrichte angenommen, als diejenigen, welde 
sum geiſtlichen Stande von ihren Aeltern bes 
ſtimmt twurden, und Pueri oblati hießen. d) 
Dadurdh war daher nod auf feine Weife fir den 
Unterricht der zum weltliden Grande beftimm: 





b) Eccard Fr. Or. Tom. I, p. 621..— c) Loce 
all. p. 622, — d) Concil, Aquisgr. de anne 
817. c. 49, 

~ 
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ten Jugend Vorforge getroffen. Karl, welchem 
der Beyname des Großen mit Recht gebührt, 
machte ſeinen Namen aud in ber Culturgeſchichte 
ber Wiffenfchaften unfterblid. Er war ſelbſt Kens 
ner einiger Fächer der Gelehrfameéeit, verftand 
bas Griechiſche vollfommen, wenn er es gleid 
micht fprach; aud) war er in die Geheimniſſe 
der Dialectik und Aſtronomie eingeweiht, 
und nebſt dem einer der groͤßten Theologen 
ſeiner Zeit; ſelbſt bey Tiſche ließ er ſich Auguſtins 
Werke vorleſen. e) Er war nach ſeiner natürli⸗ 
chen Anlage ganz von Wißbegierde beſeelt; webs 
halb er aus allen Landern die gelehrteſten Dian: 
ner an feinen Hof 30g, theilé um fid) vor biefen 
unterrichten gu Laffer, theils aud) um von ihnen 
Rath und Vorfehlage sur Wnlage und Verbeſſu 
rung der Schulen, und ſelbſt gelehrter Anſtalten 
zu erhalten. So erhielt Alcuin an der duper 
fien Grenze Britanieng, und Peter von Pia 
in Stalien den Ruf an feinen Hof. f) Alcuin 
unterrichtete Ravin in der Philojophie, Dialectify 
Arithmetif und Aftronomie. Seine bitteve Ka: 
gen, welche ev darüber führte: daß auper dem 
Kaiſer ſo wenige Teutſche und Franzoſen Ges 
ſchmack an diefen Wiſſenſchaften fanden, chavactts 
riſiren das Zeitalter, in welchem Karl lebte. g) 
Peter war Karlé Lehrmeifter in der Grammatik.h) 

— — — 
oe Nouli — or vel. Ir. F ie —* 
101, Vol. I. p. 160. Edit, Froben. Ratisbon. 


— g) Alcuin de fide. Vol. J. p. 70 — b) 
Eginbart in Vita Caroli M. 
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Auf Karls Befehl wurde eine Akademie errich⸗ 
tet, deren Mitglieder über alle Gegenftande 
der menfAliden Wiſſenſchaft gu diéputiven pflegs 
ten. Unter denfelhen befanden fid) gelehrte Irr⸗ 
lander, welde den Alerandrinifchen Cyelus zur 
Berechnung des Ofterfeftes anwandten. i) Karl 
forgte daber auch fiir eine öffentliche Bibliothef, 
welche gum Gebraude der Gelehrten beftimme 
war. k) Nebſt dieſem gelehrten Zirkel, welder 
Kart an feinem Hofe zunächſt fiir feine Geiftes: 
nahrung unterbielt, ftiftete er nod eine befondere — 
Gdule, Augia dives (Reidenau), genannt, 1) 
in welder junge Leute von hohem Adel unters 
ridhtet und gebilder wurden. Den Einſichten 
Karls, wie wir ihn bisher fennen lernten, fonnte 
unmöglich dag in feinen Staaten in Hinfidt des 
Unterrictes des Layenvolfes herrfdende Gebree 
cen entgehen. Für die Nichtiakeit diefer Bemers 
fung fiefern feine Thaten den Verweis. Zur nams 
fiden Zeit, als Karl die Augia dives fiir der 
hohen Adel begriindete, verordnete er aud: daß 
bey allen Cathedralfirden und Kloftern feiner 
ſämmtlichen Staaten Schulen ‘errichtet werden 
ſollten, in welchen das Lateinifehe und 

Griechiſehe, die Dialectik, Rhetorik, 
Mathematik und Aſtronomie theils 





i) Alcuin Epist. 67. Vol. I. p. 90. — k) Launoy 
de Schol. célebr, a Car. M. instaurat. cap.& 
p. 11, — 1) Conring antiquit. acad, eupph 
XXXII, P. 295. 
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als Trivium, theils al’ Quadrivium 
gelehrt werden follten.. m) 


Ym Yahre 796 foderte Karl durd ein Cireu: 
larſchreiben wiederholt alle Erzbiſchöfe, Biſchöfe 
und Aebte zur Sorge fiir den Unterricht und Her: 
ftellung der Schulanſtalten auf. n) Diefe mie: 
derholte nachdruckſame Einwirkung Karls des 
Großen hatte die wohlthätige Folge: daß von 
dieſer Zeit an bey allen Cathedralkirchen und Kis: 
ftern doppelte Schulen erridhtct wurden : Innere 
oder Kloſterſchulen, Scholae Canonicorum et 
Monachorun,, fiir den Clerus und die Mönchen, 
dann Gufere (publicae) fiir die Lanen, wohin 
jeder WiFbegierige den Zutritt hatte. 


Schickſale der Domfdule nad Karls 
Cinwirfung — unter dem Bifdofe 
Bernwelf. 


§. 56. | 
Mach dem bishieher Erzählten, haben wir die 
erfte Entſtehung unfer öffentlichen vaterländiſchen 
Schulen dem Beſtreben Karls des Großen zu 
verdanken. Dieſer Zeitpunkt fallt in die Regierung 





m) Baluz. Cap. R. Fr. Tom. Lp. 903, Lau- 
noy l, cit, — n) Car. M. Epistola seu Con- 
stitutio edita a Syrmondo. Tom, I; Concil.Gall. 
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des dritten Bifchofes Ber nwelf st Würzbürg, 
welder durd) feine Sorgfalt fiir die Wiederer⸗ 
Haltung der foftbaren Bücher des h. Burkards, 
bie der refignirte Biſchof Maingut mit fid) nach 
Meuftadt genommen hatte, in dem würzburger 
Annalen. befannt iſt. a} Won diefem Bifchofe 
fonnen wir mit Grund vermuthen: daß derfelbe 
mit allem Ernfte nad) dem Willen Karls ded 
Grofen an der Verbefferung der würzburger 
Domſchule gearbeitet habe ; um fo mehr, da er 
aud) derjenige ift, welder die Chrodegangifde 
Regel guerft mit Nachdruck in feiner Cathedrals 
kirche einflibrte ; tvovon wir bereits oben b) ei⸗ 
nige Meldung gemadt haben. Mandolf, Guird- 
beri, und der Priefter Abo waren vermuthlid die 
Manner, welche fid) mit dem Unterridte in der 
Salvatorsſchule beſchäftigten. Ihr Andenfen 
werden wir unten zu erneuern ſuchen. Wie weit 
es aber bey aller Sorgfalt Karls in ſeinen letzten 
Lebensjahren mit dem Unterrichte des gemeinen 
Volkes gekommen ſey, zeigt uns die Mainzer 
Synode vom Jahre $13, aus welder gu erſeh—⸗ 
tn: dag der ganze Unterricht ſich auf die Erler— 
nung des eaten — und de6 Vater 
unfer einſchränkte. 0) 





a) Eccard Fr. Or. Tom, I. p. 778. b) Il. Buch 
§. 50, — c) Eccard Fr. Or. Tom. Il. pag. 
So. §. 33. 
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Mad der kurzen Regierung des Biſchofes 
Luterichs (801 - 80) folgte Egilward der V Bi— 
ſchof, welder, nad) Eccards d) Meinung, zuvor 
die Stelle eines Notars bey Karl dem Gr.verfehen 

bat. Schon in diefer Eigenſchaft gehörte er un: 
fer die Gelebrten feiner Zeit, Um fo mehr ge: 
bühret ihm diefer Ruf, wenn derſelbe, mie Ge: 
card muthmafet, e) der Verfaffer der Annalen 
ber §ranfen (Annales Francorum.), welche 
Lambec f) herausgegeben Hat, wirklich ift, yn 
dieſer Vorausfegung fonnen mir mit Recht ver: 
muthen: daß Egilward alg Gelchrter und ein in 
der Schule des grofen Karls gebildeter Staats 
mann fid) gewißlich angelegen ſeyn fief, nad 
den Marimen und Wünſchen deffelben mit Tha: 
tigfcit und Nachdruck yur Beforderung des Schul⸗ 
weſens mitzuwirken; beſonders da Egilward 
eben damals kaum ein Jahr zuvor zum Biſchofe 
von Karl ernannt war, als letzterer die Goes 
ſchrift der bis hieher üblichen Lehrgegenſtände im 
Sabre Bo5 durch einen ton Neuem hinzugeſetzten 
Artikel noch vermehrte; indem er durch das Ca- 
pitrlar gu Thionville befabl: dag in Zukunft nebſt 
andern Wiſſenſchaften auf den Cathedral⸗ und 
Kloſterſchulen auch die Ar zueykunſt geleh—⸗ 
ret werden ſollte. 


ee — 
d) Eccard Fr, Or. Tom, I. pag. 654: — e) L; 
cit. Tom. II. p. 19. — £) Commentar, Bib- 
lioth. Caes, Vindobon, T. II, p: 577. 
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Ludwig der Fromme war nicht weniger, als 
ſein Vater Karl der Große auf die Beförde— 
rung des Schulweſens bedacht. Jn der allge⸗ 
meinen Verſammlung der Franken, welche er im 
Monate Auguſt 825 zu Aachen hielt, mußten 
ihm nad) dem Inhalte des V Capitels alle Erz⸗ 
bifdsfe und Bifchofe ecidlid) verſprechen: daß 
fie in Denjenigen Orten, in twelden nad) dem 
Befehle des Kaifers die Schulen gum Unterridte 
der Geiftlidfeit und der Jugend nod) nicht ers 
ridjtet waren, diefelben ohne Verzug su Grande 
bringen twollten. g) Sn dem Parifer Concilium 
vom Jahre 829 twiederholte Ludwig feine dief: 
falifige Angelegenheit, und empfahl den Crys 
bifdofen und vifdhofen die Schulen abermal 
gur genaueren Objorge an. h) 


Zuftand der Domſchule unter den Biz 
fdhhofen Wolfgar und Humbert. — 
Vermehrung der Dombibliothel uns 
ter Dem letzteren. 


§. 57. 

In den würzburgiſchen Annalen herrſchet zwar 
gänzliches Stillſchweigen von demjenigen, was 
Biſchof Wolfgar, der im Jahre 310 nach Egil: 
wards Tode zur biſchöflichen Würde durch Karln 
den Gr. gelangte, und 22 Jahre regierte, zur Auf⸗ 





g) Eccard. Fr. Or. Tom. Ul. pag. 196. — h) Cone 
‘cil. paris. de anno 8eg, Can, XXX. Harduin. 
Tom. IV; _ 


% 
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nahme des Schulweſens beygetragen habe; alleé 
deſſen ungeachtet können wir an dem eifrigen Be— 
ſtreben deſſelben für die mögliche Vervollkomm⸗ 
nung der Domſchule um ſo weniger zweifeln; da 
Wolfgar in eben dem Zeitpunkte das biſchöfliche 
Ruder führte, und von Ludwig Gnadenbezeigung— 
en fiir fein Bisthum erbielt, als dieſer die nad: 
druckſamſten Verordnungen sur Aufnahme des 
Schulweſens erließ. Unter dieſem Biſchofe (dei: 
net, nad) dem Jahre 815, Ruathelm ein Zögling 
des mainziſchen Erzbiſchofes Ot gar das Scola: 
ſtersamt an der Salvatorsſchule begleitet zu haben. 
Seine Reminiſcenz und eigenhandige fiir uns erhal⸗ 
tene Den€ldrift werden wir unten bey den Maz 
nuferipten a) anfiihren, welche zugleich bewäh— 
ren wird: daß Nuathelm nad) dem Geifie des 
Zeitalters unter die Gelehrten gehörte. 


Humbert dev fiebente Biſchof yu Würzburg, 
welder vom Jahre 632 bid 42 dem Bisthume 
vorftand, war cin vertvauter Freund des gelehr: 
ten Abtes Rhabans yu Fuld, welder der gropee 
Gelehrte feiner Zeit getvefen ift, und her: 
nad Erzbiſchof zu Mainz ward. Humbert tvar 
nicht nur ein Freund der Wiſſenſchaften, ſondern 
auch nach der Tendenz ſeines Zeitalters ſelbſt ein 
Gelehrter. Er machte fic) um die Salvator: 
ſchule beſonders dadurch verdient; dag er die 
Dibliotheé derfelben mit mehreren neue Bü— 





a) §. 123, 
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chern gu bereichern fudhte, wozu er die engere 
Werbindung mit dem gelehrten Rhaban bemiütz⸗ 
te, welder ihm nicht nur mebrere feiner eiges 
nen gelehrten Werke mitthelte, fondern aud 
nebft diefen noc) andere unter feiner Leitung durch 
die Fuldaer Mönchen abfdreiben lief. b) Rhas 
ban widmete dem Biſchofe Humbert feinen 
Commentar tiber die Bücher der Ridter und 
Ruth, und verfprad demfelben in der Dedica: 
tion aud) einen Commentar tiber den Pentateu- 
chus. c) Merkwürdig fiir die vaterlandifde Cul: 
turgeſchichte ift bas Antwortſchreiben dieſes Biz 
ſchofs Humbert an den Abe Rhaban, welches 
dem Commentar tiber die Bücher der Rich— 
ter und Ruth vorangeſetzt ift.d) Jn diefem 
drückt der Biſchof feine Verbindlichkeit und Ach⸗ 
tung gegen den Abt Rhaban vorzüglich aus, und 
ſagt nebſt anderem: daß er ſeine Homilien und 
Die drey Bücher de Institutione Cle 
ricorum geleſen habe. Aus dem Lebteren 
fcheint es entichieden su merden: daß Rhaban’s 
Studierplan vor Humbert’s Zeiten in der Sal: 
vatorsſchule nod) nicht angenommen war; fon: 
dern erft unter dieſem Biſchofe eingeführt wurde. 
Humbert endigte die obenbemerfte Epiftel mit 
einem Lobgedichte auf den Abt Rhaban, welches 
uns den Beweis fiefert: daß jener aud) Freund 





b) Rudolphus in Vita Rhabani cap. 51. apud 
AMabill. Sec. IV. P. IL p. 15, —.c) Eccard 
Fr, Or. Tom, Ul. p. 515, — d) Loco all, 
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. ber Dichttunft, und nicht unerfahren in derfelben 
geweſen fey. Von Rhabans WerFen, welche Bi: 
ſchof Humbert fur die Salvatorsſchule anfchaffte, 
kamen mebrere foftbare Codices durch die ehema: 
lige Dombibliotheé auf unfere Zeiten, von wel⸗ 
chen mir unten bey. den Manuferipten des IX. 
Jahrhunderts Meldung thun werden. Mad) Ee: 
cards Muthmaffung les Humbert auch die Le: 
gente des h. Januarius verfaffen, welche wir 
ebenfalls in einem Coder des vormaligen Doms 
ſtiftes enthalten finden. e) 


Widrige Schickfale fiir has Fort: 
ricfen der Cultur der Domfchule, 
unter dem Bifehofe GoBbald, Ar 
no, Radulf und Burkard IL 


§. 58. 

Mach dem. verdienſtvollen Biſchof Humbert 
fam Gogbald im J. 842 zur biſchöflichen Reaies 
rung, welcher nad) Frieß ein Schüler und Neffe 
des vefignirten Biſchofs Maingue war, von dems 
ſelben in Dem Klofter Neuſtadt erzogen, und hers 
nad auch Ube dafelbft wurde. In der Folge evs 
hielt er Durd) den Konig Ludwig vor dem Jahre 
830 die Ubtey Altach in Miederbaiern; zu wels 
cher Zeit er auch gugleid) die ehrenyolle Stelle ets 
nes Erzkaplanes dieſes Königs bealeitete. a) 





e) §, 120. — a) Hund Metrop. Salisb. Tom, IL 
P. 9. nm 6, 


— 
Aus demjenigen, was wir von der Erziehung 


dieſes Biſchofs und den Verhältniſſen ſeines er⸗ 


wachſenen Alters hier kürzlich angemerkt haben, 
ſind wir zu dem Schluſſe berechtigt: daß derſelbe 
ein gebildeter, in den Wiſſenſchaften ſeines Zeit— 
alters wohl unterrichteter Mann geweſen fey. 
Dieſer Biſchef ſcheint gleiche Sorgfalt für die 
Beförderung der wiſſenſchaftlichen Cultur gehabt 
gu haben, als fein Vorfahrer. Er ſuchte wie jez 
ner die Gibliothe— der Salvatorsſchule durd 
neue Sahriften gu vermehren, wovon uné die 
ebemalige Combibl otheE cin Denkmal in einigen 
Handſchriften des LX, Jahrhunderts b) erhalten 
hat. 


Das wohlthätige Peftreben dieſes Biſchofes 
wurde im J. 854. durch einen Unglücksfall aeftss 
ret, welcher nicht nur dem Aufblühen der Gals 
vatorsſchule einen empfindliden Schlag bey: 
brachte, foudern derfelben aud) einen eifrigen 
Beförderer durch den bald hierauf erfofgten Lod 
des Biſchofes Gogbald raubte. Am St. Bonifa: 
ciustage Den 5ten Junius fam namlid) in dem 
Salvatorshauſe ein fiirdterlidher Brand and, 
durd) welchen die Kirche famme dem Münſter in 
Die Aſche geleget wurde. Gosbald tiberlebre dies 
fen Unglücksfall nidyt lange; er ftarb vor Schre⸗ 
cfen im Monate September. Bey diefem Bors 








b) Sieh unten §§, 115 ¢t 190, 


— 
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fale wurde cin Setrdchtlicher Theil der wichtig— 
ften Urfunden und Bücher des Salvatorshaufes 
nebft anderen Foftbaren Gerathicha‘ten ein Raub 
der Flammen. c) Die würzburger Chronié fege 
bier die richtige Bemerfung bey: daß diefer Brand 
den gänzlichen Verfall der Zucht auf dem Dome - 
ſtifte betwitfet Habe. Wir können daher nicht 
gtveifeln: Daf ein gleiches Schicfal auch die Sale 
vatorsſchule getroffen habe. Berner oder Wers 
nev hieß wahrſcheinlich der unter diefem Biſchofe 
aufgeſtellte Domſcholaſter. d) 


Biſchof Arno, welder im Yahre 854 die 
erledigte Biſchofswürde erhielt, befchaftigte fid) 
zwar gleid) im Unfange feiner Regierung mit 
der Wiedererbauung des abgebrannten Salva— 
torshauſes: allein feine Regierung war yu unruh⸗ 
g, und er felbft durch die Vertheidigung der 
Granjen GFranfenlandes gegen die Cinfalle dee 
| Bohmen, theils durch mehrere andere Feldjtige 
gegen die Normannen, mobey er gulege fein Leben 
einbufte, yu fehr gehindert, als daf er mit 
Nachdruck feine Aufmerffamfeit auf die Dom: 
{cule hatte wenden fonnen, um diefelbe wieder 
gon bem grofen Verfalle aufzurichten. Tifo, 
wahrſcheinlich Ruathelms Schüler, ſcheinet unter 





¢) Fries Wiirzb. Chron, P. 419. — d) Sieh 
unten §, 144. n. 4. 
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der Negierung diefes Bifchofes die Domſcholafte⸗ 
rey verfehen gu haben. e) 


Die Annalen der furzen Regierung des Bi, 
ſchofes Radulf vom Fabre 892 bis 98. bewäh⸗ 
ren fattfam: daß derfelbe mehr Hang yum Krie⸗ 
ge alg zum Hirtenamte hatte. Die landverhees 
renden Fehden mit den Grafen von Babenberg 
find allbefannt. Aus dieſem können wir den fis 
chern Schluß ziehen: daf unter dev Regierung 
dieſes Biſchofs nichts fiir die Wiederherftelung 
der Domſchule geſchehen ſey Demarlanus ein 


Franke von Geburt begleitete wabhrideinlid) une 


ter dieſem Difchofe das Amt eines Scholaſters. f) 


Dietho, welder auf ben Radulf im J. gos 
in der biſchöflichen Regierung folgte, war zwar 
Durd die in dem Kloſter Neuſtadt erhaltene Vile 
bung jum Hirtenamre mehr geeiqnet, alé fein 
VGorfahrer; allein neue Unglücksfälle hinderten 
Denfelben nun wieder an der Ausführung. Die 
Wunde, welche Radulfe Ehrgeiz dem Visthume 
durch die Babenbergifche Fehbe gefdlagen hatte, 
wurde nun durd) die twiederholten Verheerungen 
der Hunnen in Franken doppelt fühlbar; da bey 
denfelben aud) das Gisthum Würzburg hart 
mitgenommen wurde. Endlich haufte fid) die 
Summe des Unglücks zur ganglichen Vereitlung 





e) Loc. Aleg a, 5. —— F)- Loc, all, Nn, 6. 


e72 


einer naben Hoffnung der Wiederherftellung der 
Domſchule nody dadurd): daß im Jahre go2 das 
erſt vor 68 Jahren wiedererbaute Salvatorshaus 
abermal durch Brand bid auf den Grund zer⸗ 
ſtört wurde. Wud) bey diefer Feuersbrunſt litt 
das Salvatorshaus einen grofen Verluft durd 
die von den Flammen vergehrten widhtigen Urs 
kunden und Bücher. ¢) Durd) die erzählten ges 
hauften ungiinftigen Vorfalle ward das Beſtre⸗ 
ben des nachfolgenden Biſchofs Burkard II. zu 
ſehr gelähmt, um etwas Wohlthätiges für die 
Wiederherſtellung der verfallenen Domſchule twab: 
rend ſeiner Regierung vom J. 933 bis 41 thun 
zu können; da derſelbe bey den gänzlich zerrütte— 
ten Finanzumſtänden des Bisthums nur mit der 
aͤußerſten Anſtrengung die Wiederherſtellung der 
Domkirche bewirken konnte. Wir finden keine 
urkundliche Spur von einem Domſcholaſter un— 
ter dieſem Biſchofe; vielleicht blieb dieſe Stelle 
unbefegt. h) Aus unſern vaterländiſchen Anna—⸗ 
len iſt es übrigens bekannt: daß deſſen ungeachtet 
nicht alle wiſſenſchaftliche Cultur darnieder lag, 
ſondern vielmehr in demſelben Zeitpunkte ſich die 
St. Burkardsſchule in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
rühmlich unter dem gelehrten Scholaſter Rein⸗ 
hart auszeichnete, wovon in der Folge noch Mels 
Dung gefdehen wird. 





g) Fries Wiirzb. Chronik. p. 452, — h) Sieh 
unten §, 144. n, 6, in fine, 7 
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Wiebderherflellung der verfallenen 
Sdulanftalten unter bem Bifdhofe 
Boppo I. — durd den gelehrten 
Domfdholafter Stephanus, 


§- 59. 

Dem Biſchofe Boppo 1, welcher im Jahre 
941 zur Regierung fam, war es endlid) vorbes 
Halten, die Salvatorsfdule aus ihrem durch eine 
Reihe von mehr als adtzig Jahren anhaltenden 
Mipftande wieder empor gu helfen. 


Doppo ein Graf von Henneberg genoß in 
feiner erften Jugend ſchon eine ſolche Erziehung, 
durch welche er zu ſeiner künftigen Beſtimmung 
vorbereitet wurde. Wahrſcheinlich war er ein 
Zögling der von Karl dem Großen für den Adel 
geſtifteten Schule Augia dives genannt; ſeine 
höhere Bildung im geiſtlichen ſowohl als im pos 
litiſchen Fache ſcheint in Italien — vielleicht am 
Hofe Otto's J vollendet worden zu ſeyn. Er ers 
warb ſich die Achtung des Kaiſers durch ſeine 
Kenntniſſe, und ward bald deſſelben Vertrauter. 
Unter dem Erzbiſchofe Friedr ich zuMainz einem 
Herzoge von Lothringen, begleitete er vor dem 
Jahre 937 die Stelle eines Unterkanzlers, a) und 
echielt hernad) von Otto zur Belohnung feiner 





a) Gruber’s Lehrsystem einer allgemeinen Dis 
plomatik. III. Suppl, B, p. 123, Otto L 
418 
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Werdienfte im Jahre g41 bas Bisthum Wiirg: 
burg. Unfere vaterländiſche Annaliten geben 
dieſem Biſchofe das Zeugniß; b) daß er ein in al: 
fen Wiſſenſchaften feines Standes vollfommen 
ausgebildeter Mann geweſen fey. Won diefem 
ertwartete nun der tief gebeugte Genius der var 
terlandifden wiffenfchaftliden Cultur neues Les 
ben; und feine Hoffnung wurde aud nidt ge: 
täuſcht. Boppo forgte zuerſt fiir einen aidtigen 
Lehrer, und gab hiezu einem gelebrten Italiener, 
Mamens’ Stephanus, den Ruf. Aus dem Bios 
craphen des h. Wolfgangs lernen wir diefen Stez 
phanus in Hinſicht feiner Gelehrſamkeit fernen. c) 
Dieſer ſagt: Boppo habe einen gewiſſen Stepha— 
nus mit ſich aus Italien gebracht, welcher durch 
ſeine Gelehrſamkeit berühmt war, und es ſo weit 
in der Scholaſtik gebracht hatte; daß er im 
Stande war, jedem Wißbegierigen durch Unter- 
richt volles Genügen zu leiſten. Es läßt ſich zwar 
nicht genau angeben, in welchem Sabre Stepha: 
nus nad) Würzburg gekommen fey: wenn man 
aber die Worte der Erjahlung de8 Biographen 
des h. Wolfgangs im ftrengen Ginne annimint; 
fo fcheint es: daß Boppo denfelben gleich nach 
feiner biſchöflichen Ernennung mit fid) aus Sta: 
lien gebvacht habe. Dahin ſcheint aud) ein eigen: 
händiges auf unfere Zeiten gefommenes urfundliz 





b) Trithem, Ann. Tom. I. p. 80 — Fries Wiirzb, 
Chron, p, 454, — c) Mab.Aun, Ben. Sec, Y.p.813, 
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hes Denfmald) von dieſem Stephanus denten gy 
swollen, vou welchem wir gleid) Mehreres horen 
werden. Yn jedem Falle ift es fider, daß die 
Anfunft unfers Stephanus in Würzburg fdon 
mehrere 3eit vor dem J. 956 gefchehen ſeyn 
muffle; Sa Heinrich, cin Neffe de8 Biſchofs Bops 
po, welcher nebſt dem h. Wolfgang ein Schüler 
unfers Stephanus auf der Würzburger Schule 
war, e) in dem J. 956 fchon auf den erzbiſchöf⸗ 
Lichen Stuhl zu Trier erhoben worden ift. f) Daß 
die Würzburger Schule unter dem Stephanus 
ſchon vor dem Jahre g56 einen grofen Ruf im 
Auslande gehabt haben miiffe, fcheint daraus zu 
ſchließen zu ſeyn; weil der h. Wolfgang ſich mit 
dem nachherigen Erzbiſchofe zu Trier, Heinrich, 
aus der damals berühmten Schule, Augia di- 
ves genannt, hinweg nach Würzburg begab, 
um ſeine Bildung durch den Unterricht des Ste⸗ 
phanus zu vollenden. g) 


Stephanus war zu Navarra im Mayländi⸗ 
ſchen gebohren, er begleitete in feiner Vaterſtadt 
die Stelle eines Offentliden Lehrers, als er von 
dem Biſchofe Boppo den Ruf yur Wiirzburger 
Scholaſterey erhielt, und lebte nod am 16ten 
Auguftg7o. Alles diefes bewahret ein ſchätzbares 





d) Sieh unten §, 133, Cod, III. — e) Mabill. loc. 
cit. — f) Duchesne Script. Tom, II. p. 5ga, 
in Frodvardi Chron, — g) Mabill. loc, cit. 
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von der eignen Hand dieſes verdienten Mannes 
zurückgelaſſenes Document, welches Eccard dem 
Schannat ehedem aus einem aus einem vorhan⸗ 
denen Coder der ehemaligen Dombibliothek zwar 
mitgetheilt hatte; Letzterer aber fehlerhaft abdruz 
cken ließ. ) Wir werden daher dies Denkmal 
unten bey den Manuſeripten vom X. Jahrhun— 
dert i) nad) der Urſchrift treu anführen. Das 
Sterbjahr unſers Stephanus, welches Schannat 
irrig in der eigenhändigen Unterfertigung deffels 
ben bey der ebenbemerkten Denkſchrift zu finden 
glaubte, k) konnten wir nirgends antreffen; ob: 

wohl Stephanus ſeinen Nachfolger in der Scho⸗ 
laſterey durch die fragliche Denkſchrift ausdrück⸗ 
lich erſuchte, dieſes Ereigniß beyzuſetzen. Stes 
phanus vermachte ſeine wenige Bücher dem 
Domſtifte: zu dieſen gehörte der angeführte Co— 
der, in welchem die Denkſchrift von ihm einges 
ſchrieben war d. 


Boppo erhielt in dem erſten Jahre ſeiner Re⸗ 
gierung vom Kaiſer Otto das Privilegium der 
uneingeſchränkten Wahlfrenheit für ſeinen Cle⸗ 
rus, ſo oft der biſchöfliche Stuhl in Erledigung 
kommen würde. 1) Dieſe Begünſtigung ſcheint 
eine vorzügliche Triebfeder fiir denſelben getves 





h) Schann. Vind. Litt, Coll. I, p. 999. — i) 
Siehe unten §. 133, Cod. III. — k) Schann, 
loc, cit. — 1) Liimig Tom, XX, p, 10:6, 
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fen 3u ſeyn, alles aufyubiethen, was er sur Wiee 
derherftelung der Salvatoréfdule und yur Vere 
groferung ihres Rufes fiir zweckmäßig hielt; bes 
ſonders da nunmehr die künftigen Bildofe aus 
Ber Mitte des würzburgiſchen Clerus gewählt 
twerden muften, und Otto fiir ſeine Gnadenbe⸗ 
zeigung dagegen zu fordern berechtigt war: daß 
man unter demſelben auch gebildete Subjekte 
antreffe, welche das biſchofliche Amt anzunehmen 
fahig und würdig waren. 


Der Erfolg zeigte: daß Boppo durd) die 
auf der Würzburgiſchen Domſchule getroffenen 
Anftalten in drefer Hinfid)t gang den Abſichten ded 
KaifersOrtto entſprochen hat; dain kurzer Zeit gleidy 
bey dem erſten Entſtehen zwey gelehrte Zög— 
linge dieſer Schule die Vortrefflichkeit ihrer Uns 
ſtalt bewieſen; nämlich Heinrich Graf von Hen: 
neberg, ein Neffe dieſes Biſchofs, welcher in J. 
956 Erzbiſchof zu Trier ward, und der h. Wolfe 
gang, ein ſchwäbiſcher Graf von Pfüllingen, 
welder (978) den biſchöflichen Stuhl yu Regens⸗ 
burg durch Otto’s Beguinftigung beftieg. m) Wud) 
Boppo IL. der Machfolger unfers Biſchofs Boy: 
po, ebenfalls ein Neffe deffelben wurde in diefer 
Schule als Domherr gebildet. 





m) Fries Wiirzb, Chron. P. 494. 
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Gefireben Ser nadfolgenden Biſchöfe 
Boppo ll, Hugo, und Bernward: 
gur Erhaltung des guten Rufes der 
Domſchule. 

§. Go. 

Boppo IT wurde im Jahre o61 zufolge bed 
Ottonifhen Wahlprivilegiums yon dem tviiry 
burgifden Clerus , jedod) anf Verlangen (ad 
preces) des Kaifers Otto J, sum Biſchofe gee 
tablet. Daf derfetbe fiir die Erhaltung des gu⸗ 
ten Rufes der Domfchule nach dem Beyſpiele 
feines Oheimes alle Sorgfalt angervendet habe, 
läßt fid) eben fo wenig zweifeln, alé es auf der 
andeven Seite aus der Gefchichte befannt it: daß 
dieſer Boppo ein gelehrter, yon dem Kaifer ae: 
ſchätzter Gifchof gewefen fey, welcher yon deme 
felben zur Verhandlung der wichtigſten Reichs— 
angelegenheiten bengegogen tourde. Er begleitete 
die Stelle eined Unterfamslers, wie fein Oheim bey 
Otto I ſowohl, als bey deffelben Nachfolger Otto 
IT unter dem Erzkanzler Wilhelm Erzbiſchofe yu 
Maing. Stephanus erlebte nod) mehrere Jahre 
unter dieſem Biſchofe. Nach dem Jahre 970 
ſcheint er einen getviffen Hengrumius zum Mads 
folger in der Scholafterie erhalten zu haben; von 
welchem wir unten (§. 144) einige Meldung 
thun werden. | 


Mad) dem Tode Biſchofs Boppo I fam Hur 
go cin Graf von Franken und naher Anverwand⸗ 
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ter des verfebten Biſchofes anf Verlangen bes 
Kaiſers Otto UI durd) die Wahl des würzburgi⸗ 
ſchen Clerus im J. 984 zur bifchofliden Wiirde. 
Wahrſcheinlich evhielt derfelbe feine erfte Bil: 
dung in der Domſchule gu Würzburg. Daf dev: 
felbe fic) frühzeitig durch erworbene Kenntniffe 
ausgezeichnet habe, ſcheint dadurd) bewahret, 
weil Hugo, ehe er gum Bisthume gelangte, die 
Stelle cines Kapellans bey Kaifer Otto Il erhielt, 
und bis zu deffen Lebensende begleitete. Trithe: 
mius beftatiget und in diefer Meinung durch Cails 
wards rühmliches Zeugniß a), nach welchem Huz 
go wegen jeinen perſönlichen Cigenfchaften vow 
feinen Zeitgenoßen vorzüglich des Bisthumes 
würdig geachtet wurde. Wir haben zwar kein 
beſonderes Denkmal der Obforge dieſes Biſcho— 
fes für die Domſchule; allein, ſeiner kurzen Re— 
gierung ungeachtet können wir um ſo weniger 
zweifeln: daß auch er nach dem Beyſpiele ſeiner 
Vorfahrer ſich die Beförderung der aufblühen— 
den Schulanſtalt im Domſtifte angelegen ſeyn 
ließ; da eben dieſer Biſchof nicht nur den damals 
kärglichen Unterhalt der Domherren verbeſſert, 
ſondern auch das in Verfall gerathene St. Bur— 
kardskloſter aus eignen Mitteln wieder hergeſtellt, 
und bey demſelben cine neve Schule errichtet hat, 
(§.186) welche ev der Aufficht des gelehreen Abtes 





a) Annal. Tom. I. p. 125. 
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Arnold, und ded nachherigen Biſchofs Bernward 
als Prior im St. Burkardskloſter anvertraut 
hat. Beyde waren zuvor Mönche in dem Kloſter 
Hirſchau, und wurden in dieſer Abſicht nach Würz⸗ 
burg aus demſelben berufen. Hengrumius, von wel: 
chem wir unter dem vorhergehenden Biſchofe 
Meldung machten, dürfte noch unter dieſem Vi: 
ſchofe das Scholaſtersamt verſehen haben. Hugo 
ſtarb im ſechſten Jahre ſeiner Regierung. 


Bernward folgte im J. 990 demſelben in 
der Regierung. Er war aus dem Stamme der 
fränkiſchen Grafen von Rothenburg entſproſſen. 
Seine erſte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er 
nach Trithem's Erzählung b) in Frankreich. 
Sein Lehrer war der durch ſeine Gelehrſamkeit 
berühmte Mönch von der Abtey Aurillac in Au— 
vergne, Gerbert, welcher hernach (992) Erzbi⸗ 
ſchof zu Rheims, ſpäterhin (997) durch Otto III. 
Erzbiſchof zu Ravenna, und endlich (999) Rö⸗ 
miſcher Pabſt unter dem Namen Sylveſter Il, 
wurde. Bernward nahm den Monchsſtand in 
dem damals berühmten Kloſter des h. Aurelius 
zu Hirſchau unter dem Abte Sigerus an. Trithe⸗ 
mius giebt ihm das rühmliche Zeugniß: daß er 
ſich die Lehren ſeiner Meiſter dergeſtalt gu Mus 
Gen gemacht habe ; daf er eben fo durch feine er: 
tvorbene Kenntniffe al durch feine Moralitat 


— — — — — 
b) Annal. Tom, I. p. 154. 
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verehrungswürdig geworden ſey. In dieſem 
Rufe ſtand Bernward ſchon als Mönch vor dem 
986, in welchem er von dem Biſchofe Hugo als 
Prior in das reformirte St. Andreaskloſter nach 
Würzburg berufen ward, und dafelbft hernad im 


J. 990 gum Biſchofe erwählt wowden ift. Als Vis 
ſchof widmete ihm ein Mönch der Abtey Fleury, 


Namens Theodorid),swenvon ihm verfaßte Bü⸗ 
cher, c) über deren Verluſt Rivet d) klagt, welche 
Trithemius aber nod gu feiner Zeit gum Ges 
brauche hatte. Kaiſer Otto III. beftimmte unfern 
Biſchof Bernward nebft dem Bifchofe Johannes 
por Placenza im J. 995 zum Gefandten an den 
griechiſchen Kafer Konftantin: um des Lebtern 
Todter flir Otto zur Che gu begehren; vermuth: 


— 


lich, weil BDernward aud) vorzügliche Kenntniß 


der griechiſchen Sprache beſaß. Während dieſer 
Geſandtſchaft ſtarb Bernward noch im nämli— 
chen Jahre anf dem Wege ru Achaja; wodurch 
alle Hoffnungen der Früchte ſeines Talentes vers 
eitelt wurden. Die gu kurze Dauer ſeiner Regie: 
rung machte es ihm wahrſcheinlich unmöglich, 
ein Denkmal durch irgend eine wohlthätige Ver⸗ 
fügung fiir das vaterländiſche Schulweſen yu hin: 
terlaſſen; wenigſtens finden wir nichts davon in 
den Annalen aufgezeichnet. Gerbotus ſcheint 





c) De Consuetudinihus et Statutis Monasterii 
Floriacensis, — 4) Hist, lit, Franc. Tom, 
VI. p. 550, 


unter dieſem Difchofe Domfdiolafter geweſen gu 
feyn, fo viel fidy nach urkundlichen Gpuren von 
Demfelben fagen (aft, merden rir unten (§. 144) 
am geeigneten Orte von diefem Manne anfuhren. 


Umfang der Gelehrſamkeit. — Lehr: 
gegenftande auf der Domſchule. 


§. 61. 

Vor Karl dem Grofen tvar der Unterricht 
an den Domfchulen blos allein auf die Erklä— 
rung der Geheimniſſe der chriftliden Religion 
eingefdranfet ; Karl brachte es aber dahin: dah 
nebft dem Religionsunterricdhte aud andere Wife 
fenfchaften gelehret wurden. Unter den Wiffens 
fchaften verftund man damals die fogenannten fie: 
ben frenen Riinfte, bas Trivium und Qua dri: 
vium. Der Abt Mhaban ſchildert uns in einem 
von ihm geſchriebenen Werfe a) den Umfang 
der damaligen Gelehrſamkeit fehr genau. Schmidt 
b) hat- aus dontfelben die wichtigſten Stellen 
ausgehoben; wohin wir den Lefer Kürze Halben 
verweiſen, und uns begnügen, einige erläutern⸗ 
de Bemerkungen hier beyzufügen. 


Das Trivium. 
Zu dieſem rechnete man die Gramm a: 





a) De Institut. Clericorum, L. III, cap. 18 et 
seq.—b) Schmidt Gesch. d. Teutsch.I. B. S. 54g. 
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tif, Rhetorik und Dialecti—f. Mad Rha: 
bans Grundfagen follte der Grammatifer feine 
Sprache nicht nur richtig leſen und ſchreiben, 
fondern aud) vollkommen verftehen lernen. Durdy 
die Rhetorik fodten fahige Redner fiir die Kirche 
und den Staat gebildct; durch die Dialectié aber 
die Zöglinge in allem zur ee Erfor⸗ 
derlichen unterrichtet werden. 


Das Quadrivium. 

Zu dieſem gehörten Arithmetik, Geo— 
metrie, Muſik und Aſtronomie. Arith— 
metik war, nad Rhabans Aeußerung, haupt- 
ſachlich wegen des myſtiſchen Gebraudes (age 
bar; und Muſik gur feyerlichen Begehung des 
Gottesdienfted unentbehrlih. Geometric leis 
fiete gute Dienfte als Leitfaden der Baukun ft, bes 
fonders bey Erbauung der Kirden; Uftronos 
mie aber war nothwendig zur Geftimmung 
der Kirchenfeſte. Go viel fey im Allgcmeinen 
geſagt; umftandlicher wird der Lefer feine Wiß— 
begierde durd) das oben angefiihrte Werk be: 
friedigen fonnen. Jedoch glauben tie hier nach: 
ſtehende Bemerfungen tiber den alteren Zuſtand 
der Arithmetik und Mufil ing Befon- 
dere nicht übergehen gu fonnen, von welder 
Rhaban feine Meldung made. 


A. Rechnungsart der Alten. | 
In Ddiefem Zeitpunfte war feine andere Red: 
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nungsart befannt, alé dicjenige, welche die Rö— 
mer von den Griechen erfernet Hatten; die, weil 
fie durch Schriftzeichen der Nomer ausgedrückt 
wurde, den Namen der No mifden erhielt. Man 
fannte die Siffern der Araber nod) nicht; weß— 
halb man die Zahlen durd) Budhftaben be zeichnete. 
Das Wefentliche ihrer Urithmeti€ beruhte auf 
folgenden Punften. 1) Die Momer Hatten fieben 
Hauptyeichen oder Figuren , durd) welche fie alle 
Zahlen ausdrückten. Die Grundbeftandtheile - 
Devfelben waren flinf Buchſtaben, namlid): I. 
V.X. L. und C.; aud welden durch Sufammen: 
ſetzung ID. und ClO. und fonad) die fieben 
Hauptfiguren . entftanden, deren Bedeutung 
4s 5. 106 50. 100. 500. und 1000. war. 
Erſt fpaterbin in den folgenden Jahrhun— 
derten wurde anftatt I0 500... das D. und ftatt 
CJO- 1000. das M. gebraucht. 2) Bey dem 
Numeriren der zuſammengeſetzten Zahlenzeichen 
muß die kleinere Zahl, welche vor einer größeren 
ſtehet, immer von letzterer abgezogen werden. 3) 
Alle Figuren, wodurch die Quantität der Zahlen 
ausgedrückt wird, nehmen unter ſich in einem 
wechſelnden Verhaltniſſe dergeſtalt zu; daß die 
zweyte Figur den Werth der erſten fünſmal; die 
dritte den Werth der zweyten zweymal; die vierte 
den Werth der dritten fünfmal; die fünfte den 
Werth der vierten zweymal; die ſechſte den Werth 
der fünften wieder fünfmal; und endlich die fies 
bente den Werth der ſechſten auch zweymal ents 
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halte. Diefemnach befteht die zweyte Figur V. 
oder 5. aus fünf Einheiten der erften Figur I. 
oder 1.5 die dritte Figur X. oder 10. aus zwey⸗ 
mal V. oder 5.3; die vierte L. oder 50. aus 
flinfinal X. oder 10.5 die fedfte 1D. oder 500. 
aus fünfmal C. oder 100.3 und endlich die fies 
bente CI.). oder 1000. aus zweymal IO. poder 
500. 4) Die Vermehrung der Quantitae ge: 
ſchieht in der Sebung der Figuren ordnungs— 
mafig von der rechten Hand gegen die linfe; 3. 
B. M,D,C,L,X,V,I, oder 1666. 5) Befons 
ders ift in Hinſicht des Gebrauches dev Figur C. 
au bemerfen, daß diefelbe mit verfdicdener Bez 
deutung rechté und links gebraudt werde. Stele 
dieſelbe rechts, wie in der Figur 10.; fo ver: 
mehrt fie die Quantitat der Grundsahl C. oder 
100. fiinfmal, fomit zu 500.; fteht fie links, wie 
die Fique CI.; fo erhoht fid der Werth der 
Grundfigur zehnmal, nämlich gu 1000, 6) Mad) 
der Verficherung des Plinius gahlten die Alten 
nur bis auf Hunderttaufend. Diefe Rechnungs⸗ 
art war im Grunde nichts anders, als eine 
fchriftliche Copie der Fingerredynung der Urgeiten, 
(Arithmetica digitalis), welche das Bedürfniß 
der Menfchen durch die natürliche Vernunft jus 
erft lehrte. Der Menfd) fand an den Fingern 
feiner benden Hande die erften Zeichen yum Aus: 
drucfe der Zahlen. Die Natur hat dem Men: 
fchen zwey Hande, und an jeder derfelben fünf 
Finger gegeben; hierin finden wiv den. Grund 
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Hes von den Rbmern gur Bejeichnung der vers 
mehrten Guantitat angenommenen wedfelnden 
Verhältniſſes mit flinf und zwey. Die Cinhei 
ten drückten fie Durd) die Bahl der einzelnen 
Finger, undin der Schrift durch Stride I von 
4. bid 4. aus; die Bahl fünf durd) dre gany 
Hand, bildlich durch V., welches den erften und 
legten Finger einer Hand andeuten follte. Zwey 
Hände oder zweymal fünf drückten die Zahl von 
zehn Einheiten aus. Man wählte hiegu die Figur 
X, welche gleidfam zwey tibereinander geftellte 
Hande anjeigen follte, und fo weiter. 


Zuftand ber Mufif in diefem Beit: 
alter. 

Unter der Mufif diefes Zeitalters iſt eingig der 
Kirdhengefang, welchen Pabft Gregor der Groge 
auf eine einfadjere Art zurückgeführt, und in 
allen Kirchen einzuführen getradjtet hatte, gu vers 
ſtehen. Diefer Gefang erhielt von demfelben den 
Namen des Gregorianifden, und dauert nod) 
in unfern Zeiten fort. Vor demfelben hatte der Am: 
broſianiſche, welder von dem h. Ambrofius in 
Der Kirdye eingeführt wurde, die allgemeine Auf: 
nahme in derfelben. Mad) Or. Forkels Bemers 
fung c) beftund der weſentliche Unterſchied zwi⸗ 
fden dem Ambrofianifden und Gregorianifden 





c) Joh, Nikol Forkel allgemeine Geschichte der 
Musik. II, B. §. 85.5. 182. et seq. 
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Kirchengeſange davin: daß jener metriſch, diefer. 
(der Gregorianifche) aber ohne Metrum war. 
Her Ambrofianifdhe forderte wegen des zu beobach⸗ 
tender Rythmus und Metrum gefdhicftere oder 
wenigſtens geübtere Sanger; meshalb er gum ger 
meinfamen Volksgeſange weniger brauchbar war. 
Aud) hatte derfelbe durch das Metrum gu viel 
Achnlichfeit mit den griechiſchen profanen Ge— 
fangen, welche man der chriftliden Erbauung 
nadtheilig gu feyn glaubte. Dadurch (cheint Gre: 
gor der Gr, veranlaft worden gu feyn, eine Res 
form mit dem SKirdengefange vorzunehmen, 
welche vorzüglich davin beftund: daß er nidt 
ſowohl neue Melodien einführte; fondern viel; 
mehr aus den alten metrifchen einen Gefang bile 
Dete, welcher eingig ans Tonen von gleidbem Zeit: 
verhältniſſe beftand; fo daß weder Rythmus now 
Metrum bey demfelben ftatt hatte. Gregor 
glaubte: fein Geſang könne bey einer gang unz 
metrifdyen Einrichtung am beften von jedermann, 
er modte nun muſikaliſch oder unmuſikaliſch 
ſeyn, gefungen werden. Derfelbe irrte fid) aud) 
nicht in feiner Meinung ; da die Vereinigung ei- 
ner grofen Menge von Stimmen aud eine grofe 
Maſſe von Ton ausmadyt, welche chen fo wenig, 
alé jede andere grofe Maffe in beftinimtcn ab: 
gemeffenen Zwiſchenräumen leicht und fidjer bes 
wegt werden kann. Rebſt diefem ift es unftrit: 
tig, daß der Kirdengefang durd) die Gregovias 
niſche Singart eine eigene Bre yon HFeyerischtert 
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erhalten habe, und gu feiner eigentlichen ure 
fpriingliden Beſtimmung, nach welcher er. von 
ganzen Gemeinden gefungen werden follte, erſt 
vorzüglich geſchickt gemacht wurde. 


Karl der Große befahl im Jahre 737 die 
allgemeine Cinfiihrung des Gregovianifden Kir: 
dhengefanges; b) wodurch derfelbe aud) yu ten 
teutfhen Bisthimern fam. Zu welder Volk 
kommenheit die Teutſchen es anfänglich in der 
Erlernung dieſes Geſanges gebracht hatten, er— 
zählet uns der Diakon Johannes, c) ein itali— 
eniſcher Schriftſteller vom IX Jahrhunderte. Er 
ſagt: „Die Annehmlichkeit dieſes Geſanges ha— 
ben unter andern europäiſchen Nationen auch 
die Teutſchen und Franzoſen zu wiederholtenmalen 
zu lernen geſucht, allein ächt und unverfälſcht bar 
ben ſie dieſelben nicht behalten können; theils 
aus Leichtſinn; weil ſie Manches von dem ih— 
rigen mit in den Gregorianiſchen gemiſcht; theils 
wegen ihrer natürlichen Wildheit; denn die Kör— 
per der jenſeits der Alpen Wohnenden, die durch 
den Donner ihrer Stimmen ein hochtoͤnendes 
Geräuſch machen, geben die ſüße Modulation, 
die ihnen vorgeſungen wird, nicht zurück; weil 
die barbariſche Wildheit ihrer verſoffenen Gur— 
gel, indem ſie durch Biegen und Wiederkäuen eine 
ſanfte Stimme herauszubringen ſuchet, vielmehr 





b) Eccard. T.I. p. 717. — c) In vita Gregorii 
Magni Cap, 6. Tom. IV. 
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durch ein natürliches Krachen, gleichſam alé vers 
wirrt unter einander tönende Fäſſer, ſteife Laute 
von ſich giebt, und auf dieſe Art die Gemüther 
der Zuhörer, die ſie erquicken ſollte, vielmehr durch 
ihr rauhes Geräuſch aufbringt und verwirret.“ Jn 
verſchiedenen Handſchriften des VIII und IX Jahr⸗ 
hunderts, welche in der ehemaligen Dombiblio⸗ 
thek aufbewahrt wurden, finden wir einige Bey⸗ 
trage zur vaterländiſchen Culturgeſchichte ber Mus 
ſik, durch welche wir zugleich Proben der in den 
erſten Zeiten üblichen Notenſchrift erhalten, wo⸗ 
pon aud) Forkel d) ſchon einige Beyſpiele gelie⸗ 
fert hat. Won den hieher Bezug habenden Hand: 
fchriften gefchieht unten e) die nothige Meldung. 
Bey denfelben finden wir aud) einige Namen aufs 
gezeichnet, nämlich: des Gerune und Engizo, 
welche vermuthlich das Amt eines Domfangers bes 
gleiteten, und die Oblieqenheit hatten, Unterricht 
in der Muſik auf der Domſchule gu geben. 


Aeclterer Zuftand det Arzneykunſt. — 
Karls Beftreben zur Cultur der: 
felben, 


§. 62. 


Aus der Gefhidte der Arzneykunſt ift es be: 
fannt, daß fdon feit dem VI Sahrhunderte 08 





d) Allgemeine Geschichte der Musik. II. Thl. 
Tab. V, Spec. 13, — e) §§. 95. 112, 121 und 
150. 

19 
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eingig Mönche twaren, welche in Teutſchland, 
Frankreich und Ytalien die Arzneykunſt alé eine 
Pflicht der Liebe ausübten. a) Mach dem Ver; 
haltniffe der miffenfchaftlichen Cultur im Allge⸗ 
meinen, welche man in der Periode des tiefften 
Verfalles derfelben bey diefen Menfchen antreffen 
su können, ſchon vorausfegen muß; lage fid 
aud) der Grad ihrer Vollfommenkeit in der Ary 
nenfunde ingbefondere leicht denken. Ber der all: 
gemeinen Unrwiffenheit mufte man diefe Ver: 
faffung nod) al8 eine befondere Wohlthat für die 
Menſchheit anfehen; und darin ſcheint der Grund 
der wiederholten Gefebe und Verordnungen yu 
licgen, welche e6 den Cathedralftiftern und Mon: 
cheklöſtern beyderley Geſchlechts gu einer ihrer 
vornehmiten Pflichten madten : Hofpitaler bey 
ihren Kirden anjulegen, und zu unterhalten, 
Die Arzneykunde gehorte daher in dieſer Periore 
unter die vorzüglichſten Geheimniffe der Geiftltd: 
feit, welche bey dem im ganzen Mittelalter fo 
unverfennbaren Hange gum Wunderbaren nod 
mehrere Yahrhunderte darnach im auéfchliefen: 
den Befigke der Ausübung blieh, Die im Mittel: 
alter befannten fogenannten Lolfharde, Allexia— 
ner und Celliten waren approbirte Aerzte, Wund— 


Ce EE ED . 


a) Kurt Sprengel, Versuch einer pragmatischen 
Geschichte der Arzneykunde, II. B. p. 386. 
§. 2. 
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ärzte, Krankenwärter und Todtengräber, aber 
auch zugleich die unwiſſendſten Menſchen. b) 


In dieſem traurigen Zuſtande traf Karl der 
Gr. die Arzneykunde an. Derſelbe war nach 
Eginhards Bemerkung c) fiir ſeine Perſon Fein 
großer Freund der Aerzte. So ſehr ſich Karl die 
Wiederherftelung der verfallenen Wiffenfchaften 
und Kiinfte im Allgemeinen angelegen fenn lief; 
fo lange zögerte ev, fich diefer in den tiefften Verfall 
zum Nachtheile der Menfehheit gerathenen Kunſt 
mit Nachdruck angunehmen, welches bey den bez 
fannten Einſichten und dem ernfiliden Willen 
diejes Regenten nad) Möglichkeit alles Gute fiir 
feine untergebene Reidhe gu thun, wohl eher und 
ein3ig auf Rednung der Unwiſſenheit feiner ihr 
unigebenden Zeitgenoſſen, als auf deffelben Gleich⸗ 
gültigkeit zu ſchreiben ſeyn dürfte; deffen unges 
achtet fühlte Karl endlich dieſes Gebrechen, wel⸗ 
ches ihn in dem letzten Jahrzehnte ſeines thätigen 
Lebens 805) zu dem Entwurfe jenes Capitulars 
zu Thionville bewog, durch welches er ſich um 
die Arzneykunſt beſonders verdient machte. In 
dieſem Capitular d) verordnete er: „daß in Bus 
kunft auf allen Cathedral: und Kloſterſchulen nebſt 
andern Wiſſenſchaften aud) die Arzneykunſt ges 





b) Cramer V. Th. I. B. S. 497. — ©) In vita 
Car. M. Cap. ee. p. 106. — d) Baluz, Cap. 
Keg. Franc. Vol,.1. P- 4a 
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lehrt werden folle.” Diefe Verordnung ſcheint 
nad) dem Geifte de8 Beitalters um fo zweckmä⸗ 
figer; da die Domftifte und Möncheklöſter ohne: 
hin gum Unterhalte dev Hofpitaler fiir arme 
Kranfe und Prefhafte jeder Art verpflichtet 
waren. 


Karls Verordnung war allgemein; es läßt 
ſich daher nicht zweifeln: daß dieſelbe auch bey un⸗ 
ſerm Domſtifte und anderen vaterländiſchen Mone 
cheklöſtern nach dem Willen des Geſetzgebers in 
Vollzug gebracht worden ſey. Egilward, welcher 
nach Eccards Meinung e) vorher die Stelle eines 
Notars bey Karl dem Großen verſehen hatte, 
war in dieſem Zeitpunkte Biſchof zu Würzburg. 
In einer Handſchrift der ehemaligen Dombibliothek 
f) zu Würzburg vom IX Jahrhunderte finden 
wir eine Probe der damaligen ReceptirEunft und 
Heilmethode Hurd) die WAngabe eines Univerfals 
mittels, welches in einem aus 53 verſchiedenen 
Krautern und Wurzeln zuſammengeſetzten Puls 
ver befteht; die Wuffchrife lautet alfo: ,,Pulvis 
contra omnes febres et contra omnia vene~ 
na, et Omnium serpentium morsus, et ‘con- 
tra omnes angustias cordis et corporis.“ 
Das Geheimniß diefes Wundermittelé hat Eccard 
in feinen oftfranfifdhen Commentarien g) aus 


e) Franc, Or. Tom, I. p. 654. — F) Siehe un- 
ten §. 106, Cod, n. V. — g) Franc, Or, Tom, 


II, p. 960. 
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dieſer Handſchrift bem Wißbegierigen bekannt ge: 
macht. Uebrigens finden wir kein urkundliches 
Denkmal, aus welchem wir die Namen unſerer 
erſten vaterlaäͤndiſchen Aerzte erſehen könnten, 
welche nach der im Mittelalter allgemein herr⸗ 
ſchenden Sitte theils Glieder des Domſtiftes, 
theils Mönche in den Klöſtern waren. 


Hilfsmittel zum Unterrichte. — Bü— 
chervorrath in dieſem Zeitalter. 


9. 63. 

Eines der wichtigſten Hinderniſſe der Be⸗ 
forderung der wiſſenſchaftlichen Cultur in dieſem 
Zeitalter war der Mangel oder wenigſtens die 
große Seltenheit der Bücher, welche dem Lehrer 
und Lernenden als unentbehrliche Hilfsmittel beym 
Unterrichte dienen konnten. Mur Wenige ver: 
ſtunden ſich auf die Kunſt zu ſchreiben, und eben 
darum waren dieſe Wenige größtentheils im Dien: 
ſte der Großen, der Könige und Kaiſer, um die 
Urkunden auszufertigen, welche die vorfommen: 
den Reichs-und Privatgeſchafte nothwendig mad: 
ten; dabey blieb wenig Zeit zum Bücherſchrei— 
ben übrig. Nach dem Maaße der Seltenheit ſtieg 
der Werth der vorhandenen wenigen Bücher auch 
fo hoch; daß dieſelben unter die koſtbarſten Ge: 
räthſchaften gerechnet wurden. Der große Biiz 
chermangel dauerte ſo lange, bis endlich bey den 
Mönchen die ſonſt als Hauptbeſchaäftigung in den 
Klöſtern eingefiihrte Handarbeit gum Theile abge: 
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fhafft, und die Anordnung getroffen tourde : dap 
wenigſtens ein Theil der Mönche das Bücherab⸗ 
fdreiben als eine Hauptbeſchäftigung anſehen 
mußte. Der Zeitpunkt, in welchem dieſe wohl⸗ 
thätige Verfügung allgemeiner in Ausübung kam, 
faͤllt in die zweyte Hälfte des IX Jahrhunderts. 


Aus demjenigen , was wir im Verhergehen: 
‘Den von dem Zuftande und Umfange der Gelehrs 
famfcit in diefem Zeitalter im Wllgemeinen ans 
gemerfet haben, (aft fic) leicht auf den Umfang 
der auf unferer Domſchule vorgetragenen kehrge⸗ 
genftande, und daraus weiter ſchließen, weſſen Jn: 
halts die damals zum Unterrichte gebrauchtenBü— 
cher geweſen ſeyen. Der Büchervorrath befdyrant: 
te ſich daher einzig auf ſolche, welche dad Nöthigſte 
der Religionsgeheimniſſe und ihrer Erklärung 
enthielten, oder aber gum Unterrichte in den ſo— 
genannten fieben frenen Künſten dienten. Unter 
Die Zahl der erften gehörten die Codices der Coan: 
gelien, Epiſteln, Pfalmen; die Schriften der 
Apoftel und Kirdenvater. Zum Unterridte in 
den freyen Kiinften, welche inf neunten Jahrhun: 
dDerte allgemein nad) dem Studierplane ded ge: 
lehrten Abtes Rhaban gelehrt wurden, benubte 
man die fiir die eingelnen Theile derfelben von den 
alten Kirchenvätern verfaften wenigen Sdrifter, 
befonders Iſidors befannte Werfe: De Arte 
grammatica und deffelben Synonima; dann bie 
Werke des berühmten Beda und anderer. 
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Die bisher gemachten allgemeinen Bemer: 
fungen finden wir aud) in unferm Baterlande 
Durd nod) vorhandene Denkmähler beftatigt; 
wir glauben daher: daß es jedem Freunde der 
vaterlandifchen Culturgeſchichte, jedem Forſcher 
des Alterthums nidt unangenehm feyn twerde, 
Die Refie der altefien Werkzeuge gur Cultur der 
aus ihrer erften Kindheit ſich entiwicelnden vater: 
ländiſchen Gelehrfamfeit hier ing Andenfen zu— 
rückgeführt gu finden. Diefe beftehen in einem 
Shake vor feltencn Manuferipten, welche ebez 
Dent Der als wahrer Beförderer der vaterlandt: 
fchen wiſſenſchaftlichen Cultur befannte Dome: 
chant und nachheriger Fürſt-Biſchof Chriftoph 
gran; von Hutten zwiſchen den Jahren 1715 und 
1723 durch einen glücklichen Zufall unter dem 
Dadfiuble der Domkirche entdeckt hatte, wo diez 
felben vermuthlid) feit bem Schwedenkriege vers 
borgen lagen. Hutten lief hernad) den vorgefun: 
denen Scag durd) unferm befannten gelehrten 
vaterlandifdhen Geſchichtforſcher Eccard in Ord: 
nung bringen, und es ift keinem Zweifel unter: 
tworfen: daß derfelbe den groften Theil diefer 
Manuferipte aud) diplomatifd) bearbeitct habe; 
welches die forgfaltige Benutzung derfelben in 
feinen oftfranfifden Commentarien, und die auf 
einigen Manuferipten von deffelben eigner Hand 
bengefegten Anmerfungan berwahren. Won bent 
Seitpuntte ihrer Entdeckung an wurden diefelben 
in der Bibliothek des nun aufgeldften Domſtif— 
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tes gu Würzburg aufbewahrt; nad) der einge: 
tretenen Safularifation aber der jet grophersog: 
licen würzburgiſchen Julius-⸗Univerſitätsbiblio— 
thek zugetheilt. | 


Her Verfaffer hatte diefe ſchätzbaren Monu— 
mente des Wlterthums vermog feiner vorherigen 
Hienftverhaltniffe, viele Yahre unter Verwah— 
rung, und erbhielt hiedurd) die Gelegenheit, näher 
mit denfelben befannt gu werden; weshalb er 
folche fchon vor mehreren Jahren einer genaueren 
diploinatifchen Prüfung und Beſchreibung würdig 
fand, und in dieſer Hinſicht dieſelben bearbeitete; fo 
viel es thin die ubrigenDienftverhaltniffe erlaubten. 
Gon diefer, und einer nachherigen weiteren Be: 
arbeitung follen hier die Refultate, in fo fern dies 
felben dem Plane diefes Werkes angemeffen find, 
mitgetheilt werden; in diefer Rückſicht ift nur 
nod) ju bemerken: daß das Hauptaugenmerf auf 
den diplomatifchen Werth und die hie und da daz 
rin befindliche hiſtoriſche Monumente ohne befons 
dere Berückſichtigung des Sachinhaltes gerichtet 
fey; daher tir dieſelben nach ihrem aus diplo⸗ 
matifden Merkmalen entweder beftimmeen oder 
muthmaßlichen Alter nad) Yahrhunderten an: 
führen, und mit einigen geſchichtlichen flüchtigen 
Bemerkungen begleiten werden. Hier liefern wir 
einsiveilen Nachrichten von denjenigen Manuſcrip⸗ 
ten, deren Entſtehung von den älteſten Seiten bid ind 
X. Jahrhundert, und deshalb nach unferm Plane 
in die erſte Periode der Chorographie fällt. 
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Hie alteften Manuferipte vor dem 
VIII. Sabrhunderte. 


§. 64. 

Zu ben alteften Manufcripten der vormaligen 
Dombibliothel rechnen wir diejenigen,tweldye durch 
ihre Schriftart und andere diplomatifde Kenn: 
seichen entſchiedene Charaftere fiir ein höheres 
Miter, als jenes des VIII. Jahrhunderts ver: 
rather. Bon diefer Art fanden wir nachfolgende : 


I. Codex J—— 


In der — ie N. 93. — Univ, Bibl, junds? 


Mscr. in Fol. N. 


Deri evften — behauptete ſonſt unter den vie⸗ 
fen ſeltenen Manuſcripten der vorigen Dombiblio— 
thek in Hinſicht des Alters und Inhaltes der foges 
nannteCodex Theodosianus, oder das Rechtsbuch 
Alarichs, welches die bekannte weſtgothiſche Bes 
arbeitung der römiſchen Geſetze in ſich faſſet. 
Dieſes koſtbare Ueberbleibſel des Alterthums 
wurde zwar nach der Säculariſation mit den 
übrigen Manuſcripten der Dombibliothek jener 
der Julius-Univerſität einverleibet, welches aus 
dem Werkchen des gelehrten Profeſſors Dr. Gott⸗ 
lieb Hufeland a) erſichtlich iſt. Allein daſſelbe 





a) Vorlaufige Nachricht von den juristischen 
Schitzen der Wiirzburger Universitats-Biblio- 
thek, besonders dem Rechtsbuche Alarich’s, 
Bamb, u. Wiirzb. 1805. 
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ift nad devim Jahre 1806 vorgeqangenen Re: | 
gierungsveranderung von dem damaligen königl. 
baieriſchen General⸗Landes-Commiſſariate wie— 
der aus der hieſigen Univerſitäts-Bibliothek zu— 
rückgefodert worden; wodurch dieſelbe außer dem 
Beſitz dieſes koſtbaren Eigenthumes bishieher 
geſetzet blieb. Kurz nad) der eben (§. 63) ans 
gemerften Entdeckung der Domftifts s Manus 
fcripte, fhonim Yabre 1723. lieferte Schannat b) 
eine kurze Nachricht von diefer feltenen Hand: 
ſchrift nebft geftodjenen aber tibel gerathenen 
— I welche das Weſentliche des Chaz 
Mekters ber Urſchrift gänzlich verläugnen, wie 
ſolches Dr. Hufeland in der angeführten Schrift 
c) richtig bemerket. Eccard macht in dem erſten 
Tome der oſtfränkiſchen Commentarien, d) wel: 
der im J. 1729 erfdhien, im Vorbeygehen die 
geſchichtliche Bemerkung, oder vielmehr die Ere 
öffnung feiner Muthmaffung von der Art , wie 
dieſes koſtbare Manufeript nad Würzburg ge: 
fommen ſeyn möchte. Gr halt nämlich dafür: 
daß der erſte würzburgiſche Biſchof der h. Bur: 
kard denſelben von Rom mit ſich nach Würzburg 
gebracht habe; weil in dieſem Zeitalte die geiſt— 
lichen Perſonen nach römiſchen Geſetzen lebten, 
welche der Theodoſianiſche Coder in ſich faßte; da 
bekanntlich die Juſtinianiſche Geſetzeſammlung 








b) Vind, Lit. coll. I. p. 298. — c) — — d) 
Tom. I. p. 522, 
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imOceident nod nicht angenommen war. Cec: 
card laßt fich bieben in feine nahere diplomati: — 
fche Priifung dieſes Manuferiptes ein, fondern 
ſchließet einsig mit dev Gemerfung: daß die fer 
Coder, wenner nidtalter, als die Flor enti: 
nifhhenPandecten fey, doch gewiß fiir gle id 
xeitig mit denfelben gehaiten werden müße. 


Aus dem Schannat führet der gelehrte Ube 
Beßel in der Gottweiher Chronif e) v. J. 
1732 DdiefenCoder, jedod) einzig als Beyſpiel der 
Halbuncialfehrift ohne weitere Nachrichten an. 
Unter dem verdienten Fürſtbiſchofe Friedrid) Karl 
von Schönborn mufte der als Profeffor und 
Schriftſteller befannte gelehrte Ickſtadt im Jahre 
1735 den würzburgiſchen Theodoſtianiſchen Coder 
zum Behufe der im Jahre 1736 veranſtalteten 
Ritteriſchen Ausgabe bearbeiten. Ueber die 
Schickſale und den Werth dieſer Bearbeitung 
giebt Hufeland f) in dem angeführten Werke um: 
ſtandlicheren Aufſchluß. Das Reſultat dieſer Ar: 
beit benutzte hernach Ritter bey der bemerkten 
Ausgabe des Codicis Theodosiani, in welcher 
er cine weitläufigere Beſchreibung unſers Manu: 
ſeripts, nebſt mehreren in Kupfer geſtochenen 
Schriftproben geliefert hat. Allein dieſe fielen auch 
fo fehlerhaft aus: daß jeder Sachkenner in den: 
ſelben die Annäherung der Urſchrift eben ſo frucht⸗ 


— — — — 
e) Tom. I. p. 16, — f) p. 39. 
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los ſuchte, als der Gelehrte durch die Vergleis 
chung des Inhalts feine Forderungen vergebens 
au befriedigen trachtete. 


Diefe Umſtände beftimmeen den gelehrten Or. 
Hufeland, diefes foftbare Manufeript einer new: 
erlidjen genaucren Priifung und Vergleichung 
gu unteriverfen, und liber das Refultat derfelben 
bem gelehrten Publifum cine vorlaufige Mad: 
rid)t in dem oben angeftihrten Werke um J. 1805 
mitzutheilen, welche vorzüglich fid) mit der Un: 
terſuchung der äußeren diplomatiſchen Merkmale 
dieſes Coder beſchäftiget; weshalb wir, da der 
Verfaſſer hiebey die größte Genauigkeit beobach— 
tete, das Weſentliche nur ausheben, und neben: 
bey unfere eigene Vemerfungen dem Lefer mit: 
theilen wollen. 


Diefer Coder gehört nad der Vierung derBlät⸗ 
ter unter die längliche Quartform, wie folde in 
vielen alteren Handfebviften angetroffen tvird. 
Die Blatter meffen nad) ihrer Hohe 12 würzbur— 
ger Zolle, und g in der Breite; die Dicke des Mar 
nuferipts ift ohne Cinband 4 Zoll, und mit dem: 
felben beynahe 53 Zoll. Nach einer von und 
ſchon vor langerer Zeit geſchehenen Abzählung der 
Blatter belief ſich die Zahl derſelben im Ganzen 
auf 285; nad) Hufelands Abzählung in Quaters 
nionen, welche ordentlicher Weife aus vier Hau: 
ten, folglid) aus 8 Glattern oder 16 Seiten Ve: 
ftehen follen, und bis auf 44 fortlaufen; müßte 
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aber nad Abzug der Quaternion I, welche gang 
fehlt, und dev bey Quatern. XI fehfenden dren 
latter, und endlich bey den Quat. XXII und 
XXXV abgangigen feds und nodal zwey 
Blättern die angegebene Blätterzahl der Quaters 
nionen auf 333 erhöht werden. Bey dem der: 
maligen Ahgange des Manuferiptes felbft können 
wir uns von dem dieß⸗ oder jenfeitigen Irrthume 
niche mehr tiberzeugen. Mad) Hufeland’s Vemer: 
Fung ift das Pergament ungleidformig, nur 
wenige Haute find dünn; dagegen die meiften dick 
und ftarf, haufig narbig, und auf der äußern 
Seite Spuren von Löchern, in welden die Haare 
wurzelten. Gang weiße Blatter trifft man feine 
an; die meiften find wie bom Rauche gelb, meh: 
rere bräunlich, mandmal bis zur Schwärze 
ſchmutzig. Uebrigens ift dag Pergament gang in 
dem Zuftande de leichten Zuſammenſchrumpfens, 
welcher die alten Handſchriften auszeichnet. Alle 
dDiefe von Hufeland anaegebene äußere Merkmale 
fanden wir bey ehemaliger Einſicht diefer Hands 
ſchrift ſchon beftatigt. 


Her Fert der XVI Bücher bes Codicis 
Theodosiani, welder auf der Riickfeite des zwey⸗ 
ten Blattes anfangt, und nad) Hufelands Anz 
gabe auf der XXIII. Quaternion fid) endigt, 
nahm nad) unferer Abzählung 167 Blatter ein. 
Die folgenden 25 faffen die Movellen des 
Theodofius, und darauf 32 andere, die 
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Movellen des Valentinians. Die Moz 
veller des Marcianus nehmen 11 Glatter, 
bes Majorianus 8, und jene des Severus 
nur ein cingigeS Blatt ein. Die Snftitutionen 
des Gajus durdlaufen 16 Blatter; den Be-⸗ 
ſchluß diefeS Coder madden die Sentenzen 
des Paulus, welche 71 Blatter füllen. Unz 
ter diefen ift, wie Hufeland bemerft hat, die 
Quaternion XX XIX falfd) nad) Quat. XLIII 
eingeheftet, und ubrigens faft jede Quaternion 
auf der Rückſeite des letzten Blattes von dem 
Schreiber durch ein Q mit einer Zable bezeids 
net. Diefer Coder hat auf jeder Seite nur eine 
Columne, welde aus 28 bis 29 Zeilen befteht, 
und außerhalb mit: einem leeren Rande verfehen 
ift, welder oben ungefähr 3, unten § 3oll zur 
Hohe, an den beyden Seiten aber auswärts tiber 
2 Zolle, einwarts gegen die Heftfalze die Halfte 
sur Breite hat. Die Linien find in gleiden Paz 
ralellen gezogen. Sur Erleichterung der rechte 
winklichen Haltung und des Ebenmaaſes der Linien 
wurden die gufammengelegten Quaternionen am 
Guferften leeren Rande mit Pu nfte in perpens 
difularer Richtung durdftoden, und hernad 
zwiſchen eben diefen Punften auf die ausgebreis 
tete Haut die horizontalen fiir beyde Seiten in 
durch Die Fal ze laufenden Linien fiers gezogen. 
Die Breite der Schriftcolummnen wird auf beyden 
Seiten und gwar auf der äußern Nandfeite inner: 
halb der durdftodenen Punkte durd) gesogene 
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Perpendifularlinienabgefdnitten; weshalb 
- Bie horijontalen allenthalben tiber die Schriftco- 
lumnen hinausgehen. Der Schreiber verfolgte übri⸗ 
gens bey der Auftragung der Vuchftaben mit 
vieler Genauigfeit dieſe horizontalen als Schrift—⸗ 
baſis, und brachte durd) die beobadhtete gleidye 
Hohe derfelben faft durchgehends richtige Paraz 
{ellen Hervor; woraus fid) die Unrichtigfeit der 
Schannat'ſchen und Ritter'ſchen Sehriftproben 
ergiebt, welche eine durchaus frumme und uns 
aleiche tiber und unter der Linie abweichende 
Schrift vorftellen. Die urfpriinglide Tinte vers 
for allenthalben ihre erfte Schwärze, und er: 
ſcheint nun durchaus braun oder fehr gelblich ver: 
blaßt, und fallt nur an wenigen Orten in’ Grauz 
fiche. Alle Hauptrubrifen und Schlüſſe find mit 
rother Zinte, mehr in das Orange fallend, bid: 
weilen braun und roth abmedfelnd gefdrieben. 
In der Mitte find wenige Ynitialen braun und 
roth gemahlt. | 


Schannat, Beßel und Ritter feben den Chaz 
racter diefer Handſchrift unter dieCategorie der rei: 
nen Nalbuncial; allein Hufeland bemerft rid: 
tig: daß die Schriftzüge offenbar den Uebergang 
von der älteſten Uncialſchrift zur Semiun— 
cial verrathen, welche, nad) Sdonemann,f) vont 





f) System der allgemeinen Diplomatik, I, Th. 
S. ag. ’ ‘ 
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ſechſten bis ind neunte Jahrhundert in verſchie⸗ 
denen Abftuffungen die gewöhnliche, wo 
nicht gar die ausſchließlich gebräuchliche war. 
Die Hauptſchrift des vorliegenden Manuſcripts 
bleibt ſich in dem Character durchgängig gleich; 
nur haben einige Seiten weitere, andere aber 
engere Paralellen für die Kernſchrift, von welder 
fid) wenige Buchſtaben unter die Linie neigen. 
Der hievon ganz abmeidende Character der auf 
dem letzten Blatte befindlichen Schrift iſt dic Fols 
ge einer fpateren Reftauration, von welder weis 
fer unten Meldung gefdhehen wird. 


Mach Hufelandé richtiger Bemerfung treffen 
wir in der Urfchrift unferes Codicis nachſtehende 
wahre reine Uncialen an: B mit dem obern 
fleinen Ringe; C mit dem obenangefebten dicken 
Puncte; das runde E mit einem Nalbmonde und 
der aus der Mitte gehenden Sunge, nebft dem 
oben angefebten dicfen Puncte; wobey nod) befons 
ders au bemerfen: daß folded nie mit einem 
Auge angetroffen werde. Die Budftaben F. G. 
I. N., welche fogar noc zuweilen oben mit dem 
ſcharfen Abſchnitte der Rapitalen wverfehen find, 
während dem tibrigens das I niemals die Paras 
rellen der Kernfcrift überſchreitet. Die Budhfta: 
ben P.R.S. T. in perpendicularer Richtung oh⸗ 
ne Meigung auf die rechte Seite; das S mit dem 
oben angefegten dicfen Puncte; die Buchftaben 
Xund Y naheren fid) der Kapitalform, dod) mit 
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oben rund adfallenden Schenkeln, und bad X 
nebft diefem mit Bem oben angefebten dicken 
Puncte. Die Budhftaben F. G. und P find die 
eingigen, welche unter die Linie geben; F und P 
in fenfredjter Richtung, G aber mit einer faft 
unmerfliden Ausweichung gegen die linfe Seite. 
Unter die Bahl der reinen Uncialen glauben wir 
aud) das von Hufeland, unter die der Munis— 
Felform annahernden Charactere aufgenommene 
Doppelt gewolbte M redynen zu fonnen; weil die 
von dem gemeldten Gelehrten ausdrücklich ans 
gegebene doppelte Wolbung enticheidend fiir den 
Uncial⸗Charakter fpricht, welcher erft durd) die 
fucceffive in unferer Handſchrift aber nod) nidhe 
bemerkbare Umwandlung der beyden gewolbten 
Seitenſtriche in die Perpendicular-Richtung die 
Annaherung zur Minusfelform erhält. 


Mad) Hufelands weiterer Bemerkung naheren 
fid) auger dem Budftaben M gang ridtig nad: 
ftehende Budftaben der Minuskelform; nämlich: 
a. d. h. I. q. und u. Unter diefen find d. und h. 
noch nicht gerade, ſondern links gebogen; beſon⸗ 
ders gleicht das d. unſerer kleinen teutſchen 
Schrift. Das q. fällt gerad unter die Linie herab. 
Uebrigens wird der Diphthong ae nicht vers 
ſchränkt, fondern immer durd) zwey abgefons 
derte Buchſtaben ausgedrückt. 


Abbreviaturen ſind in Ueberſchriften und Un⸗ 
terſchriften gewöhnlich, und werden durch einen 
20 


306 


Strich oder einen an den Enden umgebogenen 

Cireumfler über der Linie, fehr felten durd 

5. in der Linie bezeichnet. Im Texte iſt der Res 

gel nach gar eine, bis auf ue in que, welche 

Durd) einen oben am Buchftaben gq: ftehendm 

Punct ausgedriicft tvird; dann 'T nach dem N, 
mit deſſen febten Schenkel jenes zuſammengezo— 

gen ift. Die abgekürzte Endſylbe us trifft man 

ſehr felten durd) ein oben am Buchſtaben ange: 

festes Comma ausgedrückt. Endlich ift am Ens 
be einer Seile zuweilen ‘ein Buchytabe , welder 
nicht mehr in die Zeile hinein gieng, durch einen 
Strid) oder Civcumfler tiber der Linie angezeigt 
A fer dieſem find vielleidht nur nod zwey bis 
drey Stellen im Terte anjutreffen, bey welchen 
Abkürzungen eines Wortes fratt haben. 


Abgekürzt find die Worte in der Regel gar 
nidt; aber haufig find fie dod) durch Fleine Zwi— 
ſchenräume richtig getrennet. Theilungszeichen 
finden fich gar feine; Interpunctionen wenige, 
nämlich blos Puncte, twelde gurveilen haufig 
da gebraucht werden, ivo wir nur ein Comma 
fesen; ja manchmal aud) zufällig da, wo gar 
fein Interpunctionszeichen hingehöret; wobey 
zu bemerken: daß die Setzung deſſelben immer 
oben an dem Buchſtaben geſchieht. 


Als eine Seltenheit bemerket Hufeland den 
Gebrauch der Seitenrubriken, welche man be— 
ſonders in den erſten neun Büchern des Theodo— 
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ſius beygeſetzt findet. Sonderbar ift es, daß die 
dem Lerte hie und da und gwar nicht ſelten bens 
gefebte Noten, welche vollfommene Aehnlichkeit 
mit den Tironiſchen haben, der Aufmerkſamkeit 
des gelehrten Hufelands entgangen ſind. 


Mad) den von Hufeland ſorgfältig und rid: 
tig angegebenen diplomatifden Merfmalen, ge: 
hort dieſer Coder aufs wenigſte ing fiebente Yahre 
Hundert, vielleid)t gar in den Anfang des fechs 
ften, wodurd) Eccards ſchon lange vor Ritter 
gcfalltes Urtheil liber das Alter diefer Handſchrift 
beſtätigt wird; indem derſelbe wie Hufeland es 
ſelbſt anführt, uns ſagt: daß oftgenannter Codex 
Theodosianus, wenn er nicht alter als die Flo: 
rentiniſchen Pandecten ſey, dennoch gewiß für 
gleichzeitig mit denfelben gehalteu werden miiffe.g) 


Unter den Merkmalen der ſpäteren Behand⸗ 
lung diefes Coder verdient in der Hauptſache bes 
fonders die Reftauration der letzten Seite anges 
merft gu werden, Diefe wurde nad) Hufelands 
Bemerfung ganz abgefrakt, oder vielmehr ab: 
getvafden, und hernach von einer jlingeren Hand 
mit einer vollig gleichfarbigen Tinte im Charafter 
einer unverfennbaren Minusfel de8 VIII. Jahr⸗ 
hunderts überſchrieben. Die von Ritter geliefers 
ten Proben diefer reftaurirten Schrift find fo feh⸗ 





g) Fr. Or. Tom. I. p, 5aa. 
7 20 * 
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ferhaft: daß man hieraus unmöglich den wahren 
Charafter derfelben abnehmen fann. Unterdeffen 
fcheint diefe reftituirte Schrift derjenigen am mei: 
fien gu gleichen , welche Mabillon h) im dem qu 
Zeiten Karls des Gr. ausgefertigten Diplome 
für den Abt Meginarius geliefert hat. 


Der Cinband befteht aus zwey fingerdicken Ci: 
chenbrettern, welche mit einent ftarfen Leder tiber: 
zogen find. Hol, und Leder find fehr von Wür— 
mern durchfreſſen, und das [e&te auch ſtückweis 
abgeriffen. Wn Cinbande ift cine eiſerne Kette 
zum Anſchließen befeftigt, Wir haben übrigens 
den ähnlichen Fall Bob bey vielen antern 
Manuferipten der vormaligen Dombibliorhel bes 
merit, welche die Spur einer ehemals daran 
befeftigten Kette tragen. i) Auf dem Ricken ſieht 
man in rect ſchwarzen Capitalen die Aufſchrift: 
Theodosiug de Legibg. Auf dem obe— 
ren Deckel des Einbandes befinden fid) die Worte 
Originalia Legum, welclche in (charfen, 
geraden, ganz genau 3ufammenhangenden, go: 
thiſchen Charafteren aufgetragen find. Aehnliche 
(nad) Hufelands Meinung in Holzſchnitten abge: 
druckte) Titel finden fid) bey nod) vielen andern 
Manuferipten der Dombibliothef, welches wahr— 
ſcheinlich eine Folge der im J. 1189 vollendeten 
erften Erbauung der Oomfirdye von Steinen un: 





h) Supplem, fol, 70. — i) S. unt. §. 77. 
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ter dem Biſchofe Gottfried * Piſſenberg ſeyn 
e 


mag, die nothwendiger Weiſe aud) Veranderun: 
gen in dem Münſter der Domkirche nach ſich ge⸗ 
zogen, und eine neue Anordnung der Dombiblio— 
thek veranlaßt hat. Uebrigens iſt es ganz ſicher: 
daß die bey der Auflöſung des Domſtifts beſtan— 
dene Numerirung ſämmtlicher Manuſcripte, und 
die Anſchaffung neuer mit braunem Leder über—⸗ 
gogenen Futterale fiir die foftbareren unter dem 
ehemaligen Domdechant, nachherigen Fürſtbi— 
ſchof Chriftoph Franz; yon Hutten, und zwar unz 
ter der Leitung unfers verdienten vaterländiſchen 
Geſchichtsforſchers Eccard geſchehen fey. 


Hem vaterlandifchen Geſchichtsforſcher tare 
es allerdings intereffant yu wiſſen, durdy welche 
Veranlaffung diefes foftbare Manufeript nad) 
Würzburg gefommen fey; allein wir fonnen die 
WiFbegierde deffelben sur Zeit aus Mangel vor— 
gefundener urfundlidder Nachridten nod nicht 
befriedigen. Wir müßen uns einzig mit Vers 
muthungen begnügen, welche verfchicdene Ge— 
lehrte hierüber gefaſſet haben. Eccard vermu— 
thet: daß der h. Burkard dieſe Handſchrift mit 
ſich von Rom nad) Würzburg gebracht habe; 
weil die Geiſtlichkeit in dieſem Zeitalter nach rö— 
miſchen Geſetzen gelebt haben, und die Juſtinia— 
niſche Geſetzeſammlung im Occident noch nicht 
angenommen geweſen ſeyn ſoll. c) Allein Mite 















J 
— 





i) Fr, Or. Tom. I. p, 522. — 
oye 
we OS 
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ter madt in dWorreden zum erſten und ser: 
ten Theile des Codicis Theodosiani den wichti— 
gen Einwurf: daß vor der Mitte des achten Jahr: 
hunderts, in welder Zeit Burkards Reifen nad) 
Ytalien gefchehen find, aud) diefe Geſetzeſamm— 
{ung in Stalien nod) nicht gegolten habe; fon 
Dern die Epoche ihrer Annahme erft nad) Karls 
des Grofen Zeiten einfalle. Hiedurd) wird ber 
Grind der Eccardiſchen Vermuthung ganzlid 
gehoben. Mitter aufert dagegen eine anbdere 
VGermuthung; indem er daflir halt: dap diele 
Handfahrift aus dem königlichen Archive an ee: 
nen Comitem des weſtgothiſchen Reiches geſandt 
worden ſey. Allein ſo wenig Ritter dieſe Ver— 
muthung mit Gründen auf der einen Seite un— 
terſtützet; eben ſo wenig giebt derſelbe auf der 
anderen Seite einige Aufklärung über die ur— 
ſprünglichen Verhältniſſe dieſer Handſchrift zu 
unſerem Vaterlande. Daß übrigens dieſes Ma— 
nuſeript nicht ſchon durch den lheiligen Kilian 
nach Würzburg gebracht worden ſey, ſtimmen 
wir in Hufelands Meinung vollkommen ein; ob 
wohl fid) aus hiſtoriſchen Griinden nicht per 
feln (aft: daß in dem Grabe des h. Kilians 
wirklich Biicher gefunden worden feyen; wort 
ber wir unfere Meinung in der Folge dem ke— 
fer eroffnen werden, 


Die Widhtigfeit und Koſtbarkeit diefes Ma: 
nufcriptes fceinet uns nothwendiger Weiſe aul 
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die vorauszuſetzende Vermuthung zu führen: daß 
daſſelbe in jedem Falle durch keinen Privatmann, 
ſondern vielmehr und einzig durch vornehme öf— 
fentliche Perſonen nach Würzburg gebracht mers 
den konnte. Hauptfadlid) können wir ur die— 
ſer Hinſicht Hufelands Meinung: daß dieſer Co— 
Der durch den würzburgiſchen Domſcholaſter Stez 
phanus nach Würzburg gekommen, und hernach 
nebſt anderen ſeinen Büchern der Domkirche ver⸗ 
macht worden ſey, nicht beyſtimmen; gleichwie 
auch in der von Hufeland angeführten, wirklich 
vorhandenen von ifm aber in der Univerſitäts⸗ 
Bibliothek nicht vorgefundenen Handſchrift die⸗ 
ſes Stephanus (von welcher wir unten bey den 
Manuferipten des X Jahrhunderts Erwähnung 
machen werden) nicht der geringſte Beytrag zur 
Beſtätigung ſeiner Vermuthung anzutreffen iſt. 
Hufeland behauptet ſelbſt: x) daß dieſe Hand— 
ſchrift ehemals zum öffentlichen Gebrauche ver— 
fertiget worden ſey. Eben daher entſteht die 
nächſte Vermuthung: daß dieſelbe ihrer Beſtim— 
mung gemaß aud) nur unter dev Aufſicht öfſent—⸗ 
licher Perfonen verwahret geblicben fey, yon wel: 
chen nicht yu verniithen ift: daß ſie ein fo koſt— 
bares Manufeript einem Privatmanne auf irgend 
eine Urt überlaſſen fonnten. In diefer Vor: 
ausfebung glauben wir mit größter Wahrſchein⸗ 
lidfeit annehmen zu können, daß diefes Manus 





k) Op. all. p. 27. 
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feript durch cinen der älteren würzburgiſchen Bt: 
ſchöfe nach Würzburg gekommen fey, welcher ents 
weder mit dem königlichen oder päbſtlichen Hofe 
in engerer Verbindung ſtand, und dadurch die: 
fer Coder als cin ausgezeichnetes Geſchenk er: 
hielt. 


Gey der genaueren Ueberſicht unſerer vater⸗ 
ländiſchen Annalen finden wir keinen Biſchof, 
bey welchem die vorausgeſetzten Verhältniſſe 
günſtiger zuſammentrafen, als bey Biſchof Boppo 
J., welcher vom J. 941 bis 961 regierte. Wir 
haben ſchon oben ben der Geſchichte der Salva: 
torsſchule (F. b9) bemerkt: daß dieſer Biſchof (ein 
Grafvon Henneberg) ſeine Bildung in Italien, 
und zuletzt wahrſcheinlich am Hofe Otto's J. noch 
als Königs erhalten habe. Urkundlich gewiß iſt es: 
daß derſelbe durch ſeine erworbene Kenntniſſe 
nicht nur die Achtung, ſondern auch bald das 
volle Zutrauen dieſes Königs erworben habe. 
Eine Folge hievon war es: daß Boppo vor dem 
J. 937 die Stelle eines Unterkanzlers unter dem 
Erzkanzler Friedrich, Erzbiſchofe zu Mainz, und 
einem gebohrnen Herzoge von Lotharingen be— 
gleitete, bid er endlich zur Belohnung ſeiner Vers 
dienſte von Otto im J. 941 das Bisthum Würz⸗ 
burg erhielt. Sollte nicht diefer Biſchof Boppo 
Derjenige geweſen feyn, welder in dex Eigen 
ſchaft alé Unterfangler ded Königs Otto dieſes 
fofthare Manuſcript entiveder aus dev Hofbiblios 
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thek oder der päbſtlichen, während feinem Aufent: 
Halte in Stalien als ein ausgezeichnetes Geſchenk 
erhielt. Wir fonnen gwar aus der vaterlandifchen 
Geſchichte feine nahere Beweiſe zur Behanptung 
diefer wahrſcheinlichen Vermuthung anfiihren. 
Wir halten aber unter den Vermuthungen diejenige 
fiir wahrſcheinlicher, welche das fragliche Manu⸗ 
ſeript in die Hände eines ſolchen Individuums 
kommen läßt, das eben fo nad) ſeinem Stande in 
HNinficht des Werthes, als in Anbetracht dev ins 
dividuellen Verhaltniffe sur Ucbernabme geeigens 
fchajtet war. Alle diefe Verhaltniffe treffen wir in 
unferm Biſchofe Boppo an. 


Il. Hieronimi Commentarius in Ee 
clesiasten. ‘ 


In d. D. B. N. 47.— U.B. theol, Mss, in Quart, N. 2: 


§. 65. 

Hufeland führt diefes foftbare Ueberbleibfel  - 
des Alterthums nur vergleichungsweiſe in der 
oftbemerften Schrift an; tweshalb wir daffelbe 
hier etwas naher in Betrachtung ziehen wollen. 
Schannat liefert aud) von dieſem Manuferipte 
die erfte Nachricht a) nebft geftochenen Gchrifts 
proben, welche aber diefelben Fehler, wie jene 
aus dem Coder de TBheodofius haben, und daz 








a) Vindem. Lit. Coll. h p. 298, 
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her nicht geeignet find, die Foderungen des Di: 
plomatifers zu befriedigen, Aus dem Schanna— 
tifhen Werke thut Beßel von diefer Handſchrift 
nur obenhin Mefdung ; b) indem er bemerfet: 
daß die Schriftart der mit dem würzburgiſchen 
Codice Evangeliorum von ihm gelieferten 
Schriftproben die vollkommenſte Uebereinſtim⸗ 
mung habe. DieferCoder gehört nad) dem Vers 
Hhaltniffe der Vierung feiner Blatter unter de 
fleine Quartform.. Sie hat in der Hobe gy, m 
der Greite aber 73 Boll. Die zur Fertigung die— 
ſes Manufcripts gebrauchten Haute find ebenfalls 
inQuaternionen gelegt, wie bey dem Theodofia: 
nifden Coder ; jedoch find diefelben hier nidt 
wie bey jenem mit fortlaufenden Zahlen bezeich—⸗ 
net. Die Blätterzahl beläuft fidy nach unſerer 
Abzahlung auf 111. Auf jeder Seite befindet 
fic) cine Schvifteolunne, welche regelinapig aus 
25 Linien beftcht, und von einem leeren Rande 
umgeben iff, der oben und auf beyden Seiten 1 
Sol breit, unten aber 13 Boll hod) iff Das 
Pergament ift durdaus viel dinner, als bey 
dem vorhergehenden, auf manchen Blattern bis 
sum Durchſchlagen der Tinte. Als Folge seiner 
Diinne trifft man mehrere durch die Folge der 
Zeit eingefallene Loder in den Blattern an, und 
man bemerfet aus derfelben Urſache einen leid: 
teren Zuſtand des Sufammenfdrumpfens. Der 





b) Chron, Goth. Tom. I. p. 54. 


315 


Moft Hes Alters hat den groften Theil der Glat: 
ter gelb gefarbt; nur felten trifft man Spuren 
der urſprünglichen weißen Farbe der Haute an. 
Die Linien ale Schriftbaſis find auf gleide Art, 
wie in Dem vorbemerften Manuferipte mittels ets 
nes ſcharfen Griffelg, und gwar fiir bende Seiten 
sugleid) durch die Heftfalze laufend gezogen; jez 
doch find feine ſenkrechte Linien gur Abſchneidung 
der Schriftcolumnen ſichtbar, eben fo wenig wie 
in der vorhergehenden Handſchrift, durchſtochene 
Punfte. 


Hufeland bemerft ridtig : daß diefe Handſchrift 
ur(priinglid) mit zweyerley Tinte gefertigt wurde, 
wovon die eine gang braun, die andere aber 
ſchwärzer, jedod) von der befannten alten erdiz 
gen Art getvefen fey, Mothe Farbe ijt in dem 
ganzen Lert dieſes Manuferipts nicht mehr fidht: 
bar, aud) urfpriinglid) nirgends, ald bey der 
Augarbeitung dev drey erften Zeilen gebraucht 
tworden, in welchen diefelbe aber je&t gang vers 
ſchwunden ift. 


Hufeland fet den Charafter diefer Hand: 
fdjrift unter die Formen des Ueberganges von 
der Uncial in die Gemiuncial; wiewohl 
er ſelbſt zugiebt: daß fic) ben der genaucren Verz 
gleichung der Schriftslige verſchiedene Abweichun⸗ 
gen yon bem Charafter der Theodofianifden 
Handſchrift zeigen, welche mehr das Geprage 
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ber Semiuncialſchrift führten. Allein nad) gee 
fchehener genaueren Vergleichung der Schriſt— 
slige finden tvir uns überzeugt: daß diefe Hands 
ſchrift, wenn man diefelbe wegen der tvenigen 
hier riod) vorkommenden reinen Uncialen in. die 
Categorie der reinen Halbuncial aufzunehmen 
aud) Bedenfen tragt; doc gewiß auf denjenigen 
Zeitpunkt herabgefest werden muf, in welchem 
die Nalbuncial ihrer Ausbildung am allernad: 
ften war. Die Griinde diefer Angabe wird nad): 
fichende Vergleidung der Schriftzüge liefern. 


DasB erfcheinet nod) in der reinen Unciale 
form mit dem oberen, Fleinen Ringe; auf glei— 
che Art das C mit dem obenangelebten dicfen 
Punfte. Dagegen verlaft das. E die yorherige 
Uncialgefialt; indem eS die Bunge aus der Mite 
te des Halbmondes verliert, und an deren Stelle 
in der Megel faft immer durd) ein obenange: 
ſetztes Auge ganz auffallend den Character dev 
Minusfelform annimmt. Unterfacht man die 
Bildung diefes Auges in der Urfchrift genauer 
nad) graphifchen Re el; fo zeigt fich dem Kenner 
offenbar: daß die Form des Auges nicht blos 
gufallig durch einen hoch tiber der Mitte anges 
ſetzten Mittelftrvid), wie Hufeland meint, ſondern 
vielmehr abfidtlid) dburd) eine gang andere und 
Fraftigere Haltung des Schreibrohres entftanden 
fey, bern welder die Hervorbringung der älteren 
Bunge unmöglich war. Bey wiederholter Durch⸗ 
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ficht diefer Handfchrift fonnten wir gur Zeit nix: 
gends cin E in der vorberigen reinen Uncialge: 
ſtalt auffinden, und eben fo wenig nad Hufes 
lands Bemerfung den obenangefebten dicen: 
Punct twahrnehmen. Das F gicht ſich merklich 
weiter in einem links gebeugten Endftride unter 
Die Linie; da hingegen die altere Form vielmehr 
nur einem anfänglich runden in einer Furjen 
Spike fic) endenden Abſchnitte gleichet. Auf 
gleiche Art zeigt fid) in dem Buchſtaben G eine 
merFliche Abweichung in deffelben Endftridje, der 
nad) dem alteren Unciafcharacter in einem mehr 
ſcharfen wenig unter die Linie gezogenen Haar: 
firidje beftand, hier aber durch einen anfanglid 
faft perpendicularen Grundfirich, der ſich in ei— 
nem linfégeFebrten gebeugten Haarſtriche endigt, 
ausgedriicfet wird. Das I weicht, während dem 
es zum Theile oben den fcharfen Abſchnitt der 
Kaypitalfhrift beybehalt, doch im Weſentlichen 
pon demi alteren Uncialdaracter durch die An— 
nahme eines merklich tveiter unter die Linie ge: 
zogenen Endfirides ab; dagegen in der Theodos 
ſianiſchen Handſchrift daffelbe nie die Paralelfen 
der Kernſchrift überſchreitt. — Cine gleiche 
Veranderung bemerfet man an dem Budhftaben 
N, welcher nad der alteren Uncialform fid) ine 
nerhalb der Paralellen der Kernfchrift hielt, und 
deffen linfer Schenkel auf der untern Line mit 
einem ſcharfen Abſchnitte ruhte; dagegen bier in 
einem merklich längeren linfegebeugten Endſtriche 
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unterhalb der Linie fic) verliert. Der Budhftabe 
P erhielt fic) zwar in diefer Handſchrift nod in 
der perpendifularen Richtung; allein deffen unge— 
achtet unterſcheidet er fid) durchgehends theils 
Durd) cinen nad) dem Verhaltniffe der Hohe des 
perpendifularen Grundftrides oben angefegten 
fleineren Ring, theils durch den längeren uns 
ter die Linie gezogenen links gebeugten Endfirich, 
welcher hier auf gleiche Art wie bey den Buch— 
ſtaben F und Nerſcheint; — mit dem Buchſtaben 
R gieng hier in Hinſicht des Endſtrichs des per— 
pendifulaven Schenkels diefelbe Veränderung 
wor; jedod) erbielt fic) das S in der reinen Un: 
cialform mit dem oben angeſetzten dicken Punfte. 
Der Budftabe T verlagt in dem Grundftride die 
perpendifulare Nidtung, und neigt fid) oben 
gegen die rechte Seite; eben fo verfiert die auf 
gelegte Horizontallinie den rwagrecdten Stand, 
und fenft fid) auf der linfen Seite gegen die 
Baſis. Der Budhftabe X weicht hier gänzlich 
pon der Kapitalform ab, und zeidnet fic) bejon: 
ders Durdy den oben rund abfallenden unten weit 
unter die Linie gezogenenen links debeugten 
Schenkel aus. Der in dem Theodofianifchen Co: 
dey mit Boppelter Wolbung ganz im Uncialcharak—⸗ 
ter geſchriebene Buchſtabe M verlaugnet hier yum 
Theile feine alte Form; indem der Schreiber auf 
der rechten Seite ftatt der Wolbung einen mehr in 
perpendifularer Richtung gezogenen Schenkel an: 
ſetzte, welder die Annäherung zur Minuskel— 


319 


form verrath. Die Buchftaben a. d, h. 1. und: 
q- naheren fid) eben fo wie in der vorhergehenden 
Handfahrift der Minusfelform ; das h erſchejnet 
aber ſchon mehr gerade, als vorher; das q une 
terſcheidet ſich durch den merklich längeren unter 
die Linie gezogenen linksgebeugten Endſtrich; das 
what ſchon gang die Minuskelform. Der Diph: 
thong ae wird wie in jenem durd) zwey abs 
gonderte Buchſtaben, und niche zuſammen— 
gejogen geſchrieben. Oefters gefchieht die ortho: 
draphifche Verwechslung mit ae; indem man an 
deſſen Stelle cin oe geſetzet findet. Abbreviatu: 
ten trifft man wenige an, und diefe werden durch 
tin uber den Buchſtaben gezogenes Querftridlein 
angezeigt; 3. B. u ftattum. Ds anftatt Deus. 
Der Lert zeigt in diefer Handſchrift, gleichwie in 
der erften, ire jeder inte immer ein zuſammen— 
hängendes Ganzes, bey welchem man der 
Regel nach keine Abſetzung der Worte, keine In— 
terwunctionen und Theilungszeichen antrifft. Hier 
ift noch beſonders zu bemerken: daß man in dieſer 
Handſchrift gegen die Mitte tironiſche Noten 
bon gleicher Art, wie in dem Theodoſianiſchen 
Coder, jedoch weit fparfamer al8 in jenem an⸗ 
trifft. Nach den hier angefiihrten diplomatiſchen 
Nerkmalen gehört diefe Handſchrift unbezweifelt 
wenigſtens in das ſiebente Jahrhundert; wie— 
wohl dieſelbe in Hinſicht der hier anzutrefſenden 
ldon mehr entivicéelten Halbuncial für jünger 
als jene in dem Codice Theodosiano 3u bal: 
ten iſt. 
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Dev Einband befteht, rie bey den meiften übri⸗ 
gen Handfdriften dev yormaligen Dombiblio: 
the& aus nackten Cidjenbrettern , welche am Rü⸗ 
cken mit einer weißen Thierhaut verbunden ſind. 

Auf dem oberen Deckel befindet ſich ein nach 
Hufelands Meinung mittels eines Holzſchnittes 
aufgedruckter Titel: Ecclesiastes, wie bey 
bem Coder des Theodoſius. Die hölzernen Deckel 
waren ehedem mit einem Schloſſe von cizilir⸗ 
tem Meßingbleche verſehen, wovon jetzt nur noch 
ein Theil des Charniers übrig iſt. 


Ueber die Schickſale, durch welche dieſer Co— 
dey nad) Würzburg gekommen, können wir keine 
geſchichtlichen Belege aufweiſen; daher man ſich 
hier einzig mit Muthmaßungen begnügen muß. 
Der Schriftcharacter überhaupt, und ins befons 
dere die bengefligten tivonifden Moten deuten 
unverfennbar auf den römiſchen Urfprung die: 
fer Handfdrift. Das entſchiedene Alter derfelben 
und die Verhaltniffe, in welchen der h. Kilian 
yor und wahrend feiner Miffion in unfer Vater: 
{and mit dem römiſchen Hofe ftand, maden es. 
möglich, und der Inhalt des Manuferiptes wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Kilian daſſelbe in Rom erhalten, 
und hernach mit ſich nach Würzburg gebracht 
habe. In dieſer Hinſicht könnte dieſer Codex un⸗ 
ter diejenigen Bücher gehören, welche in dem 
Grabe des h. Kilians gegen die Mitte desl VILL 
Jahrhunderts gefunden wurden. 
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Ill. Tractatus ad populum, Bene- 
dictio super fideles. 
In d. D.B.N, 115, — U, B. theol, Mss, in Quart.N.8, . 


§. 66. | 


Unter dieſem Titel erbhielt ſich ein durch fein 
Alter nicht minder als die vorhergehenden, ſchätz⸗ 
bares Manufcript, welches eigentlid) verfchiedene 
aus den Kirdhenvatern von einem Unbefannten 
sufamimengetragene Abhandlungen oder Homilien 
der alteften Art, und am Ende die gewöhnliche 
Benedictionem super fideles enthalt. SHufes 
land verglich auch diefe Handſchrift mit dem Cos 
der des Theodofius in dems oben angefiihrten Werks 
den, weshalb wir diefelbe aud) hier fogleich 
anfiihren wollen. Mit den Nachridjten, welche 
Schannat und Beßel von diefer Handichrift lies 
ferterr, hat es gleiche Bewandniß, wie bey der 
vorhergehenden angemerft wurde. 


Diefe Handſchrift ift in dem alten Fleinen 
Taſchenformate gefertiget; die Vierung der Blatter 
hat 8 Soll sur Hohe und 5 3 Boll sur Vreite. Das 
Volumen diefes Coder befteht aus 147 Blattern. 
Von einem diinneren, weiferen, und forgfaltiger 
zubereiteten glänzenden Pergamente. Die Blats 
ter dieſes Manuferipts find auch in Quaternionen 
sufammengelegt, aber nicht mit fortlaufenden 
Mummern beseichnet. Auf jeder Seite befindet ſich 
gine Sebriftcolumne von 21 Linien mit einem 
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leeren Rande, welcher oben 1 Z Jol einwaͤrts, ge⸗ 
gen die Heftfalze Z7 auswärts 1Z Zoll, und unter 
1 Zoll zux Breite hat. Die Linien, welche zur Ba⸗ 
ſis der Schrift dienen, ſind mit dem ſcharfen Grif⸗ 
fel durch die Falze gezogen, und in Hinſicht der ge⸗ 
brauchten Perpendikularlinie zum Abſchnitte der 
Schrifteolumnen ganz auf gleiche Art, als in den 
vorhergehenden zwey Manuſcripten behandelt; 
jedoch ſind keine durchſtochene Punkte ſichtbar. 
Die Tinte erſcheint hier durchaus bräunlich, 
gleichfärbig, und nicht verblichen. Nur ſelten 
wird das Aug durch den Gebraud) der rothen 
Farbe unterbroden, mit welcher einigemal drey 
Anfangszeilen gemahlt wurden, die ſich ſehr gut 
und ſchön hochroth erhalten haben. 


Hufeland ſagt in der oftangeführten Schrift: 
daß die größte Aehnlichkeit in den Schriftzügen 
dieſes Manuſcripts mit jenen des Theodoſiani⸗ 
ſchen Coder herrſche, und jene von dieſem wirk— 
klich gar nicht verſchieden ſey; außer daß man in 
bem vorliegenden Manuſcripte die Größe der 
Schrift durchaus gleichförmiger, und an dem 
Buchſtaben C, E und S die dicen obenanges 
ſetzten Punkte nicht antreffe. Nach diefer Voraus⸗ 
ſetzung hält Hufeland den herrſchenden Charakter 
dieſer Handſchrift für denjenigen, welchen der 
Uebergang der älteſten Uncial in die Halbun— 
cial hervorgebracht hat. Nach einer von uns ar 
geſtellten wiederholten Prüfung und Vergleichung 
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dieſer Handſchrift glauben wir nachſtehende Chas 
rakteriſtik von derſelben geben zu müſſen. 


Her Buchſtabe A iſt inder annähernden Mis 
nuskelform gebildet; jedoch macht das unter der 
Diagonal angeſetzte Aug einen ſchärferen Winkel 
als in der Handſchrift des Ecclefiaftes. Das B 
zeigt ſich oben mit dem kleinen Ringchen nach der 
Uncialform; der untere größere Bogen ſchneidet 
aber den ſenkrechten Grundſtrich nach Art der 
Kapitalen mit einer ſcharfen Horizontale auf der 
untern Linie ab. Das C nahert ſich mehr der Ras 
pitalform, da an demfelben der oben angefegte 
die Punft nicht angeſetzt, fondern dafiir das 
Ende deffelben nad) Are der heutigen Kapitale 
ſchrift beynahe fenfredt ſcharf abgeſchnitten iſt. 
Das D erſcheint hier und da in der Annäherung 
zur Minusfelform; jedod) aud) haufig in der 
Uncialgeftalt mit dem obern Endftridje in horis 
gontaler Richtung. Faft auf gleide Art, wie das 
C, ift aud) da8 runde E gebildet, namlid) ohne 
den oben angefegten dicken Puntte ſcharf abges 
fdynitten mit einer merflid) über der Mitte anges 
feGten Zunge, welche im Texte groftentheils fo 
hod) gegen das Haupt dieſes Buchftabens anges 
fet wurde, daß diefelbe beym erften Anblicke 
mit dem ſcharfen Abfsnitte in ein Aug zuſam⸗ 
mengesogen gu fenn fcheinet, gerade fo, wie Hus 
feland in feinem oft angefiihrten Werfe die Ges 
fialt des in dem Ecclesiastes angeblid) gee 
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brauchten E irrig beſchreibet. Das F ift 
durchgehends oben mit dem ſcharfen Kapi— 
talſtriche belegt, mit welchem ſich die kleine 
in der Mitte der Kernſchrifthöhe angeſetzte Zunge 
paralell hält; dagegen weicht der unter die Linie 
gezogene Grundſtrich bald mehr bald weniger von 
der perpendikulären Richtung gegen die linke 
Seite in einem ſcharfen Endftride ab. Das G 
ift nach dem Bilde des obenbefdhriebenen C mit 
dem obern fcbarfen Wbfdhnitte geformt, und 
ſchließt fid) unten mit einem unter die Linie ges 
sogenen links gebeugten Haarftride. Das-H 
erſcheint ſowohl unter den Initialen als im 
Texte der Minuskelform annähernd, in den erſten 
mit dem ſchönen gewölbten Bogen, in den ans 
bern verrath dex angefebte rechte Schenkel das 
Streben nad) einer engeren Paralelle mit dem 
ſenkrechten Grundſtriche. Das I hat vollfom:- 
mene Achnlichfeit mit der bey der vorhergehenden 
Handfdrift befdhriebenen Form. Das L nabert 
fid) zwar durch die rechtwinkliche Haltung gur uns 
teren Horizontale der Kapitalform; Hat jedod) 
oben eine links ſcharf einfallende rechts nad) der 
Minusfelform abgeriindete VWerbindungslinie. 
Ben der Bildung des M als Gnitialen wurde 
ganz die reine Uncialform durd) cine ſchöne dop⸗ 
pelte Wolbung des angefebten tedyten und linken 
Schenfels beobadtet; dagegen nahert ſich die 
Form des im Tert gebraudten M der Minpkel⸗ 
form durch den links angelegten beynahe pers 
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pendikulären oben rund gegen den Mittelſtrich 
abfallenden Schenkel. Den Buchſtaben N fiehe 
man hier durch eine kräftige wohlgefüllte, zwiſchen 
den Paralellen von dem obern linken Winkel ge⸗ 
gen den untern rechten gezogene Diagonallinie 
ausgedrückt, mit welcher der rechts aufgeſetzte 
oben mit einem ſcharfen Horizontalabſchnitte ver: 
ſehene Haarſtrich innerhalb der Paralellen, und 
der herabfallende linke unter die Linie gezogene in 
perpendikulärer Richtung zwey ſpitzige Winkel 


bilden; wiewohl der letzte ſich bisweilen auch in, 


einem etwas links gebeugten Endſtriche verliert. 
Das P ift beſtändig in perpendikulärer Richtung 
aufgetragen. Der angeſetzte Ring unterſcheidet 
ſich aber von der in der vorher bemerkten Hand: 
ſchrift angutreffenden Form vorzüglich dadurch: 

daß derſelbe hier nicht in einem fo ſchönen Bo— 

gen, fondern vielmehr unten gegen den Stamm 
in einem fpigigen Winkel ſich anſchließt. Uebri- 
gens endigt fid) der perpendifulare Grundſtrich 
unter der.Linie, wie bey jenem in einer linféges 
richteten Beugung. Das Q nahert ſich der Miz 

nustelform mit einem ſenkrecht unter die Linie 
fallenden Grundftriche und einer links angeſetzten 
ſchönen Wölbung. Vey Initialen hat der Schrei⸗ 
ber häufig den perpendikulären Grundſtrich mit 
einer linksgerichteten Beugung geendigt. Das 
R ndbert ſich durch die oben angebrachte Hori— 
zontale, welche den Ring mit dem Stamme ver: 
bindet, mehr der Kapitalform; jedoch verläßt 


— 


326 

her perpendifulare Grundftrid) unter der Linie 
feine Richtung, und beugt fich links, wie in Dem 
vorhergehenden Manuferipte. Das S fanden wir 
tim Conterte wie in den vorhergehenden Manu: 
feripten immer oben und unten, bey Initialen zu⸗ 
weilen aber nur oben mit dem angefegten dicken 
Endpuntte dagegen nirgends, wie Hufeland bes 
merfet, ohne denfelben. Das T zeigt fi fid) mebr 
in der Kapitalform mit einem perpendifularen 
auf der untern Liniefcharf abgefdhnittenem Grund: 
ftriche, welder oben mit einer ſcharfen Horizon: 
tallinie belegt ift, die aiden Enden links etwas 
fic) herabneigt, rechté aber in die Hohe fteigt. 
Das U nahert fid) mehr der Uncialgeftalt , und 
hat auf der linken Seite einen ſchön gewölbten 
Schenkel, welder fid) an den rechten perpendifu: 
laren anſchließt. Gey Gnitialen fieht man an 
dem finfen gewölbten Schenfel oben den ſchar⸗ 
fen Anſchlag in horigontaler Richtung, wie bey 
den Kopitalen. 


Der Diphthong ae wird auf gleiche Art, wie 
in den beyden vorhergehenden Manuſcripten be⸗ 
fiandig durch gwen abgeſonderte Buchſtaben, nie 
durch ein verſchränktes æ ausgedrückt. 


Die wenigen Abbreviaturen, welche man in 
dieſer Handſchrift antrifft, findet man bey der End: 
fylbe um, welche mit einer auf dad u gefebten 
Horigontallinie angeseiget ift; und bey der End’ 


$27 


ſylbe us, two dem rechten Schenkel des u dee 
obere Bogen des S aufgefebet. wird. Dev Tere 
ftellt.fid). dem Auge des Lefer nur nad. Linien 
getrennt vor; ohne dazwiſchen gefebte Interpunc⸗ 
tionen und Theilungszeichen. 


Mach der in dem Vorhergehenden gelieferten 
Eharacteriſtik der Schriftzüge ſcheint es keinem 
Anſtande ausgeſetzt zu ſeyn, daß das Alter dieſer 
Handſchrift wenigſtens nicht unter das ſiebente 
Jahrhundert herabgeſetzet werden könne; ſondern 
vielmehr in der Vergleichung mit den beyden 
vorhergehenden bey der ſichtbaren größeren An⸗ 
naherung-gur alten Uncialſchrift in der Ancienni⸗ 
tit swifchen bende geſetzt twerden müße; fo zwar, 
daß der Codex Theodosianus den erſten, die 
vorliegende Handſchrift den zweyten, und der Ec- 
clesiastes den dritten Nang behaupte. 


Der Cinband, diefer Handſchrift ift gleichartig 
mit dent bey dem. vorigen Manuferipte befdries 
benen. Gr befteht aus zweyen nackten Eichen⸗ 
brettern, welche wie jener am Rücken mit einem 
rothlid) gefarbten Leder verbunden iff, das faum 
auf einen Drittheil der beyden Deckel reichet. 
Der obere Deckel ift mit. einer in der gothiſchen 
oder Mönchsſchrift auf einem Streife von Perga: 
ment gefdjriebenen Titel verſehen welcher die 
Worte :."Tractagadppl’m bndicco sup 
fideles.” enthalt; (durd) das p bey sup geht 
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unter der Halfte deffelben cine Queerfinie). Die 
beyden Deckel find nach alter Gitte mit einem 
gierlid) in Meffing gearbeiteten ,Charniere und 
Schluße in der Mitte beſchlagen. 


Ueber die urfpriingliden Anfunfedverhalt: 
niffe diefer Handfchrift yu unferem Vaterlande 
läßt fic) eben fo wenig als von dem Ecclesiastes 
etwas urfundlid) Gewiſſes fagen; indeffen ſchei— 
net das Alter und der Ynhalt derfelben, nebft 
dieſem aber vorzüglich der Format, welder ein 
gum Privatgebraude beftimmtes Handbud) ans 
geiget, die wahrſcheinliche Vermuthung yu be: 
gründen, daß diefe Handſchrift ein gleiches Schick⸗ 
fal mit dem Ecclesiastes gehabt, und zur Hand⸗ 
bibliotheE des h. Kilians gehöret habe. 


IV. Codex Evangeliorum S. Kiliani. 
In d. D. B. N. 180.— U. B. theol, Mas, in Quart, N.i. 


§. 67. | 

Dieſer Coder enthalt die Eoangelienfamm: 
lung nad) den vier Evangeliften. Er iff wegen 
feinem hohen Alter alg Manuſcript eben fo koſt⸗ 
Bar, al8 er unferem Vaterlande dadurd) verehs 
rungswürdig bleibt; tweil die mit guten Grün— 
den unterſtützte Tradition uné hinterbringt: daß 
der h. Kilian diefes Evangelienbudy während fei 
nem UApoftolate sum Gebrauche gehabt habe, und 
daß eben daffelbe nach der Entdeckung ſeiner 
Grabftatte mit feinen Gebeinen nebft nod meh⸗ 
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reren anderen Büchern und Geräthſchaften von 
dem h. Burkard als erſtem würzburgiſchen Bi— 
ſchofe erhoben worden ſeyn ſoll; worüber wir 
die hiſtoriſchen Gründe weiter unten anführen 
werden. 


Eccard macht in den oſtfränkiſchen Commen⸗ 
tarien a) vor dieſem koſtbaren Manuſeripte Mel: 
dung; jedoch läßt er ſich in keine nähere Unter⸗ 
ſuchung dieſer Handſchrift ein; ſondern fällt eins 
zig ſein Urtheil über das Alter derſelben, nach 
welchem dieſe Handſchrift dem Codici Theodo- 
siano an die Seite geſetzt wird. Am angeführ⸗ 
ten Orte liefert Eccard auch eine Schriftprobe, 
welche pon dem 59. Blatte dieſes Coder aus 
dem Mareus genommen, aber im Stiche fo libel 
gerathen ift, daß man hieraus den Originaldas 
racter keineswegs erfennen fann; welded vers 
muthlid) eine Folge der fteifen Hand des zeich⸗ 
nenden Copiften oder des Kupferftechers felbft ſeyn 
mag. Mad) Eccard fieferte der Abt Beßel b) 
eine kurze Nachricht von diefem Cvangelienbus 
che nebft einigen Gchriftproben, welche aber in 
der Totalanſicht wegen der durchgängig ecfigen 
hageren Geftalt, und befonders wegen der Steife 
heit der eingelnen Züge Feine Priifung der treuen 
Copie bey der Vergleidhung mit der Urfchrife 








a) Tom, I. p. 281 et 452. — b) Chron, Gote 
wic, T. I. p. 34, Tab. aen, Spec, I. 
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aushalten. Außer den angeführten Gelehrten 
macht Hirſching c) nod) Ermahnung von dieſer 
Handfdrift, jedod) ohne eine befondere diploma: 
tiſche Würdigung und. die Beobachtung dev bey 
einer folden Beſchreibung erfoderlichen Genauig: 
feit. Nady ciner angeftellten genaueren Pris 
fung ergiebt fid) nadhftehende Characteriſtik. 
Nach der Grofe der Glatter, welche 75 Zoll 
in der Hohe, und. 63 Zoll in der Breite haben, 
gehort diefer Codey unter die Fleinere Quartform 
von alten Tafdenformate; welche wir öfters un: 
ter den Handſchriften der Dombibliothe® antrefs 
fer. Das Volumen der Handfchrifi enthalt 152 
VGlatter, welche in Quaternionen zuſammen ges 
feget: find, die regelmäßig aus 8 Blättern befteh: 
en, wiewohl fid) cinige mit. weniger, und aud 
eine einzige mit 12 Blattern unter denfelben bes 
findet. Die Sahl der Quaternionen belaufe fid 
auf 20, welde auf gleiche Art wie in dem Co- 
dice Theodosiano jedesmal auf der letzten Seite 
mit-Q und: einer: fortlaufenden Zahl bezeichnet 
find. Die Bezeichnung fangt mit Quaternion 
El an, tooraus fic) ficher ergiebt, daß am An: 
fange diefer Handſchrift zwey Quaternionen fel: 
len; gleichwie der Inhalt des auf dem erften 
Blatte befindliden Textes zeigt: daß derfelbe 
hier erft mit dem 12ten Kapitel des Mathaus bes 
ginne. Ucbrigens find dieQuaternionen nidt alle. 
, mit Zahlen beseidnet, fondern es befinden fic) 


©) Beschreib, sehenswiird. Biblioth, I B. S. 269. 
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unter diefen dren nicht beseichnete, nämlich nad 
der Einheftung 1) die fedfte, welche mit 
Q. VIII bezeichnet feyn ſollte; 2) zwiſchen dev 
dreyzehnten und fünfzehnten Quaters 
nion, tvelde mit der urfpriingliden Bezeichnung 
ber nacheinander folgenden Zahlen Q. XV. und 
Q. XVI verſehen find, it eine unbezeichnete 
Quaternion von zwölf Blattern eingeheftet, wel⸗ 
che nad) der Heftordnung dermal die vier: 
sehnte an der Bahl ift; c) bey der (efter 
Quaternion vermift man ebenfalls diefe Gee 
zeichnung, welded aber Daher kommen mag, weil 
bas letzte Glatt fehlt, worauf gewöhnlich die Bes 
seidnung fteht. Mad) einer von dem Herrn 
Oberbibliothefar Feder mit vieler Genauigfeit 
yorgenommenen Vergleidung des Textes fand 
derfelbe: daß diefe Handſchrift nidt nur am An: 
fange und Ende mank, fondern die Quaternio: 
nen aud) unter fid) durch Verfehen des Budhbins 
ders am unrechten Orte eingeheftet feyen. Das 
Pergament ift ſtark, und nidjt von der ausges 
fudten Art, wie bey der Patriftifden Hands 
ſchrift. Der Roſt des Alters hat die Blatter durd): 
gehends gelb gefarbt, nur twenige find weißlich, 
gang weiß aber gar feine anjutreffen. Der Lert 
ift auf jeder Seite in zwey ſchmalen durd) einen 
zölligen leeren Zwiſchenraum getrennten Colum 
nen von 26 Zeilen aufgetragen. Die beyden Cos 
{umnen umfaft der dufere feere Rand, welcher 
oben 12 Soll, unten a Boll hod), auf den beyden 
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Seiten einwärts gegen die Heftfalye und aus: 
wärts fiberall 1 Zoll breit iſt. Die Horizontal: 
Tinien, welche zur Schriftbaſis dienen, find auf 
gleide Art, tie in dem Codice Theodosiano, 
mit cinem ſcharfen Griffel, und gwar jedesmal 
über die ganze Breite zweyer Blatter durd) die 
Heftfalze gezogen. Auf der erften Quaternion 
ficht man aud) Perpendifularlinien, und war 
regelmafig feds zur Abſchneidung der beyden 
Soriftcolumnen aif jeder Seite, aber keine 
durdftodene Punkte. Dagegen find die darauf 
folgenden neunzehn Quaternionen alle nad) dem 
Beyfpiele des Codicis Theodosiani mit derglei⸗ 
den durchſtochenen Punften verfehen; wodurch 
dem Schreiber die rechtwinkliche Haltung der 
Linien, und die beobachtete Genauigfeit und 
Gieichformigfeit in der Mitte der Paralellen er⸗ 
feid)ter:t ward. Auch in diefer Handſchrift be- 
ſtrebte fic) der Schreiber mit vieler Mühe die Ho- 
rizontalen gu verfolgen, und durd) die beobad: 
tete gleiche Hohe dev Schriftcharactere ſchöne Paz 
ralellen fiir dag Aug des Lefers hervorzubringen; 
wiewohl ihm dieſes nicht allenthalben gelang; in 
welder Hinſicht die von Eccard und Beßel gelie: 
ferten Schriftproben befonder3 mit der Urſchrift 
contraftiven. Die Tinte ift von der alten erdigen 
Art; weldhe leicht abfpringt, und nur eine braune 
Spur zurückläßt. Mur felten fieht man fie nod 
ganz ſchwarz, an mandjen Orten halb abgefprunz 
gen, bisweilen etwas brauner, größtentheils aber 
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blaßgelb. Die rothe Farbe ift regelmäßig bey den 
Anfangs: und Endrubrifen gebraudt. Sie hat 
fid) groftentheils ſchön hodroth erhalten. Mans 
che Rubrifen find aber aud) gang verblichen. Hie 
und da trifft man aber aud) mit einer ſchwärze⸗ 
ren Dinte reftaurirte Stellen an. | 


Bevor wir die Characteriftif der in dem vore 
fiegenden Manuferipte angutveffenden Schriftzü⸗— 
ge angehen, müßen wir bemerfen: daß nad dem 
Totaleindrucke im Allgemeinen der Hauptcharae⸗ 
ter der ſchriftlichen Ausarbeitung dieſes Coder 
für hagerer und etwas ſteifer als in den vor— 
hergehenden Handſchriften II. und WT. alsdenn 
noch gehalten werden müße, wenn man auch 
die kleinere Paͤralellhöhe der Kernſchrift in Rück— 
ſicht nimmt. Unter beſtändiger Berückſichtigung 
dieſer Bemerkung zeigt ſich nachſtehende Analyſis 
der Hauptzüge des Alphabets. 


A erfcheint in doppelter Geſtalt, einmal in 
der Kapital: das anderemal in der Uncia le 
‘ form, und bey (efterer in der erften Um fta le 
tungsepoche zur Minus kelgeſtalt. Weve 
de Formen brauchte der Schreiber zum Ausdru⸗ 
cke der Initialen; die letztere durchgehends im 
fortlaufenden Texte. Das A in der Kapitalform 
beſtehet zwar aus zwey geradlinigen Schenkeln, 
welche ſich oben in einem ſpitzen Winkel vereini⸗ 
gen; allein daſſelbe weicht von dem Character 
der reinen Kapitalform um deswillen ab; 
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weil die beyden Schenkel nide nur auf ber Bais 
mit ſcharfen Kapitalſtrichen abgefchnitten, fonz 
bern aud) oben auf dem (pigen Winkel mit ei 
nem dergleichen ſcharfen Horizontalftride beleget 
find; Eben fo zeiget ſich auf der anderen Seite 
aud) wieder eine WAnnaherung zu den alteften 
Formen der Kapitalfdrift; weil man fehr haufig 
bie horizontale Verbindunaslinie entweder gar 
nidjt, oder nur an dem linken Schenkel angefegt, 
und dani Hier einzig 618 gegen die Mitte des lees 
ren Winkelraumes gezogen findet. Das A in der 
annaherenden Minuskelform verhalt fic) nad der 
in den vorhergehenden Handſchriften gelicferten 
Beſchreibung. B geigt fid) durchgehends in der 
Uncialgeftalt mit dem oben argefesten Fleineren 
Ringden nad) der erften Umwandlung von der 
Kapital: in die Uncialform. Beſonders characte⸗ 
riſtiſch ſcheint uns der ſehr haufig am Fuße diefes 
Buchſtabens zu bemerkende gerade Winkel zu 
ſeyn, in welchem ſich der untere größere Bogen 
mit der perpendikulären Linie verbindet, welcher 
offenbar die Generation aus der alten Kapital: 
form verrath. C gang in der Uncialgeftalt, und 
mit dem oben angefegten dicken Puntte, welder 
aber bey der durchgehends herrſchenden hageren 
Haltung Hier weniger ins Aug fallt, und tibere 
Haupt nad) dem Verhaltniffe feiner Hohe einen 
fladern Bogen, alé in den vorhergehenden Hands 
ſchriften bildet. D. Diefer Buchſtabe kömmt 
abwechſelnd in der reinen Uncialgeſtalt und in 


$35 | 

der Annaherung yur Minusfelform vor. Bu 
jener zeigt er fid) in der Form eines oben geoff: 
neten O, deffen rechter Bogen in einer kurzen 
fpigig zulaufenden Horizontallinie fid) tiber dem 
linFen Gogen ſchließet. Jn der andern Form, welche 
gewöhnlich im Conterte gebraudyt wird, erhohet ſich 
bas tiberfteiqende End des rechten Bogens mehr 
gur perpendifuléren Richtung. E fomme forvohl 
far Der Kapital: alg Minusfelform vor; letzteres 
hat das Geprage eines Uncialen nad) der Form 
feiner erſten Umfchaffung aus dem Kapitalzu⸗ 
fiande. Es befteht daher aus einem rechts gewen⸗ 
Deten Halbzirfel, welcher oben den angefegten dis 
den Endpunft, undin der Mitte eine Bunge in 
horizontaler Ridtung tragt, die befonders von 
den in den beyden vorhergehenden Manufcripten 
N. IL. und III. befchriebenen Formen durd eine 
kürzere Bunge fic) unterſcheidet; welche nicht wie in 
> jenen tiber die Perpendifel der Ende des VBogens 
hinausgezogen ward. Der einzige Fall tvitt alse 
Denn ein, wenn das E in die Verbindung mit 
bem T, 3. B. in et gu ftehen fommt, wo der 
Schreiber gewöhnlich nicht nur die Zunge über 
die Perpendikel der Bogenende hinausziehet, ſon⸗ 
dern auch den obern dicken Endpunkt dergeſtalt 
auf die Zunge ſelbſt herabdrücket: daß hiedurch 
das E ein vollfommnes Auge erhält. Uebrigens 

hat hier diefelbe Gemerfung wie oben bey dDemC | 
flatt: daf der Bogen dieſes Budftaben in vorlie— 
gender Handſchrift überhaupt flader,.ja mand; 
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mal nur mit. einer flumpfivinflidjen Abbeugung 
ber Endlinien erſcheine. F. Die Bildung dies 
fed Buchſtabens gehort durchgehends yur Uncials 
geſtalt. Derfelbe hat gwar die ftrenge perpendis 
fulare Ridtung in dem Haupeftamme, welder 
unter die Linie herabfallt ; aber keineswegs oben 
den fcharfen Horigontalabfanitt der horizonta— 
fen; fondern vielinehr eine faft unvermerffide 
Verbindungslinie vor der linfen Seite. Anſtatt 
der oberen Horizontallinie der Kapitalſchrift fiehe 
man hier einen rechts angefegten Eleinen abwärts 
jichenden Bogen, welder fid) in einem dicken 
Punkte endiget. Yn der Mitte ift wie bey dem 
E eine Furze Horizontale angefebt. G yeigt ſich 
aud) in der Uncialgeftalt mit dem obenangefegs 
ten dicfen Punfte, und einem ſcharfen nur wenig 
unter die Linie gezogenen links gebeugten Ends 
ſtriche. Die Form unterfdeidet fid) von den beys 
den angefiifrten Manuféripten N. I. und I. 
befonders darin: daß in dem erften das Ende ded 
oberen Bogens mit einem ſcharfen Kapitalſtriche 
abgeſchnitten, in dem andern aber der Ends 
fivich anders geformet iff. .H nähert fid) dev 
Minusfelgeftale wie in der vorhergehenden Hand⸗ 
ſchrift bemerfet wurde; jedod ift der linfe Schen⸗ 
Fel gang gerad ohne alle Geugung gegen die linke. 
I. Die Form diefes Budhftabens ſtimmt bey den 
Ynitialen mit dem in den beyden vorhergehendent 
Manuferipten befdriebenen Character vollfoms 
men überein; man fieht an diefem wie an jenem 
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oben den ſcharfen Kapitalabſchnitt, nebſt dem un⸗ 
ter die Linie gezogenen links gebeugten Endſtri— 
che; dagegen im Conterte halt ſich dieſer Buchs 
ftabe immer zwiſchen dem Paralellen, wie in dem 
Codice Theodosiano , ohne fcharfe Abſchnitte 
oben und unten ftumpf. L wird in der vorlies 
genden Handfdrift bald durd) die Rapitalform 
mit einer [angeren Horizontale; bald in der Mi⸗ 
nuskelgeſtalt mit der kurzen Verbindungélinie 
ausgedrückt. M. geigt ſich ebenfalls in zweyer⸗ 
ley Geftalt, unter den Gnitialen in der Kapital⸗ 
form, und im Conterte durchgehends in der Uncials 
geftalt mit der doppelten Wölbung. N. Mie 
dieſem Buchſtaben hat es gleiche Bewandniß, wie 
mit dem vorhergehenden; er nimmt unter den Ini⸗ 
tialen bald die alte Kapitalform, oben und un⸗ 
ten an den beeden Schenfeln mit ſcharfen Abs 
ſchnittslinien, bald auch die Uncialgeftaft an und 
erſcheinet in diefer mit einem yur linken Seite 
fenfredjt nur wenig unter die Linie reichenden 
Schenkel alé Halbuncial, bisweilen aud) mit eis 
nent auf dor Linie rubenden in der Mitte etwas 
links eingebogenen Schenkel alé reiner Uncialbude 
ſtabe. P. Diefer Buchſtabe hat den Character 
eines -Rapitalen ben Anfangsbudflaben; im 
Conterte aber jenen derUncialfdrift. Der Schaft 
hat oben die Fleine Verbindungslinie, und zieht 
ſich in perpendifuldrer Ridhtung ohne einige Beu⸗ 
gung gegen die linke Seite unter der Linie. Q. 
erfdyeinet gang in der Dtinusfelform mit dem 
22 


$38 


gur rechten Seite ſenkrecht unter die Linie fallens 
den Schenfel, welder unter den im Conterte ges 
brauchten Budftaben nirgendé einen lints ges 
beugten Endfirid) hat; unter den Initialen fomme 
Diefer Buchſtabe in ähnlicher Form vor, auger 
dap der Schreiber den rechts angefegten Schenkel 
oben mit einer links gefenften, rechts erhöhten 
Linie in horizontaler Riding, wie bey dem T 
belegt, und denfelben unterhalb der Linie links gee 
beugt hat. R wird bisweilen unter den Snitias 
fen in der Kaypitalform ausgedriictt, und mit 
ben ſcharfen Abſchnittslinien verfehen ; dagegen 
erfdyeint er im fortlaufenden Texte durchgehend 
in reiner Uncialgeftalt, und überſchreitet mit 
dem Ende de8 linfen ſenkrechten Schenkels die 
untere Horizontale entiveder gar nicht, oder dod) 
wenigftens nur unmerflid. S tvird, wie mehe 
rere andere forvohl in der Kapitalform, als aud 
in der Uncialgeftalt angetroffen. Yu der erften 
Geftalt wird er biéweilen gu Ynitialen gebraudt, 
in der letztern aber durchgehends im Terte. Sn 
diefer Form bleibt er durch feine perpendifuldre 
Haltung und die oben und unten angefegten dis 
fen Punfte dem reinen Uncialdarafter getreu. 
T witd in der Kapitalform bey Snitialen ces 
braudt. In dem fortlaufenden Terte und aud 
öfters unter den Anfangsbuchſtaben erfdeint es 
in verſchiedener Uncialgeftalt; jedody immer mit 
einem ſenkrechten Schaft, welcher unten mit dev 
kurzen rechts gerichteten Verbindungslinie vers 
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fehen ift. Mur tvird in dem Ausdrucke der oberte 
Horizontallinie gewechſelt, und diefelbe bald in 
der Form eines fladcen Circumfleres mit links ges 
fenftem, rechts erhohtem Ende vorgeftellt, bald 
wird fie auf der linken Seite bogenformig gegen 
den Schaft herabgezogen, und erhöht fid am 
rechten Ende. Endlich fieht man diefe Hovigontale 
durch zwey aufgeſetzte Fleine am Ende mit Punk⸗ 
ten verfehene Bogen ausgedrückt, wodurch diefer 
Buchſtabe einige Achnlidfeit mit dem Y erhalt. 
V fomme ebenfalls unter den Snitialen in dev 
Kayitalform , haufiger in der Halbuncialgeftale 
wie in den beyden vorhergehenden Handſchriften 
wor, im Conterte durdhgehends in der Minusfels 
form; jedod hat der linfe Schenkel die perpens 
difulare Ridrung nod nicht, fondern fcheint ges 
gen die linfe Seite fid) zu neigen. X. V. Diefe 
bende Buchſtaben nahern fid) auf gleiche Art, wie 
in dem Codice Theodosiano, der Kapitalform, 
oben mit rund abfallenden GSdhenfeln; bas Y 
an dem rechten obern Schenkel mit dem dicken 
Endpunfte, dag X aber ohne denfelben. AL Dev 
Diphthong wird abwechſelnd bald durch einen dops 
pelten Budhftaben abgefondert, bald zufammens 
gezogen ausgedrückt. In dex Gorm ded zuſam⸗ 
mengezogenen E wird die Zunge der Uncialgeſtalt 
beybehalten; gang falfd) ift daher die Vorftellung 
dieſes Doppellautes in der Beßel'ſchen Schrift: . 
probe, Oc wird durd) zwey abgefonderte Buchs 
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flaben ausgedrückt, und nie mit dem æ in der 
Orthographie verwechſelt. 


Abbreviaturen find gewohnlid. Sie. werden 
enttoeder durch eine Horigontallinie, oder durd 
einen nur an beyden Enden umgebogenen Cirs 
cumfley liber dem Worte angezeigt. Vorzüglich 
ficht mar fie in den Sylben am durch a, bus 
urd) bs und bey Dei durd D7; niemals aber 
durch 5 in der Linie bezeichnet. In den Schrift: 
columnen bemerft man keine Wbfegungen grid 
fcen den Worten; außer am Cnde eines jeden 
Verſes; diefe machen immer ein nad) Linien gus 
fammenhangendes Gange aus. Theilungszeichen 
findet man gar keine; Snterpunctionen eigent? 
Lid) aud) nicht; wiewohl man haufig einen wills 
kührlich gebrauchten Punkt ſowohl am Ende, als 
aud) mandmal zwiſchen den Worten am unreche 
ten Orte gefebt fieht. | 


Auch in dieſer Handſchrift trifft man durch 
den ganzen Text, wie in dem Codice Theodo- 
siano Seitenrubriken an, welche die Harmonie 
der Evangelien enthalten, und nebſt dieſen von 
von einer anderen Hand bisweilen beygeſetzte No⸗ 
ten, welche das Gepräge der tironiſchen haben. 


Nach der bisher gelieferten Charakteriſtik der 
Schriftzüge ſcheinet das oben angeführte Urtheil 
beſtätiget zu werden, welches Eccard über das 
Alter dieſer Handſchrift in den oſtfränkiſchen Com⸗ 
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mentarien a) gefallet hat; nämlich: daß diefelbe 
wo nicht alter, dod) gewif von gleidem Alter 
mit den Florentiniſchen Pandeften, folglich dem 
Codici Theodosiano in Rückſicht ded Alters 
vollfommen zur Seite zu fegen fey. Yn jedem 
Salle glauben wir: daß bey genauer Vergleis 
Gung der in der vorliegenden Handſchrift befind: 
liden Schriftzüge mit jenen, die in den vorhers 
gehenden Manuferipten N. IL, und III. erſicht⸗ 
lid) find, diefer Codex Evangeliorum twenigs 
ſtens den beyden andern Handfahriften im Alter 
worgefeset werden müße; weil der Totaleindrut 
biefer Handſchrift eine hagere meiftens langere 
an den Ertremititen geſchwungene und dort nur 
gefüllte Uncialfdrift vervath, welche nad) dem alls 
gemeinen Urtheil dev Diplomatifer fiir alter als 
die gefiillte breitere ſchön gertindete Uncialſchrift 
gehalten wird. b) Rebſt diefem Umftande ſchei⸗ 
nent aud) felbft die Formen mander Uncialbud): 
ſtaben nod) zu fehy die Mitte zwiſchen der. Kapi⸗ 
tal: und Uncialform gu halten, welche in der Stu⸗ 
fenleiter der Entwicklung der Uncialfahrift gewiß⸗ 
lid) hoher hinaufgefeget werden müßen, als die 
ſchon ausgebildeten Formen der reinen Uncial. 


_ Mad allen diefen Merkmalen fonnen wir den 
Herrfdenden Schriftcharacter keineswegs mit 





a) Tom. I. p. 45a, — b) Schénemann, System 
der Diplomatik, II. B, S. 28, 
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Wefelc) in die Categorie der reinen Uncial ſetzen; 
ſondern müßen vielmehr diefe Handſchrift als ein 
Product des Ueberganges der älteſten Uncial: in 
‘Die Semiuncialform, und gwar von gleidem Zeits 
alter alg tix Handfdrift bes Codicis Theodosi- 
ani anfeben; daher diefe wie jene gleiche Uns 
fpriide auf den Anfang des fechften, sum trenige 
fien auf da8 fiebente Jahrhundert zu haben 
ſcheinet. 


Her erſte Einband dieſes koſtbaren Manus 
ſeripts iſt außer allem Zweifel nicht mehr vor⸗ 
handen. Derjenige, der bis auf unſere Zeiten 
erhalten ward, hat ſeine Entſtehung ſpäteren 
Jahrhunderten zu verdanken. Unterdeſſen iſt 
auch derſelbe als ein koſtbares Ueberbleibſel des 
Alterthums einer näheren Beſchreibung würdig. 
Der Hauptſtoff des Einbandes beſtehet aus zwey 
beynahe einen Zoll dicken Brettern, welche in der 
Lange gz Zoll, in der Breite aber 73 Zoll zur 
Vierung haben. Sie ſind merklich größer als die 
Quabratur ‘der Pergamentblätter, da dieſe auf 
allen Seiten um einen ftarfen Soll tiberfchritten 
werden. Der untere Deckel famme dem Ricken 
des Cinbandes ift mit Sammet vonrother Farbe 
liberjogen. Nebſt diefem ift der untere Deckel an 
den vier Ecken mit gierliden von Silberblech ges 

arbeiteten ‘fogenannten Eckſchuhen und einem 
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¢) Chron, Gotw. Tom. I. p. 54 §. 4 
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ahnlichen Schilde in der Mitte belthfagen, auf 
weldyen man fiinf Knöpfe oder Halbfugein von 
Silber aufgefest fieht, die dem liegenden Coder 
sum. Fuße dienen. Der untere Deckel hat ubers 
dieß zwey filberne Schlußcharniere. Beſonders 
fuchte man den obern Deckel durch Kunſt und 
Koſtbarkeiten zu verzieren. In der Mitte zeigt ſich 
eine künſtlich in Elfenbein halberhaben geſchnit⸗ 
tene Schilderey, welche die Leidensgeſchichte des 

h. Kilians und ſeiner Gefährten vorſtellt. Die 

elfenbeinene Tafel hat 6 Zoll in der Höhe, und 
gi Zoll in der Breite, und iſt gang in die Dicke 
des obern Deckels eingelaffen. Bey Eccard fins 
bet man eine treué in Kupfer geftodene Abbil⸗ 
bung dieſes ſchönen Ueberbleibfels der alten Bild⸗ 
hauerfunft, welches nad unferer Meinung für 
ein Kunfiproduft des X. Jahrhunderts gu Halters 
ift, dad abfichtlich sur Vergierung diefed Coder 
gefertigt, und ſchon gu einem alteren Cinbande, 
als der jeGige ift, gebraudt wurde. Won ders 
felben Meifterhand beſaß bie Dombibliothe® nod 
ein anderes Baésrelief auf demEinbande eines andes 
ren Evangelienbudes, von welchem wir gleid) bey 
dem nadfolgenden Manuferipte Meldung thun 
werden. Der äußere Rand it mit einem zierlich 
yon vergoldetem Silber gearbeiteten Rahmen ges 
deckt, welcher auf einem Silberbleche rubet, das 
die fantigen Seiten des obern Deckels umfaßt. 





d) Fr. Or. Tom. I. p. 282. 
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Der Rahme ſelbſt ift durch vier an den Ecken aufs 
geſetzte, aus gegoffenem Silber gearbeiteten, viers 
bogigen Muſcheln, welche burch zwey gewundene 
erhabene Stäbe auf jeder Seite verbunden ſind, 
gebildet. In den vier Muſcheln erblickt man die 
ſimboliſchen Bildniſſe der Evangeliſten, ſchön erha⸗ 
ben gearbeitet, und zum Theil mit Unterſchriften 
der Evangeliſten verfehen.DerCharacter derSchrift 
iſt der neugothiſche ſcharfe. Die vier Füllungen des 
Rahmen zwiſchen den beyden erhabenen Stäben 
ſind in der Mitte mit aufgeſetzten in vergoldeten 
Silber gefaßten großen Kriſtallen beſetzt, wovon 
der obere und die zwey Seitenſtücke die ovale 
Form; die untere aber die Cirkelform im zwey⸗ 
zölligen Durchſchnitte hat. Unter jedem dieſer 
Kriſtalle erblickt man ein Gemählde: zwiſchen 
den Eckmuſcheln und den eben bemerkten Kriſtal⸗ 
len ſieht man oben und unten zwey, auf den bey⸗ 
den Nebenſeiten aber vier auf gleiche Art gefaßte 
koſtbare Steine von rother, blauer und grüner 
Farbe, von welchen jedoch dermal nur nod) gan 
ber Zahl übrig, die andern aber durchs Alter vers 
loren fing, | 


Mad unferer Meinung hat diefes Kunftpros 
duct feine Entftehung höchſtens dem XIV Jahr: 
hunderte zu verdanfen, wahrſcheinlicher aber dem 
XVI. Vielleicht iſt dieſes ein Geſchenk des vers 
dienten DBifhofs Rudolphs von Scheren⸗ 
berg, welcher dieſe neue Faſſung zur Verherrli⸗ 
unig des Kirchenſchatzes machen ließ. 
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Sum Beſchluſſe wollen wir nur nod) kürz⸗ 
lich diejenigen hiftorifchen Gründe anflibren, wel⸗ 
che die Tradition beftatigen; daß diefer Coder ein 
Handbuch de8 h. Kilians gerwefen fey. Aus der 
alteften Lebensbefchreibung kes h. Kilians, welche 
Mabillon, und alle bewährte vaterlandifde Ges 
ſchichtſchreiber als glaubmiirdig annehmen, e) 
erſehen wir, daß der h. Kilian nach der vollzoge⸗ 
nen Enthauptung mit ſeinen Pontificalkleidern, 
einem Kreuze und Evangelienbuche begra— 
ben worden fey, Nothkerus Balbulus genannt, 
ein Schriftſteller des neunten Yahrhunderts, bes 
merfet, f) daß in dem entdecften Grabe des h. 
Kilians. und feiner Martyrgefahrten, nebft den 
Gebeinen aud) die Kleider und Bücher nod) unz 
verweſen gefunden worden ſeyen. Chen diefes ers 
zählet auch Egilward, der befannte vaterlandis 
{he Geſchichtſchreiber vom XII Jahrhunderte. 
Nach dieſen geſchichtlichen Zeugniſſen können wir 
nicht mehr daran zweifeln: daß Bücher in dem 
Grabe des h. Kilians gefunden worden; vielmehr 
wiſſen wir beſtimmt auch noch dieſes: daß unter 
den vergrabenen BiderneinEvangelienbud 
gervefen fey, Die Hufelandifde Unfpielung auf 
Muma’s Grabe fcheint daher nidt auf die Legen⸗ 
De von den in dem Grabe des h. Kilians wir fs 
lid gefundenen Büchern gu paffen. Nebſt 





¢) Eccard Fr. Or. Tom. I. p. 979, §. & - 
£) Im Martyrologio, VIII, Idus Jul, 
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bem obangefiihrien Zeugniſſe eines Geſchichtſchrei⸗ 
bers ſcheinen auch alle Verhältniſſe, in welchen 
ſich der h. Kilian befand, den Beſitz eines Evans 
gelienbuches bey demſelben nothwendiger Weiſe 
zu fodern. Derſelbe war bekanntlich ein Regio— 
nar⸗Biſchof, welcher in ber Abſicht fein Vater: 
fand verlafien hatte, um fid) dem Bekehrungs— 
geſchäfte der Heiden mit frommem Eifer widmen 
gu fonnen, oder nad dem Beyfpiele der Apoſtel 
das Evangelium gu predigen. Jn diefer Abſicht 
fam er das erftemal unter dem Herzoge Gogbert 
dem alteren, und bald darauf wieder zum gwen: 


tenmale unter dem jüngeren Herjoge Gogbert 
von Rom zurück nad) Würzburg. Mit welchens 
Grunde fonntei wir wohl gweifeln: ob der h. 
; Kilian ein Evangelienbud, oder den Inbegriff 


devjenigen Lehren, die er gu predigen im Sinne 
hatte, mit fid) gebracht habe. 


Es ift übrigens aufer allem Zweifel, daß die 
Heiligen Gebcine ihve Ruheſtätte nad der Erhes 
bung in dem von dein h. Burfard erbauten ers 
ften Salvator$haufe, nämlich in der Cathedrals 
kirche, janden; wir können daher aud) eben fo 
wenig zweifeln daß alles dadjenige, toad in bem 
Grabe an Gerdth(haften nebſt den Gebeinen ge: 
funden toward, mit gleider Verehrung aefammelt 
worden, und hernady an demfelben Orte, wo die 
Gebeine felbft beyqefeset worden waren, aufbewah⸗ 
vet worden fey. Mad) dieſer Vorausſetzung find wir 
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au der weiteren Erforſchung berechtigt: ob nidters 
wa die in dem Grabe des h. Kilian’ gefundenen 
Bücher, und ing befondere das ausdrücklich in der 
Geſchichte beseichnete Gvangelienbud, unter 
~ Ben Ueberbleibfe[n von der DibliotheE des alten 
Salvatoréhaufes nod) wirklich ſich vorfinde. 
Bey diefer Unterfudung ſcheinen nun folgende 
Umftande gu verrathen: daß dasjenige Gvangeliz 
enbiid), welches die Tradition bisher alé ein 
Handbuch de8 h. Kilians angegeben hat, wirklich 
daſſelbe ſey: 1) Das hohe Alter der Handſchrift, 
welche zum äußerſten in das VII. Jahrhundert 
herabgeſetzt werden kann, folglich gleichzeitig mit 
der Lebensepoche des h. Kilians iſt, beſeitigt allen 
Zweifel der Moglidfeit. 2) Das kleine Format. 
diefer Handſchrift, welded offenbar jenes der als 
ten Taſchenbücher ift, ſcheint die urſprüngliche 
Deftimmung fiir einen wandernden Biſchof zu 
verrathen, und ganz zweckmäßig zum leichtern 
Fortbringen bey dem apoſtoliſchen Herumwan⸗ 
dern zu ſeyn. 3) Die Orthographie, welche in 
der Ausarbeitung dieſer Handſchrift beobachtet 
wurde, bewähret: daß der Schreiber aus der hy: 
bernifden Mation entfprungen war; da derfelbe 
Ofters den Budhftaben e mit i verwechſelt: nanv 
lid) fo fchreibt, wie er bey diefer ausgefproden 
ward, 3. B. Rignum anftatt Regnum. 4) Die 
Hier und da bengefebten Anmerkungen im Chae 
ractere Der tyronifdhen Noten fdeinencinein 
Rom geſchehene Corvectur oder Berichtigung 
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dieſes Evangelienbuches gu verrathen; ba eb be: 
fannt ift : daß in den altern Zeiten die wandernden 
Biſchöfe aus Hybernien immer guerft nad Nom 
reiften, um fid) gu ihrem apoſtoliſchen Unterneh— 
men von dem Pabfte beftatigen gu laffen, wobey 
fie fic) befonders. in Hinfidt der Reinheit und 
Cinformigfeit der Lehre ausweiſen mußten. g) 
Wahrideinlid) wurden diefe Anmerkungen tab: 
rend Kilians Aufenthalt in Mom in das Coan: 
gelienbud) eingefchrieben. 5) Die. Tradition: 
bag eben dieſes Cyangelienbud ein Handbud 
des h. Kilians geweſen fey, wird nod) durch diefen 
factifdhen Umftand bewährt; weil diefer Codes 
nicht unter andern gum. Chors oder Schulge— 
braude beftimmten Büchern des ehemaligen 
Saivatorshaufes, fondern von der älteſten Zeiten 
Her bis auf den eingetretenen Zeitpunft der Sa: 
fularijation immer abgefondert bey dem Hei: 
{igthume alé ein Theil deſſel ben aufbes 
wahrt, und, mit demfelben jährlich am St. Ki: 
lianétage dem Volke sur Verehrung ausgelest 
ward; gleichwie es aud) fidjer ift: daß dieſes 
Evangelienbuch das älteſte fogenannte Plenarium 
fey, in deſſen Decke nad der Kirchenſitte im Mit: 
telalter Reliquien von verfdiedenen Heiligen cin: 
gelegt, und mit denfelben dem Volfe zur Vers 
ehrung ausgeſetzt wurden. Dergleiden Plena 
rien Dienteneben fo wie die Graber der Heiligen zur 


g) Eccard Fr, Or, Tom, I, pag. 975. 
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Abnahme feyerliher Cide und Beſtätigung der 
ciner Kirde gemadyten Sdanfungen. 


Vy. Codex Quatuor Evangeliorum. 
In d,D. B. N. 181. — U. B. theol, Mas. in Fol, N. 68. 


§. 62. 

Diefe Handfchrift enthale die Sammlung dev 
bier Evangelien nad) den vier Cvangeliften aus 
ber UeberfeGung bes h. Hieronymus. Won dies 
fem foftharen Manuferipte hat zur Zeit nod) fein 
Gelehrter Nachrichten mitgetheilt, auger Hufes 
land, welcher in der Beſchreibung des CodicisThe~ 
odosiani nur im Vorbeygehen vergleichungswei⸗ 
fe von demfelben Erwähnung madt. Er fage 
(6. 20.): „Eben fo hat eins von den Evange: 
lienbüchern des Doms in Folio, das jest auf 
ber UniverfitatsbibliotheF und in gefpaltenen Coz 
lumnen gefdprieben ift, gang denfelben Character 
(trie im Eccleſiaſtes N. Il.) nur fleiner, auch ift 
es gleidhformiger und fleifiger geſchrieben.“ 


Diefer Coder ift im Folioformate gefertiger, 
welches 127 Boll sur Hohe, und oF gur Breite 
hat. Das Volumen befteht aus 161 Pergaments 
blattern. Lie Blatter find der Regel nad) in Qua⸗ 
ternionen gelegt, welche aus vier Hauten beftels 
en, und § Blatter geben. Unter diefen find dod 
mehrere unvollftandig; nämlich nad) der Hefts 
ordnung Q. II. hat nur 4.3 Q. XI. nur 6.; Q. 
XVII, ebenmäßig 6, und die letzte Q. XXII. nur 


, 550 
ein eimiged Blatt. Die Quaternionen waren 
urfpriinglid) nicht mit Zahlen nad) bem Beyſpiele 
eintiger vorher angemerfter Manufcripte bejeich⸗ 
net; jedod)-fieht man auf jeder berfelben cine 
Zahl von einer fpateren Hand des XV. Fabrhuns 
derts am Ende der letzten Rückſeite fortlaufend 
aufgeſetzet. Das Pergament iſt nicht ausgeſucht, 
ſondern beſteht abwechſelnd aus ſtärkeren rauh— 
en. und dünneren geglätteten Blättern. Letztere 
erſcheinen in dem Zuſtande des leichten Zuſam⸗ 
menſchrumpfens. Unter den Blaͤttern waren urs 
ſprünglich mehrere zerriſſene/ welche ſorgfältig 
mit einem Seidenfaden zuſammen geheftet wur⸗ 
den. Seltner trifft man ganz weiße Blatter an, 
dagegen iſt der größte Theil durchs Alter gelb gee 
färbet. Der Haupttert dieſes Evangelienbuches 
iſt durchgehends in zwey Columnen auf jeder 
Seite geſchrieben, deren jede 30 Linien zählet. 
Die beyden Columnen ſind durch einen leeren 
Zwiſchenraum von 13 Zoll nach der Breite fenfs 
recht getrennet. Die beyden Schriftcolumnen 
ſchließet aber ein leerer Rand ein, welcher oben t 
Boll, unten 2 Zoll an der Heftfalze, und am aäußern 
Rande aber jedesmal § Zoll zur Breite hat. Dit 
Horizontalen der Sehriftbafis find mit einem 
ſcharfen Griffel gesogen; jedod) bemerft man bey 
benfelben eine doppelte Behandlung, deren 
eine jlinger, die andere aber alter ift. Die erften 
zwölf Blatter, welche Q. J und II mad der 
Hefiordnung ausmaden, haben keine durch 
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in Heftfalze gezogene, foudern durd) die Seiten 
perpendikeln abgefdynittene Linien, welde den 
auferen leeren Maum gegen die Heftfalze nicht 
berühren. Dagegen fieht man vou Quat, III. 


bid zum letzten Blatte beftandig die Linien nach 
der älteren Methode durd) die Heftfalze, wie in 


mehreren oben erwähnten Handjdriften, jedod) 
ohne durchſtochene Punfte für die einzelnen Hos 
rizontalen gezogen. Aus der oben angemerften 
Behandlungéart der Linien und genaueren Vers 
gleichung der Schriftzüge ergiebt fich, daß von 
dieſer Handſchrift in älteren Zeiten ſchon der An— 
fang fehlte, welcher hernach von einer nicht viel 
jüngeren Hand durch die Einſetzung der erſten 12 


Blaͤtter ergänzet wurde. Auf dieſen befindet ſich 


die ſogenannte Harmonie der Evangelien, welche 


— — 


in vier neben einander ſtehenden Columnen auf 


8Bläattern geſchrieben, und nad) dem Geſchmacke 
des Zeitalters durch ein Bogengeſtell von fünf 
in rohen Zügen gezeichneten mit verſchiedenen 
Farben gemalten Säulen eingeſchloſſen und mit 
einer halbzirkelförmigen Kuppel gedecket wird. Die 
Kuppel ſelbſt iſt oberhalb der beyden äuße⸗ 
ren Säulen mit Vögeln und Fiſchen verzieret. 
Nach der Harmonie folgt die Präfation zu dem 
Matthaus, welche den Ueberreſt der eingeſetzten 
Blaͤtter füllt. Aus dem erften Blatte der Quat. 
II. beginnt die altere Handſchriſt mit dem Texte 


des Matthäus: Liber Generationis Jhu Xpi 


etc, Die Tinte iſt von der alten erdigen Are, 


i 
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welche leicht abfpringt, mit zurückgelaſſenen Flee 
den, welche durchgehends nod) braun; felten bid 
gum Gelben verſchwunden erſcheinen. Gan; ſchwar⸗ 
ze Schrift tviffe man nod feltner an. Reftaure 
tionen der verbleichten Schrift findet man gar 
Feine. Die rothe Farbe ift durdachends bey der 
Ausarbeitung der Anfangérubrifen oder Titel 
manchmal in mehreren Linien, eben fo bey den 
Marginalahlen der Kapitel gebraudt, und hat 
fid) groftentherls ſchön hochroth erhalten; äußerſt 
felten fieht man fie abgefprungen und verbleidet. 


Mad) der angeftellten genaueren Prüfung 
und Vergleichung der in diefer Handſchrift vor⸗ 
fommenden Schriftzüge fonnen wir nadftchende 
Charactevifti€ fiefern: A. geigt ſich hier durdys 
gehends in der Uncialform von der erften Um⸗ 
wandlungsepode zur Minusfelgeftalt, wie in den 
vorhergehenden Handfdriften. B. gleicht mehr 
der Kapital⸗ als der Uncialform, da der obere 
kleine Ring durch einen ſcharfen Kapitalſtrich 
mit dem Schafte verbunden, und der Schaft 
ſelbſt unten auf ſolche Art abgeſchnitten iſt, und 
ſich mit dem untern großen Bogen verbindet; in 
welcher Hinſicht die Form dieſes Buchſtabens 
ganz von jener, welche in den vorhergehenden 
Haundſchriften vorfommt, abweichet. C. nähert 
ſich mehr der Kapitalform durch den am obern 
Ende des Bogens befindlichen ſcharfen Abſchnitt 
anſtatt eines angeſetzten dicken Puuktes; daher 
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Diefelbe mit jener in der Patriſtiſchen Hand: 
ſchrift (N. III) beſchriebenen vollkommene Aehn⸗ 
lichkeit hat. D erſcheinet in der ähnlichen Gee 
ſtalt, wie ſolche in den vorhergehenden Hand⸗ 
ſchriften beſchrieben wurde; nämlich in — An⸗ 
näherungsform zur Minuskelgeſtalt. Eiſt 
durchgehends nach der Minuskelform ohne Zunge 
oben mit dem angeſetzten Auge gebildet, wie ſol⸗ 
des in dem Ecclesiastes (N. II.) vorkömmt. 
Mur unter ben Initialen trifft man das E. in 
Uncialgeftalt- an; es ift aber keineswegs obert 
mit dem dicen Punfte und mit einer fpigig aus⸗ 
laufenden Mittelzunge verfehen, wie diefes det 
Fall in den vorhergehenden Handſchriften ifts 
fondern hat vielmehr ſowohl an den benden Enz 
ben ded Halbzirkels alg ber Mittelzunge ſcharfe 
perpendifuldre Abſchnitte. F erfcheint gan} in 
ber Kapitalform s der ſenkrechte Schaft läuft ohne 
Heugung unter der Linie fpigig aus, mit demfels 
ben verbindet ſich oben ini techten Winkel eine 
Horizontallinie, welche ant rechten Ende mit eiz 
nem perpendifular abgefdynittenen dicen Ends 
punfte verſehen iſt. Die an ben Schaft angefegte 
unteré Horigontallinie ift langer alé in den vors 
hergehenden Formen, nämlich in gleicher Lange 
mit Ser obern, und immer auf der untern Hori—⸗ 
sontale ber Schriftbafis aufgeſetzt. G in der 
Unicialgeftalt gleidt am meiften der in der Paz 
triſtiſchen Handſchrift (Ns IIL.) beſchriebenen Fornt 
mit dem eingigen Unterfchiede: daß der Schrei⸗ 
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ber Hier den unter die Linie gezogenen Endſtrich 
in einem fleinen Bogen fins gegen die untere 
Linie zurückführte. H in der Minusfelgeftalt, 
wie in den vorhergehenden Manufcripten, mit 
dem Unterfchiede: daß hier der fenfrechte linke 
Schenkel oben und unten mit ſcharfen Horizonta: 
fen abgeſchnitten ift, welder in jenen ſtumpf aus: 
läuft. Jüberſchreitet im fortlaufenden Terte nies 
mal die Paralellen der Kernſchrift, ift durchgehends 
oben und unten mit einer Horigontale abgefdnits 
ten. Unter den Ynitialen geigt es fic) zwar ganz 
in ſenkrechter Richtung, hat aber oben eine Fleine 
Verbindungslinie, und lauft, unter der Linie in 
einer ftumpfen Gpige ans L erfcheint bier 
durchgehends in der Kapitalform mit einem red: 
ten Winkel, oben hat der fenFrechte Schenkel eine 
Fleine Verbindungslinie, die Horizontallinie ens 
digt fid) mit einem dicken Punfte. M hat im 
Conterte durchgehends die Uncialgeftalt mit der 
doppelten Wölbung, wie in den vorhergehenden 
Mumern IT uno IL bemerft wurde. N gleich 
der in der Patriftifden Handfdrift (N. IIL.) be: 
fhriebenen Form, mit dem Unterfdhiede: daß 
bier dev linke ſenkrechte Schenkel niemalé unter 
der Linie links gebeugt erſcheint. P gleidjt im 
Wefentliden ganz dem Character, welder in der 
Handſchrift N. TV. angegeben wurde; auger 
dag in der fortlaufenden Schrift der Linke unter 
die Linie gezogene Schenkel fid) links beugt ; bey 
den Jnitialen aber mit einem, ſcharfen Horizons 
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talabſchnitte verfehen ift. Q erfcheint hier, tie 
in den vorhergehenden Manufcripten in der Mis 
nusfelgeftalt, welche im Wefentliden mit der 
im Ecclesiastes (N. II.) vorfommenden Form 
ganz übereinſtimmt. R wird durdgehends in 
ber Uncialgeftalt gefdhrieben: dev Linke fenFredhte 
Schenkel fteht ftumpf auf der uptern Linie auf, 
und zicht fid) niemal unter die Linie. 8. Diefer 
Buchſtabe eignet fid) durd) die perpendifuldre 
Haltung wie in den vorhergehenden Handſchriften, 
und durch die an beyden Enden angefegten dicen 
Punfte gang gur reinen Uncialform. T. Die 
Form diefes Buchſtabens verhale fid) im Wefents 
lichen ziemlich abnlicd) mit den in dem Evange~ 
liario. des h. Kilian’ (N. IV.) vorfommenden 
Geftalten; einzig zeigt fich hier am Fuße des ſenk⸗ 
redjten Sdhaftes ein gefpaltenes End, welded 
rechts einer gedructten runden, links aber einer 
fcharfen, in einem Winkel zuſammenlaufenden 
Verbindungélinie gleidet. V behalt im forts 
faufenden Texte die Form der Annäherung yur 
MinusFelgeftalt bey ; jedoch weidht dev linke Schen⸗ 
Fel von den bey der vorhekgehenden Handferife 
befdriebenen Formen befonders darin ab: daß 
er ganz nad) der Uncialform ohne eine Paralelle 
mit dem finfen Schenkel yu machen, oder eine 
fcharfe Anſchlagslinie oben zu haben, bogenför⸗ 
mig unten fid) an den ſenkrechten Schenfel ans 
ſchließe. X. Diefer Budftabe gleicht in feiner 
Figur ganz dev im Ecclesiastes (N. iI.) beſchries 
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benen Form: dufer, dak hier an dem rechts ab: 
fallenden obern Gchenfel ter dice Punft nicht er⸗ 
fidytlich, und der linfe unter der Linie ſich fteifer 
ohne Geugung endige. Ae tvird immer durd 
zwey abgefOnderte Budftaben ae ausgedriict, 
nie verſchränkt; in der Orthographie wird es ofe 
ters fiir oe gebraudht. 


AUbbreviaturen trifft man in biefer Handſchrift 
perfchiedene an; fie tverden entiveder. durch eine 
oberhalb des Wortes gefekte Horigontallinie, oder 
durch einen fladen Circumfler angezeiget. Wore 
züglich findet man fie in den Worten Xpi. Chri+ 
sti — Jhs; Jesus — Dni, Domini, und in 
Her Endfylbe amdurd a, Auch fieht man haus 
fig fowohl in der Mitte alg am Ende eined Wors 
tes dem Endfchenfel des Buchſtaben N das T 
aufgefeget. Mit den AbfeSungen der Worte, 
Theilungsseichen und Ynterpunctionen verhalt es 
fid) auf gleide Urt, wie bey demi vorhergehenden 
Manuſcripte (N. IV. ) bémerfet wurde. Man 
ſieht zwar in dev vorliegenden Handſchrift aud 
Commata mit und®hne Punkten; allein diefe 
find von einer jüngeren Hand erſt beygefeget wor⸗ 
den; fie gehoren daher nicht zur erften Ausars 
beitung Dderfelben. Yn dem ganzen Verlaufe dies 
fer Handſchrift trifft man planmäßig nad) dev ure 
fpriinglidyen Anlage Seitenrubrifen an, welche 
theils gleichgeitige mit rother Farbe gefdriebene 
Zahlen der Kapitel, theils auch in ſchwarzer Tine 
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te von einer fpateren* Hand Bie Harmonie der 
vier Cvangeliften enthalten. | 


Mad) dem ans den bisher angeführten Schrift⸗ 
zügen reſultirenden Character ſcheinet diefe Hand: 
fchrift am meiften Aehnlichket mit jener des Co- 
dicis Evangeliorum N. IV. zu haben; wiewohl 
Die vorliegende Handfdrift nad dem. Totaleine 
drucke twegen der durdhgehends. beffer gefüllten 
ud riinderen Uncialen auf eine fpatere Ausarbeis 
tung ſchließen lagt. Unterdeffen glauben wir dieſelbe 
im Vergleide mit den Evangeliario ded h. Kilians 
N.1V. und der Patriſtiſchen Sammlung N. HI. 
dem Alter nad) zwiſchen beyde in dic Mitte fes 
gen gu können, fo.daf der Codex Evangeliorum 
(N. IV.) den ex ften, die vorliegende Handfchrift 
(N. V ) in Hinfidt der darin befindfiden alteren 
Schrift den zweyten, und die Patriftifhe 
Gammlung (N. IIL) den drit ten Rang unter 
fid) ennehmen fonnten. Der Hauptdaracter der 
Handſchrift aber. fcheint den Uebergang von der 
Uncial yur Halbuncial in einem Zeitpuncte der 
{don vollfommneren Entwicklung zu verrathen. 
Die tibrigen Merkmale der äußeren ſchriftlichen 
felben nidjt unter das ficbente Jahrhundert hes 
rabgeſetzt werden dörfe. 


Auf dem letzten Blatte ſieht man auf der 
Rückſeite uuter der ſich endigenden linken Co— 
lumne von dem Schreiber untenſtehende Denk: 


$58 


ſchrift h) beygeſetzet. Auf der oberen Seite ber 
zweyten Columne drückt der Schreiber feinen 
frommen Wunfd) yur Gelohnung feiner Mühe 
durch ein T kreuzförmig gefdpriebenes Ora pro 
me aus. 


Der Cinband diefes ſchätzbaren Manulcriptes 
Heftehet aus zweyen beynahe zölligen Brettern, 
welche am Rücken mit einem rothgefarbten Leder 
verbunden find, und 13 Zoll in der Lange, 9; 
Boll in der Breite haben, und inwendig mit cis 
hem weißen gebliimten Seidenzeuge überzogen 
ſind. Auf der Rückſeite des obern Deckels ließt 
man das aufgeſetzte Wort Plenarium. Auf der 
Vorderſeite des Deckels ſieht man eine künſilich 
in Elfenbein geſchnittene Sdhilderey, welche von 
der nämlichen Meifterhand gefertiget gu feyn ſchei⸗ 
net, wie jenes auf dem Evangelienbuche deb h. 
Kilians (N. IV.) befchriebene Basrelief. Die el: 
fenbeinerne Tafel hat 6§ Zoll in der Lange, und 
etwas über 3 Bolle in der Breite. Auf derfelben 
find unter einer auf 2 Säulen rubenden Tec 
ria given ftehende Vildniffe in richtiger Zeichnung 
nad) römiſcher Manier ſchön halb erhaben gears 
beitet vorgeftellet, sur rechten Seite die Mutter 





h) Sicut Navigantibus proximus est Portus 
Sic et scriptari novissimus Versus : 
Tris digiti scribunt et totum corpus laborat 
hora pro me scribtore sic Deum habeat Pro- 
tectorem, 


\ 
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Gotted mit der im Grunde neben dem Haupte 
in der Kapitalform eingegrabenen Inſchrift MP. 
OV. das ift Mater Dei — zur linken aber der h. 
Micolaus mit gleidimafig in griechifden Kapitale 
characteren beygeſetztem Mamen: NIKOAAOC. Ni- 
colaus. Die Kuppel ſammt den beyden Säulen 
der Tecuaria ſind unterhalb ganz hohl und oben 
ſchön durchbrochen nach Art der Filigranarbeit ge⸗ 
ſchnitten. Die ganze Schilderey iſt vertieft in 
der Mitte des oberen Deckels eingelaſſen. Der 
äußere leere Rand war ehedem mit einer von vers 
goldetem durchbrochenen Silberbleche zierlich ge⸗ 
arbeiteten Einfaſſung gedecket, welche auf gleiche 
Art wie das Evangelienbuch des h. Kilians mit 
verſchiedenen aufgeſetzten färbigen Edelgeſteinen 
verzieret war; allein dieſe ſind dermal verloren. 
Jedoch iſt der hintere Deckel noch itzt mit einer 
durchbrochenen ſilbernen Blatte ganz bedecket. 
Auf dieſer ſieht man in der Mitte das Bildniß 
des ſitzenden Heilandes gravirt, welcher mit der 
rechten Hand den Segen giebt, mit der linken 
das Evangelium hält. Am Rande eines um die⸗ 
ſes Bildniß gezogenen Zirkels ließt man die Wor⸗ 
te eingegraben: HAIESTAS DNI. oder Majes- 
tas Domini. Auf den vier Ecken dieſer Blatte 
erblickt man in Medaillenform die ſymboliſchen 
Bildniſſe der Evangeliſten eingegraben. Die ſteife 
unvollkommne Zeichnung der Gravüre verräth 
die niedre Stufe der Kunſtcultur jenes Zeital⸗ 
ters, in welchem dieſe Faſſung gefertiget ard. 
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Der Character, twelcher in der Umſchrift gebraude 
wurde, zeigt befonders durch das in der Quadrat: 
form H gebrauchte M, daß diefer Foftbare Cine 
band nidt alter als vom IX, wahrſcheinlicher 
aber vom X Yahrhunderte fey, | 


Aud diefes Evangelienbuch ift, wie jenes 
des h. Kifians, ein Plenarium. Die Orthogra: 
phic diefer Handſchrift verrath, daß ter Schreiber 
aus der hybernifchen Nation entiproffen war, ins 
dem derfelbe, mie tvir bey dem Evangelium des 
h. Kilians bemerfet haben, aud) bier bas e mit 
dem i vertwedfelte, und z. B. anftatt Tres, Tris 
ſchrieb. Die Form: diefes Buches zeigt Bie ur: . 
fpriinglide Beftimmung gum Kirchengebrauche. 
Wahrſcheinlich hat der h. Burdard diefen Coder 
yon Rom mit fid) nad Würzburg gebracht. 


VI. Codex deletus continens Frag— 
mentum I[talae jam Commentario 
S. Augustini in XXXII’ Psalmas 
Rescriptus. 


In d. D. B. N. 174.— U. B. theol. Mss, in Fol. N. 64.2. 


S. 69. 

Dieſer Codex Rescriptus iſt in doppelter 
Hinſicht wegen den nod) vorhandenen Ucherbleib: 
ſeln der ältern darauf befindlichen Handſchrift 
merkwürdig: einmal wegen der daraus erſichtli⸗ 
chenSchriftprobe von dem älteſten Uncialcharacter, 
das anderemal tegen des merkwürdigen Snhal: 
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ted bed Altern abgetwafdenen Vertes. Da das sur 
Fertigung der fpateren Handfchrift verwendete 
Pergament Fragmente der alten Bibelüberſetz 
oder fogenannten Itala enthalt, welche in alte 
Zeiten bis nad) dem Pabſt Gregor dein Grofen 
in der abendlandifden Kirche angenommen war; 
hernad) aber der fogenannten Vulgata einer Uee 
berfefung des h. Hieronimus .den Platz einräu⸗ 
men mufte, Die in diefem Codice enthaltenen 
Sragmente find um fo merfiviirdiger; weil nad 
mehreren mit auferordentlidber Mühe und Ge: 
nauigkeit von dem Herrn Oberbibliothefar geiſtl. 
Rath Feder angeftellten Verſuchen sur Entziffe— 
rung der verbleichten Urſchrift, und nach ihrer ine 
baltliden Vergleidhung, in diefen Fragmenten 
gerade ſolche Stellen aus der alten Itala enthals 
ten find, deren Verluft GSabbathier und andere 
gelehrte Reftauratoren diefes alten Bibelwerkes 
fruchtlos aus andern Quellen gu ergangen ſuchten. 
Wir werden hier diefen Coder uur in Hinfidht fei: 
ner Alteren Schrift und Form in Vetradhtung 
ziehen, dabingegen von feiner jebigen Beſchaffen⸗ 
Heit alg Codex Rescriptus an einem andern 
Orte nad) dem Zeitalter feiner Entſtehung Erwäh⸗ 
yung yu maden, Gelegenheit finden. 


Die ältere Handſchrift hatte die gewöhnliche 
längliche alte Quartform, und in dieſer beyy 
nahe 12 Soll gur Hohe, und 10. Soll gur Breite. 
Bey der nachherigen Umſchreibung wurde die 
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Breite zur Hahe des neuen Formats genommen, 
tnd die vorherige Hohe yu gwen Seiten fiir die 
* gebrochen; wodurch das jetzige kleinere 

etavformat entſtand, welches g§ Zoll in der 
Höhe, und 53 in der Breite mißt, und dermal 
aus 148 Octavblatiern, oder 316 Seiten beftebt. 
Der neuere Coder wurde in Quaternionen zu— 
fammengeheftet, welche regelmäßig aus 4 Blat: 
tern beftehen. Er zählt 20 derfelben; unter die: 
fen find drey Quateritionen, nämlich J. IV. und 
VI. von neuerem, die übrigen aber alle von dem 
Altera abgewaſchenen Pergamente gefertigt wor: 
den. Daffelbe ift durchgehends vom Alter gelb 
gefarbt, hie und da trift man einige weifere 
Blätter an. Der Tert der alten Handfebrift ift 
durchachends in zwey Columnen gefdrieben, de: 
ren jede 25 Linien hat. Zwiſchen den Columnen 
fieht man einen fenfredten [eeren Raum von 
dev Breite eines Zolles. Der aufere leere Nani, 
welder die beyden Columnen einfagte, läßt fid 
nicht mehr beftimme angeben, weil derfelbe bey 
der Verwendung des alten Pergamenté gu der 
neuen Handfdrift befchnitten wurde. Ben der 
Ausarbeitung diefes Coder hatte jede Seite ober: 
halb der beyden Columnen einen Columnentitel, 
welder den Namen des VGerfaffers des Terted 
anzeigt, z. B. Daniel auf einer Seite, Profeta 
auf der andern. Spuren von Gignaturen der 
urfpriingliden Quaternionen trifft man feine an. 
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Die Schrift ruhet auf Horigontallinien, welde 
mit einem ſcharfen Griffel durch) den Hefthug für 
zwey Seiten jedesmal gezogen, und yur Bezeich⸗ 
nung des Columnenrauntes mit Perpendifeln 
abgefdhnitten waren. DOurdftodene Punkte bez 
merft man Feine. 


Die Tinte war von der alten erdigen Art, 
von welder nad) dem mühſamen Abwaſchen die 
guriic€gebliebenen braunen Gpuren febt haufig gar 
nicht vertilgt werden konnten; dagegen dieſelben an 
andern Orten mehr verbleidt erſcheinen. Ob in der 
Urfchrift die rothe Farbe gebraucht worden fey, lage 
fic aus Mangel jeder Spur dermal nicht mehr ges 
nau erfehen; jedoch fcheint der zurückgebliebene 
Grund der Cofumnen: und Anfangstitel diefes gu 
verrathen. Der Hauptdarafter der Schriftzüge hat 
faft vollfommene Ucbereinftimmung mit demyjes 
nigen, tvelder in dev oben befdhriebenen Hand: 
ſchrift (J. 65) gefchildert worden iſt. Der Diph- 
thong ae wird immer durd) zwey getrennte Bud): 
ftaben ausgedructt, nie durch ein verfdranftes ex. 
Aud) in dieſer Handſchrift wird wie in jener fiir 
oe ae gebraudjt, 3. B. caelum anftatt coelum. 
Abbreviaturen trifft man aud) hier, twie in der 
angefiihrten Handſchrift, mehrere an, welche 
Durch eine aufgelegte Horizontale angezeigt tvers 
den. Die Worte find nicht abgeſetzt, fondern bils 
den nad den Linien immer ein zuſammenhängen⸗ 
des Ganges; Theilungszeichen findet man keine, 
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eben fo wenig Ynterpunctionen. Won dem Ges 
brauche der Seitenrubrifen hat fid) nicht die ges 
ringfte Spur erhalten. | 


Mad) den bis hieher befdriebenen noc in der 
Urſchrift erfidtliden Merkmalen glauben wir, 
dieſe Handſchrift mit Gewißheit als ein mit dem 
oben (F. 65) beſchriebenen Commentar des h. 
Hieronimus über den Ecclasiastes gleichzeitiges 
Schriftproduct halten zu können. 


Von dieſer intereſſanten Handſchrift hat zur 
Zeit noch kein Gelehrter dem Publikum einige 
Nachrichten mitgetheilt. Als Codex Rescriptus, 
deſſen Urſchrift eine Probe der älteſten Uncial— 
ſchrift enthält, war dieſe Handſchrift dem Ver: 
faſſer ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, und auch 
bearbeitet; aber in Hinſicht der Entdeckung des 
intereſſanten Inhalts der in der Urſchrift übrig 


gebliebenen Fragmente der Itala, gehört das Vers’ 


dienſt allein der Aufmerkſamkeit des Hrn. Ober⸗ 
bibliothekars Feder, welcher der erſte war, der 
mit vieler Mühe und Genauigkeit mehrere Frag: 


mente entzifferte, und Vergleichungen mit Sab⸗ 
bathiers Bibelwerke anſtellte; worüber man die 


wichtigen Reſultate ſeiner Arbeit im Original: 
manuſcripte dem Coder in der Univerſitätsbiblio⸗ 
the beygelegt findet. Wir benugGten diefelbe gue 
Erleichterung der weiteren blog in diplomatifder 
Hinſicht angeftellten Unterfudungen gur beſtimm⸗ 
ten Ungabe: welde Fragmente aus dem alten 


. 
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Bibelwerke auf dem su der ſpätern Handſchrift 
benugten Pergamente noch mit lesbaren Spuren 
angutreffen feyen, wovon wir nod) kürzlich dem 
Lefer das Refultat mitten wollen, 







I Fragment, — Das erſte Fragment dee 
alten Bibeliiberfegung liefet die Quat. 1. S. 
17 und 32, auf welcher ſchön braun gefarl t: les⸗ 
bare Characteve der Urſchrift übrig geblieben find. 
Dieſes Fragment enthalt nad) dev Federiſchen 
Entzifferung den Tert aus DanielC. VII», 5., 
welchen man bey dem Sabbathier nicht antrifft. 
Die Rick feite ift mit den neueren Seitenzahlen 
18 und 31 bezeichnet. Der Urtert erſcheinet hier 
in der Columne I bis yu der 15 Linie, in der. 
Col. IT bis gu ber 20 Linie von oben herab in gee 
farbten braunen Gpuren ; dagegen find die übri⸗ 
gen bie Bahl von 25 ergdngenden Linien zum 
Theile verbleidt, sum Theile halb gefärbt. Dies 
fer Theil des erften Fragmented ift noch gu ents 
differn; wahrſcheinlich enthält ev die Fortfegung 
bes vorhergehenden Textes aus dem Daniek 
Ii Fragment in der Il Quat. auf der Vore 
Derfeite (ig utd 30); nach Feder aus Dat 
niel C. X. v. 16.5; die Rückſeite (20 und 29) 
aus demfelben C. XI. Der Lert diefes Fragmenz 
tes findet fid) aud) nicht bey Sabbathier. Nad 
diefem Fragmente folgt in derfelben Quaternion 
tin Quartblatt des alten Coder, deffen Urtexrt 
auf der Vorderfeite (27 u. 22), auf dev Rückſeite 
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(28 nnd 21) ganz verwaſchen iff, und haber nur 
rod) unlesbare Spuren Ddeffelben übrig geblieben 
find. HI Fragm. in derfelben Quat. Auf der 
Borderfeite des ganz Brvafchenen Blattes ber 
finden fid) die Zahlen 23 und 26: auf der Rück— 
feite aber 24 u. 25. Auch auf diefer ift die erfte 
Columne gang verwaſchen, dagegen die II Cof. 
theilé aus verbleidjten theils aefarbten Charac: 
teren nod) gu entgiffern. 1V Fr. dads evfte GL 
in dev Quat, III ift auf der Vorderfeite (23. 50) 
nod) init gefarbten lesbaren Characteren der Urs 
ſchrift verfehen. Der hier befindlidye Tert ift nach 
Feder aus Daniel C. III. v. 15. und bey Sab- 
bathier yom 16 bid sum 18 Gerfe anjgutreffen : 
das Uebrige aber fehlet bey demfelben. Die Rück⸗ 
‘feite 44 und 49 enthalt nad) der Ueberſchrift die 
Fortſetzung aus dem Oaniel, und ift in der Cos 
fumne I nod) aus den verbleidten Characteren 
der Urfchrift bis auf die 16te Linie, Col, Il aber 
bid auf die cite gu entziffern; der Ueberreft ift 
unlesbar. V Sr. da8 zweyte Glatt in derfelben 
Quaternion enthalt auf der Vorderfeite (95 und 
46) den Text aus Daniel Cap. III. v. 32, Auf 
der Rückſeite (36 und 45) die Fortfebung v. 4o. 
Diefen Tert hat Sabbathier groftentheils ange: 
fiihret. Das ganze Fragment hat Feder entgife 
fert. VI Gr. Das dritte Glatt auf der Vorder: 
feite (37. 44) liefertden Tert aus Ezechiel Cap. 
XLV. v. 1., twelcher gum Theile aud) bey Sabba. 

thier vorlömmt. Auf der Rückſeite (98 u. 43) 
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Col. I ift der Urtert ganz verwaſchen und unles⸗ 
bar. Columne II ſieht man auf der rechten Seis 
te nod) verbleidjte Spuren deffelben, welche nach 
der Auffchrift die Fortfegung des Ezechiel ente 
halten. VII Gr. Das vierte Blatt auf der Vor⸗ 
berfeite (39 u. 42) mit einem beynahe gang uns 
leSbaren verwaſchenen Terte; nur fieht man auf 
der finfen Geite der Columne I nod) verbleidte 
Spuren dev Urfehrift. Die Miickfeite (40 u. 41) 
dahingegen liefert ein in gefdrbten’ Characteren 
nod) gdm lesbares Fragment, welches nad) dev 
Ucberfchrift aus dem Ezechiel, und nad Fes 
der's Entgifferung Cap, XLVI. v. 1 enthalt, 
und gum Theile aud) bey Sabbathier gu finden 
it. VIIIJ. Gr. Das erfte Glatt der VII. Quas 
ternion geigt auf der Gorderfeite (97 u. 112) eis 
nen aué den verbleichten Characteren nod) zu ente 
siffernden Lert. Die Rückſeite (gb u. 111) ift 
groftentheilS unlesbar, aufer den wenigen Spu⸗ 
ren, welche man auf dev redyten Seite der Col. II. 
von dem Urterte nod) antrifft. Mad der Aufs 
fdrift war der Fert aus dem Ezechiel. LX, 
Fr. Das zweyte Blatt ift auf der Vorderfeite (99 
u. 110) gang unlesbar; hataber auf der Rückſeite 
(100 u. 109)nodh zwey aus den verbleidhienfharace 
teren gu entziffernde Columnen, welche nad) der Auf⸗ 
ſchrift Bruchſtücke aus dem Ezechiel enthalten. 
X Fr. auf dem dritten Blatte iſt auf der Vorder⸗ 
feite (107 u. 102) Col. I in verbleichten Charace 
teven nod) der alte Text lesbar; dagegen Col. IL 


: 
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beynahe gang unlesbar. Dte Rückſeite (108 und 
101) enthalt den lesbaren Lert aus dem Ofeas 
Cap. I. v. 2. weldhen man aud) bey Sabbathier 
antrifft. XI Sr. Das vierte Glatt der VITQua: 
ternion enthalt auf der Vorderſeite (105 und 104) 


den von Feder entzifferten Tert aus demOfeas 


Cap. IV. v. 13 u. 14: auf der Rückſeite aber 
(106 u. 103) Col. F eine noch zu entziffernde vers 


bleichte Schrift; Col IT dagegen iff ganz vers 


waſchen und unlesbar. XII Fr. befindet fic auf 
Hem erften Blatte der VIII Quaternion Mf der 
Vorderfeite (119. 132) in braunen Spuren der 
alten Schrift ein nod gan; lesbarer Tert aud hem 
Ezechiel; auf der Rückſeite (114 us 131) aber 
nichts aufer wenigen größtentheils unlesbaren 
Ueberbleibſeln derſelben. XIII Fr. Auf dem 
zweyten Blatte dieſer Quat. Vorderſeite (115 und 
130) ſieht man eine verbleichte aber noch zu ent⸗ 
ziffernde Schrift; auf der Rückſeite (116 u. 29) 
aber einen noch ganz braun gefärbten lesbaren 
Tert aus dem Ezechiel. XIIII Fr. Das dritte 
Glatt enthält aif der Vorderſeite (117 und 128) 
einen nod) gang lesbaren Lert; auf der Rückſeite 
(118 us 127) aber ein aus verbleidten Charac 
ferent gu entzifferndes Bruchſtück aus dem Jere 
mias XV Fr. Das vierte Blatt Vorderſeite 
(119 u. 126) ift gwar fer verbleicht, aber nod 


zu entziffern; dagegen auf der Rückſeite (120 u. 


125) brauner und lesbarer. Der Tertift nad der 
Urſchrift qué dem Jerem ias. XVI Fru Das 
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fünfte Blatt diefer Quaternion Hat auf'der Vors 
Derfeite (123 u. 122) nod) gang gefarbte leébare 
Charactere; dagegen ift eS auf der Rückſeite (124 
u. 221) faft gang verbleidt, und nur mit augers 
fter Mühe vielleicht nod) gu entziffern; der Tert 
ausdem Jeremias. XVII Fr. X] Quart. 1Bl. 
Borderfeite (166 u. 179) hat nur nod) wenige 
lesbare Worte; auf der Rückſeite (165 u. 180) 
eben fo, XVIII Fr. XI Quat.o Vl. liefert auf 
Der Gorderfeite (178 u. 168) Col. J nod) lesbare 
Spuren des Urtertes; dagegen ift Col. II faft 
ganz unlesbar. Die Rückſeite (176 u. 16g) Col. 
I hat gleiche Befchaffenheit ; dagegen ift Col. II 
mehr lesbar. XIX Fr. XI. Quat. 3 Bl enthale 
auf der Vorderfeite (176 u. 169). einen verbleid): 
ten, jedody lesbaren; auf der Rückſeite (175 u. 
170) aber einen fchon braun gefarbten Lert, wel⸗ 
der nad) der Auffdyrift aus dem Feremias ift. 
XX Fr. XT Ouat. 4 Bl. zeigt auf der Vorderfeite 
(174. 171) Col. I eine gan; gefarbte lecbare, 
Col. II theild gefarbte theils verbleidte Schrift; 
auf der Rückſeite (173 u. 172) gwar ganz ver: 
bleichte, aber dod) noc lesbare Charactere; nad 
Per Auffchrife aus dem Jeremias. XXII Fr. 
XII Quat. 1 Bl. auf der Vorderſeite (181. 202) 
in verbleidten Characteren nod) gang lesbar; auf 
der Rückſeite (182 und 201) nod) mehr verbleicht. 
Mach der Muffchrife ift der Tert aus dein © 3 es 
chiel. XXIIFr. XU Quat. 2 Bl. ift sur Halfre 
von oben herab abgeſchnitten; daber nur die 12 

24 
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unteren Linien der alten Handſchrift nod fichtbar 
find; auf der Vorderſeite (200) in verbleidten 
Gpuren auf der Rückſeite (199) nod) in ſchön 
braun gefarbten Chavacteren lesbar. XXIII Fr. 
XII Quat. 3 Sl. enthalt auf der Vorderfeite 
(133 108) in verbleidter, auf der Rückſeite 
(184 197) in mebr gefarbter Gehrift einen nod 
lefDaren Lert, nad) der Ueberſchrift aus dem 
Ezechiel. XXIV Fr. XII Quat. 4 Vl. liefert 
auf der Vorderfeite (185 196) in gefarbten, auf 
der Rückſeite (186 u. 195) in mebr verbleichten 
Characteren einen nod lesbaren Tert aus dem 
Jeremias. XXV Fr. XU Quat. 5 Bl. enthale 
auf der Vorderfeite (187 u. 194) in theils ver: 
bleichter, theils gefarbter, auf dev Rückſeite (188 
193) in mebr verivafderier Schrift einen nod 
{eSbaren Text nad) Der Ueberfcbrift aus dem 
Eſaias. XXVI Fr. XIL 6G Bl. befindet fid 
auf der Vorderfeite (189 u. 192) in theilé vers 
bleichten, theils ſchön gefarbten, auf der Rückſeite 
(190 u. 191) in nod) ſchön gefarbten Ueberbleib: 
ſeln der Urfchrift, auger den 10 letzten gang vers 
waſchenen Linien Col, I] ein lesbarer Text. XX VIL 
Sr. XUTQuat. 1Bl. Die Vorderfeite (203 118) 
hat ſchön gefarbte vollfommen lesbare, die Rück— 
feite (204 217) mehr verbleichte, aber nod) led: 
bare Schrift des Tertes aus dem Daniel nad 
Anzeige der Ueberſchrift. XXVIII Fr. XIII 
Quat. 2 Bl. ift auf der Vorderfeite (205 216) 
ſehr verbleidht und beſchmutzt; daher ſchwer gu 
entgiffern: auf der Rückſeite (206 u. 215) dages 
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gen nod) ſchön braun, und von Seder entsiffert. 
Es enthalt den Tert aué bem Daniel Cap. 1X 
v. 2, welder aud) bey Sabbathier anjutreffen 
ift. XXVIII Fr. XIIIQuat. 3 BL fieht man auf 
DerVorderfeite (203 208) größtentheils verbleidhte, 
jedod) hie und da nod) lesbare Spuren. Auf der 
Rückſeite (214 207) gum Theile aber hart gu 
{efende Ueberbleibiel der Urfchrift. Mach der Ueber: 
fhrift cin Bruchſtück aus dem Daniel, XXX 
Fr. XIII Quat. 4 Bl. enthale auf der Vorders 
feite (211 u. 210) den Schluß des Ezechiels 
und ben Anfang de6 Daniels. Col. I ift die 
Urſchrift nod) im braunen gang lesbaren Charactes 
ren, Col. U aber in verbfeidteren Gpuren gu 
fehen. Die 1 Cofumne, welche das (este Capitel 
Verſ. 28 aus dem Ezechiel begreiſt, hat Fes 
Der entziffert, Der Schluß auf der 11 Columne 
aber ift nod) zu entziffern. Der Anfang des Das 
niels ift gang verwaſchen. Die Rückſeite (212 
209) hat Col. I nur noch swenige lesbare Spuren; 
Tol. If aber in verbleidten Characteren*ein nod) 
zu entzifferndes Bruchſtück. Mach der vorhergel: 
enden Anzeige ift der Tert eine Fortſetzung des 
Anfangs aus dem Daniel. XXXI Fr. XIV 
Quat. 1 Bl. auf der Vorberfeite (214 234) iſt 
die Urſchrift nod) in braunen lesbaren Characte: 
ren fid)thar; dagegen die Rückſeite (220 u. 233) 
größtentheils bis gum Unlesbaren verwafden. 
XXXII Sr. XIV Quat. o Bl. Auf der Vorder: 
feite (221s. 232) faft gang vertwafden, mit we⸗ 
24 * 
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nigen lesbaren Spuren. Auf der Rückſeite (429 
u. 231) Columne I ebenfalls faſt gang verwaſcheu, 
Col. II hie und da nod) ſchön gefärbt nnd lesbar. 
Der Tert aus dem Jeremias. XXXIII Fr. 
XIV Quat. 3 Bl. enthalte auf der Vorderfeite 
(233 u. 230) einen noch ſchön gefarbten durch— 
gehends lesbaren Text; dagegen iſt die Rückſeite 
(224 u. 229° faft gang verwaſchen, mit wenigen 
lesbaren Spuren. XXXIV Kr. XIV Quat. 
4 BI. zeigt ſich auf der Vorderſeite (225 u. 228) 
auf gleiche Ure gang gum Unlesharen verwaſchen; 
Dagegen die Rückſeite (226 u. 227) durchgebends 
ſchön gefarbte lesbare Ueberbleibſel der Urfabrift 
darbietet. XXXV Fr. XV Quat. 1 Bl Auf 
der Vorderfeite (235 u. 248) Col. 1 fahoir gefarbe 
und lesbar; Col. IT aber nur zur Halfte, das 
Uebrige ift verwaſchen; eben fo ift die Rückſeite 
(236 u. 247) gang bis gum Unlesbaren beſchaffen. 
XXXVI $r. XV Quat. 2 Bl. Davon wird 
der untere Theil abgefchuitten; daher daffelbe in 
der neueren Handſchrift nur ein Octavblate bil: 
det, defen vordere. Seite (237) größtentheils un: 
lesbar, die Rückſeite (2 333) aber durchgehends 
aus den ſchön gefarbten Characteren der Urſchrift 
nod) zu fefen iſt. XXXVII Fr. XV Quat. 3 
Bl. auf der Vorderfeite (245 u. 240) gropren: 
theif unlesbar. Auf dev Rückſeite (240. 240) 
mehr gefarbt, und nod gu entziffern. XXX VIIL 
Sr. XV Quat. 4 Bl. auf der Vorderfeite (243 
242) nod) gang gefarbt und lesbar; dagegen auf 
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der — 244 u. 241) ganz verwaſchen und 
unlesbar. Der Teyt iſt nach dev Aufſchrift aus 
bem Ezechiel. XXXIX Sy. XVI Quart. 1 
Bi. auf der Vorverfeite (263 250) Col. I in 
verbleichten Characteven nod) zu entziffern, Col. 
Il aber faſt ganz unlesbar. Auf der Ruckſeite (264 
u. 249) hie und da beſonders oberhalb mehr ges 
farbt, unterhalb aber beynahe unlesbar. XL 
Fr. XVI Quat. 2 Bl liefert auf der Vorders 
feite (261 ut. 252) cinen nod) größtentheils in 
farbigen Characteren lesbaren Lert. Die Rück— 
ſeite (262 u. 251) Col. I ift gang verbleidt und 
unlesbar; Col, II dagegen aus den verbleidsten 
Spuren nod zu entziffern. Diefes Fragment ents . 
halt nad) der Aufſchrift Bruchſtücke aus dem 
Eſeias. XLI Fr. XVI Quat. 3 Wl. ift auf 
der Vorderſeite (253 u. 260) nod in ganz braus 
nen Spuren lesbar. Dieſes Fragment enthale 
nad) Geders Entsifferung aus dem Yeres 
mias Cap. XXXVIII ». 24, welche man bey 
Sabbathier nicht antrifft. Die Rückſeite (254 u. 
254), welche die FortjeBung des Tertes aus dem 
Yeremias liefert, ift in verbleichten Characteren 
ſichtbar, jedod) nod) yu (cfen. XLII Fr. XVI 
Quat. 4 Bl. auf der Vorderfeite (255 u. 258) 
in verbleidten Ucherreften der Urſchrift. Auf der 
Rückſeite (256 u. 257) in gefarbten Characteren 
nod) durdgehends lesbar. XLIII Fr. XVII 
Quat. 1 Bl. auf der Vorderfeite (265 u. 280) 
nod) ſchön gefarbt und gang lesbar. Auf der 
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Rückſeite (266 u. 27y) faft in gleicher Beſchaffen⸗ 
heit, und durchgehends leebar. Diefes Fragment 
enthielt nad) der Aufſchrift Bruchſtücke aus dem 
Ezechiel. XLIV Fr. XVII Quat. 2 Bl 
auf der Vorderfeite (267 278) Col. 1 von oben 
herab fchon gefarbt, unten aber mehr verbleicht, 
dod) nod) gu leſen, Col. II oben in verbleid-ten 
Spuren lesbar, unten gang verwaſchen. Auf der 

Rückſeite (26g u. 277) befindet fid) ein nod) far: 
biger ganz (cébarer Lert, welder nad) Feder’s 
Entzifferung ein Bruchſtück aus Ezech iel s Cap. 
XL». 17. XLV Gr. XIXQuat. 1. Bl. auf 
‘Der Vorderfeite (295 310) befindet fid) cin von 
Seder entsiffertes Bruchſtück aus dem Jere— 
mias Cap. XXIII ». 21, welches bey Sabba- 
thier zwar anzutreffen ift, aber in vielen Stücken 
abweicht. Die Riicffeite (246 309) enthalt die 
Fortſetzung diefes Textes, welche aus den vers 
bleichten Ucherreften nod) gu entsiffern ift. XLVI 
ere XIX Quat. 2 Gl. ift auf der Vorderfeite 
(297 308) in verbleidten Characteren gum Theile 
nod lesbar; auf der noch ſchön gefarbten lesba— 
ren Rückſeite (298 307) befindet fid) ein von Fes 
Der entzifferteds Brudfitice aus dem Yeremias 
Cap. XVIII v. 23, welded fic) bey Sabbathier 
nicht vorfindet. XLVII Fr. XIX Quat. 3 Bl 
enthalt auf der Vorderfeite (299 u. 306) in ges 
farbten Characteren einen lesbaren Lert, wel: 
cher nad) Feder’s Entzifferung ein Bruchſtück 
aus Jermias Cap. XLI, und bey Sabbathier 
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nicht anzutreffen iff, Auf dev Rückſeite (300 u. 
305 ſieht man die Spuren einer verbleichten noch 
zu entziffernden Schrift. XLVIII Fr. XIX 
Quat. 4 Gl. lieſert auf der Vorderſeite (301 ue 
304) verbleichte Spuren der nod) gu entgiffernden 
Urſchrift. Die Rückſeite (302 u. 303) ein nod) 
ganz lesbares Fragment aus Yeremias Cap. 
XXXVI v. 5, welches Feder entziffert hat. 
XLVIIII Sr. XX Quat. 1 Bl. die Halfte oder 
nur ein Octavblatt des alten Terted (311), auf 
weldem fic) ein aus verbleidten Characteren 
nod) gu entzifferndes Bruchſtück von 16 Linien 
aus dein Fevemias befindet. Gleide Bervand: 
nif hat ed mit der Rückſeite 312, welde eben⸗ 
falls noch gu entziffern if. L Fr. XX Quat. 2 
ef. Auf der Vorbderfeite (313) ein nod) gu ents 
zifferndes verbleichtes Bruchſtück aus dein Jer ez 
mias von 16 Linien; das Uchrige ded Textes 
feh{t, da die Halfre des alten Blattes abgeſchnit⸗ 
ten wurde. Auf der Rückſeite (914) ein ganz les⸗ 
bares Fragment aus dem Jeremias Cap. XIV 
v. 20, welches gleich dem vorhergehenden in bey⸗ 
den Columnen bid auf die 16te Linie fortlauft, 
und von Feder entyiffert iſt. LI Fre XX Quat. 
letztes Blatt die Halfte eines Quartblattes yon 
der alten Handſchrift enthalt auf dev Vorderſeite 
(315) ein noch lesbares von Feder bereits ent— 
ziffertes Bruchſtück aus Jere mias Cap. XVI 
v. 14-17, welches bey Sabbathier nicht anzu— 
treffen ift. Die Rückſeite (416) zeigt in verbliche— 
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nen Characteren die Fortſetzung des vorigen Ter: 
ted als ein nod) zu entzifferndes Bruchſtück. 


VII. Codex Evangeliorum. 
In d. D. B. N. 181,b —U, B, theol, Mss, in FolioN. 67. 


§. 70. 

Cine Sammlung der Evangelien nad den 
vier Evangeliften , von welder einzig Hufeland 
a) im Vorbeygehen bemerfet : daß diefe Handſchrift 
ſchon mehrere und neuere Semiuncialen enthalte, 
als das oben unter N. V. angeflihrte Evangelien: 
buch. Aufer dieſem fanden wir nirgends die 
gerinafte Nachricht von derfelben. 


Die Vierung der Pergamentblatter hat bey— 
nahe 12 Zoll in der Hebe und nur g Boll zur 
Breite, wodurd) die Handſchrift da8 Golioformat 
erhalt. Das Volumen befteht aus 190 Blattern. 
Die Pergamenthaute find in Quaternionen regels 
mäßig zu 8 Blatter gufaimmengelegt, auger der 
erſten, welche nur 6 Blatter hat. Die Zahl der 
Quaternionen belauft fid) auf 24., welche auf 
der letzten Seite mit einer fortfaufenden Zahl 
unter den Schriftcolumnen bezeichnet find. Las 
Pergament ift faft durchgehends dick und glatt, 
bisweilen etwas dunner, größtentheils nod) fdyon 
weiß; nur hie und da triffe man gelbe Blatter an. 





a) Operecit. p. a1. 
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Her Text hat burdgehends zwey Cofumnen 
auf jeder Seite gu 20 Zeilen. Zwiſchen beyden ift 
ein leever ſenkrechter Zwiſchenraum yon etiva 3 
Boll Breite. Die Heyden Columnen umgiebt ein 
weißer Rand, welcher oben einen ſtarken Zoll 
unten 13 Zoll, auf der äußeren Seite 13, un 
an der Heftfalze 1 Zoll sur Breite hat. Die Ho 
rizontalen find mit einem ſcharfen Griffel svi. 
ſchen sven Perpendifetn gezogen, welche dieſelben 
gegen den äußeren Rand abſchneiden. Die Ho⸗ 
rizontalen gehen daher nicht wie bey den älteren 
Handſchriften durch die Heftfalze. Zur richtigen 
Abtheilung und Beſtimmung gleicher Paralellen 
ſieht man durchgehends auf jeder Linie einen 
durchſtochenen Punkt. Die erſten acht Quaternio— 
hen nimmt der Text des Matthäus ein. Qua: 
ternion IX folgt Marcus, welcher bis gur XIII 
fortlauft, und in derfelben mit dem Lucas wed): 
felt; der Text file 6 Quaternionen bis sur XX 
an, in welder Johannes beginnt, und bis 
zum Ende der XXIV Quaternion reichet. Jedoch 
fehlet dieſem Teyte der Schluß yom Kap, XVIL 

% 35+ bis gum Ende, 


Die in dieſer Handſchrift gebrauchte Tinte if 
nicht von der alten erdigen Art, fondern durch 
Ehends ſchön ſchwarz ohne die geringſte braune 
Spuren. Anſtatt der Purpurfarbe ſieht man 
hier durchgehends die Zinoberfarbe, und nebſt 

ieſer nod) die gelbe Farbe, mit welcher ganze 
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Titel geſchrieben, und beſonders grofe Initialen 
zierlich ausgearbeitet ſund. 


Bey der genaueren Prifung der Schriftzüge 
ergiebt ſich nachſtehende Characteriſtik. Aerſchei⸗ 
net nod) durchgehends in der allen Uncialferm: 
bey den Initialen aber häufig in der Halbunci— 
algeſtalt mit Dem linken unter Die Lime gesoce: 
nen fints gebeugten Schenkel. B durchgehends 
in dein Character der Halbuncial; dev lucke Schaft 
ift oben mit der Verbindungslinie verſehen und 
iweit unter die Linie linksgebeugt gejogen. Die 
an dem Schafte angefesten ‘Bogen fdneiden den: 
felben beynahe in zwey gleide Theile ab, von 
welchen der obere ſich innerhalb der Paralellen 
der Schrifthöhe befindet, der untere Bogen 
aber beynahe ganz unterhalh der Balls an gerest 
iſt. C behalt den reinen Uncialcharacter bey, und 
iſt oben mit dem angejeGten dicen Puufte, ohne 
den fcharfen Kapitalabſchnitt verfeber. D_ jeigt 
fic durchgehends in einer groferen Annaherung 
sur Minusfelform durd) den mehr nad der fent: 
rechten Richtung ftrebenden tiber den finfen Bo: 
gen fid) erhebenden rechten Bogenſtrich, fo zwar, 
Daf hier die grofte Aehnlichkeit mit unſern teut: 
ſchen Fleinen Buchftaben herrſcht. Ls. Dieser 
_ Budhftabe hat eine dhnlide Uncialform, wie fol: 

che in der Patriftifchen Handfchrift (N. III.) oben 
befchrieben worden ift. Nur ſcheinet bas Haupt 
derfelben hier den oben engefegten dicken Puntt 
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nod wirklich zu haben, mit welchem ich die weit 
ober der Mitte angeſetzte Bunge ſo genau verbin⸗ 
det, daß hiedurch in der Anſicht ein geſchloßnes 
Auge gebildet wird. F ift ganz nach der Halb⸗ 
vncialgeſtalt gebildet; der linke Schaft iſt im Wee 

ſentlichen fo beſchaffen, wie oben bey dem B be: 
merfet wurde; und fenft fic) beynahe auf die 
Halfte unter die Linie. Anſtatt der oberen und un: 
teren angefegten Horigontallinien find hier fara: 
ge rechts abfallende Schenfel angefegt, von wel: 
den der obere die Paralelle der Schrifthöhe be: 
rührt; der untere aber auf der Baſis derfelben 
ruhet. G evfcheinet gan; in der Uncialgeftale mit 
dent oben angefegten dicen Endpunfte; unten 


aber mit einem in diagonaler Ridtung auf der 


Linie rubenden rechts auslaufenden Endftriche 
nad) der Form bes rechten Schenkels des oben 
angefiihrten A in der Uncialgeftalt. Nirgends 
trifft man die in den vorigen Handfdriften be: 
mevfbaren ſcharfen unter die Linie gezogenen links 
gebeugten Endftride an. H unterfcheidet ſich 
von den alteren Formen dadurd), daß es hier 
ſchon mehr nad) der auggebildeten Minugfelform 
erſcheinet, nämlich an dem linken Schafte oben 
mit einer von der linken Seite angeſetzten Ver— 
bindungslinie, dann durch die perpendikuläre 
Richtung des kleineren Schenkels, welcher oben 
mit einer kleinen Verbindungslinie an den lin— 
ken Schaft angeſetzt, und unten ſtumpf auf der 
Linie ſteht; daher der in der vorigen Geſtalt ce: 
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brauchte Bogen hier ganz verſchwindet. Unter 
den Initialen bebielt der Schreiber Me alte Ferm 
nod bey.: I nimmt in diefer Handſchrift den 
Character der Minustelform an, da daſſelbe 
zwar ivie bey dev Uncial ſich innerhalb dev Ho: 
rizontal-Paralellen halt; aber oben links und un: 
ten rechts mit den Fleinen Verbindungslinien ver: 
fehen ift; Daher man nirgends einen ſcharfen Ka: 
pitalſtrich, nod) ein ſtumpfes Ende antrifft. L 
nähert ſich nod) der Kapitalform, wie fie? oben 
ben der Handſchrift N. V. beſchrieben iſt, mit wel: 
cher diefe volllommne Aehnlichkeit Hat. M ver: 
{age die alte Uncialform zum Theile; es behält 
am finfen Gdenfel die Wolbung bey; am red: 
ten aber nimmt eS die Minusfelform an, auf 
gleiche WUrt, wie wir oben bey dem H de Bil: 
dung ſeines rechten Schenkels beſchrieben haben. 
Unter den Initialen behielt der Schreiber die af: 
te Uncialform bey, N. Diefer Buchſtabe hat im 
Ci avacter der Halbuncial eine eigene Form durch 
den Schreiber erhalten. Die Bildung der Dias 
gonal und de8 aufgefesten fenfrechten Schenkels 
auf der rechten Geite gleidt Der Form in N. IV. 
in Hinſicht dev beybehaltenen gleichen Dicke der 
Striche; dagegen fcheinet der linke ſenkrecht un: 
ter die Linie gezogene Schenkel oben an die Dias 
gonal durd) einen rechts gewundenen Knoten an: 
geknüpft gu ſeyn, und ift unter der Linie ſchrägs 
gegen die rechte Seite abgefchnitten. P erſchei— 
net gang in der Minuskelform; der links anaes 
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brachte Halbsivfel beobachtet die Hohe dev Para: 
lellen, während der linke Gebaft in ſenkrechter 
Richtung unter die Linie fällt; jedoch nicht wie 
bey den ähnlichen älteren Formen in einer links 
gebeugten Endlinie, ſondern in einer beynahe gos 
tiſcheckigen rechts gerichteten Verbindungslinie 
ſich endigt. Q hat gleichfalls die Minuskelge— 
ſtalt. Der links angeſetzte Halbzirkel überſchrei— 
tet die Schriftparalelle niemals; dagegen fällt der 
rechte Schenkel unter die Linie, und unterſchei— 
det ſich von den älteren Formen durch die oben 
und unten angeſctzten rechts gekehrten Furze Ver— 
Lindungslinien. Unter den Initialen zeigt ſich 
die Form dieſes Buchſtabens beſonders aus, da 
es hier, wie in keiner der vorhergehenden Hand— 
ſchriften gu bemerken iſt, in der Form eines Oſer— 
fcheinet, deffen rechter und linfer Bogen fic in 
durchkreuzenden rechts und links gebengten unten 
ſtark gefüllten Enden von einander giebt, in der Fi— 
gur der arabiſchenZiffer 8,wenn man ſich die untere 
Halfte horizontal abgeſchnitten denket. RK bleibt 
in der Form dem Character der Halbuncial gleich; 
nur mit einem rechts angeſetzten größeren Bogen, 
als in den älteren Formen. S gleicht im We: 
fenefichen der alten Uncialform, und ijt nod an 
beyden Enden mit den dicfen Punften verſehen. 
Einzig unterfcheidet fid) die ganze Figur durch 
die chen rechts hintiber fallende Halting. T hat 
burd) die bogenförmige Beugung des Schaftes 
vollkoinmne Aehnlichkeit mit dem C, und tft oben 
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anftatt Ser Horizontallinie mit einem links ab: 
wärts gebogenen Civcuinflere beleget. V.- Die: 
fer Buchſtabe evfcheinet in der ausgebildeten Mi: 
nuskelform init zwey fenfrechtenLinien, die oben 
links und unten rechts mit kleinen Verbindungs— 
linien verſehen ſind. Als Initial wird derſelbe 
in der Form der Halbuncial gebraucht. X nah: 
ert fid) der Minuskelgeſtalt. An einer von dem 
finfen oberen Winfel gegen den rechten unter 
nad) der Form des oben beſchriebenen A gezoge— 
nen oben, links unten redtd abgeboaenenDiagonals 
finie fieht man unrea wie bey dem obenbeſchrie— 
benen A ein ſchräg angeſchloſſenes gegen die Dias 
gonal eingebogenes Häckchen, oben aber mit ei: 
nem aus der Matte gezogenen rechts abfallenten 
Schenkel verſehen. Y hat ganz die ähnliche 
Form von jenem, welches wir oben bey der Hand— 
ſchrift N. IV. beſchrieben haben. Einzig bemierket 
man hier einen über die obere Spalte aufgeſetz— 
ten Punkt. Ae. Dieſer Doppellaut wird abwech— 
ſelnd durch zwey abgeſonderte und zuſammenge— 
ſchränkte Buchſtaben ausgedrückt. Bey der Ver— 
ſchränkung wird das e nie mit einem Auge, fon: 
dern immer mit einer Bunge nad) der obenbe: 
ſchriebenen Geftalt angetvoffen. In der Orthos 
graphie wird dieſer Doppellaut anflatt des oe ge: 
wöhnlich gebraucht, wiewohl aud) mandmal 
nur durch ein einfadesd e vertreten. 


In Hinſicht der Initialen ift bey diefer Hand: 
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ſchrift durchgehends yu bemerken, daß diefelben 
häufig in Doppelzügen gebildet, und mit ver— 
ſchiedenen Farben ausgefüllt erſcheinen; gleich— 
wie mau aud) dad Beſtreben eines ungeübten 
Schreibers nach der Kunftfchrift, welded er durch 
verſchiedene angebradte Züge gu erfennen giebt, 
ganz deutlich wahrnimmt.. 


Abbr eviaturen trifft man weit häufiger als in 
den vorhergehenden Handſchriften an. Der Tept 
iſt hier nicht wie in jenen nach Linien in einem 
ſcheinbaren Zuſammenhange, ſondern vielmehr 
nach Worten deutlich abgeſöndert geſchrieben, 
wobey durchgehends Punkte und Commata zur 
Abſonderung der Sätze gebraucht werden; jedoch 
geſchieht dieſes noch ohne Regeln der Interpunk— 
tionslehre, und ſind dieſe Unterſcheidungszeichen 
gewöhnlich in der Mitte des letzten Buchſtabens 
beygeſetzt. Theilungszeichen trifft man noch 
keine an. 


Nach der angeführten Characteriſtik der 
Schriftzüge und den übrigen diplomatiſchen Merk— 
malen ſcheint es entſchieden zu ſeyn: daß dieſe 
Handſchrift jünger als jede der vorher angeführ⸗ 
ten iſt. Die durchgehends vorkommenden neueren 
Geſtalten der Semiuncialſchrift die größere Ans 
näherung mancher Buchſtaben zur Minuskel— 
form bewabhren ſchon eine größere Zeitentfernung 
von der Epoche der alten Uncialſchrift; ſo wie 
der haufigere Gebrauch der Abbreviationen, und 
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felbft die durchgängig geſchehene Abſönderung der 
Worte im fortlaufenden Verte offenbare Merk— 
male einer ſpätern Ausarbeitung ſind. Indeſſen 
glauben wir doch: daß man dieſe Handſchrift 
ohne Bedenken zum wenigſten für ein Product 
des ausgehenden VII. Jahrhunderts anſehen 
könne. 

Der jetzige Einband iſt früheſtens im XVI Jahr⸗ 
hunderte gefertigt worden. Er beſteht aus hölzer— 
nen mit zierlich gepreßtem weißen Schweinleder 
überzogenen Deckeln, von welchen der untere vier 
aufgeſetzte meſſingene Knöpfe in den vier Ecken 
hat, und mit einem gleichen doppelten Schluſſe 
verſehen iſt. Der obere Deckel hat einzig noch ei— 
nige Ueberbleibſel von dem Altern Einbande, wel: 
che theilé in zwey zierlich gefdynittenen Tafeln von 
Elfenbein, thetls in Bruchſtücken eines ehemals yur 
Einfaſſung dicfer Tafeln dienenden Rahmen von 
vergoldetem und zierlich gearbeiteten Silberbleche 
beſtehen. Von der letzten ſind nur noch geringe 
Spuren, dagegen die Beinſtücke noch gut erhalten, 
ſichtbar. Die elfenbeinenen Tafeln haben ys Zoll 
in der Lange, und jede 3 Zoll in der Breite, zuſam—⸗ 
men 6 Zolle, und find neben einanderin dem obern 
Deckel cingelaffen. Die Zeichnung ftellt Arabeske 
mit eingefebten Thieren verzierte Laubzüge vor, 
welche fiinftlid) halb erhaben ausgefdnitten und 
durchbrochen find. Die beyden Reliefe find mit 
einer vergoldeten Gilberplatte unterlegt. Uebris 
gens ift, diefes Evangelienbud ein Plenarium, 
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nach der Anzeige einer auf der innern Seite des 
obern Deckels befindlidjen Auffdrift. 


Gon den Schicffalen diefer Handfchrift, auf 
welche Art diefelhe nad) Würzburg gebracht wors 
ben fen,fanden wir nirgends etwas aufgezeichnet. 
Der Format und die fdriftlidjeAusarbeitung tibers 
haupt zeigen: daß diefer Coder gum öffentlichen 
Kirchengebrauche urfpriinglid) beſtimmt geweſen 
fey; er gehörte daher wahrſcheinlich unter die 
erftcn Codices zum Gebraudye des Salvatoré: 
haufes. In diefer Vorausſetzung lafe ſich die Vers 
muthung faffen: daß der h. Burfard denfelben 
fiir feine erfte Cathedralfirde angeſchafft habe. 


VIII. Epistolae Caecilii Cypriani, 
In d, D. B. N. 16, — U. B. theol, Mss, in Fol. N. 145, 


§. 71. 

Dieſer Coder Hat einen entfchiedenen Werth 
fiir Den Diplomactifer alé eine ſchöne Schriftprobe 
der älteren longobardiſchen Curfiv, und nicht ges 
ringeres Intereſſe für den theologifchen Literator ; 
ba diefe HNandfchrift die Werke des h. Martyrers 
Cyprianus enthalt, welder Biſchof zu Carthago 
war, und in dem dritten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
derte lebte, der zu gleicher Zeit nad) dem einſtim⸗ 
migen Zeugniffe der Gelehrten der erfte dh rift; 
liche Scbriftftetfer war, welder wahre Beredſam⸗ 
Feit beſaß. Die Werke des h. Cyprians find gleid 
nad) der Erfindung der Buchdrucerfunft mehr 
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mal aufgelegt worden. Die voliftindiafte Anse 
gabe ift jene, twelde Pamelius im J. 1568 zu 
Anvers beforgte, die nebſt andern Werken aud die 
Lebenébefdreibung des h. Cyprianus enthält. 
Mach dieſer Ausgabe folgten nod) mehrere jün⸗ 
gere, welche hauptſächlich die Verbeſſerung des 
Teytes durch Vergleichung mit andern vorgefins 
denen Manuferipten und die Erläuterung des 
Terteds felbft zur Wbficht hatten. 


Unfer Manuferipe ift in Hinficht ſeines In⸗ 
halté befonders dadurd) wichtig; da daffelbe meh⸗ 
rere Werfe des h. Cyprian’ enthalt, welde man 
bey Pamelius nicht antrifft. 


Der Format diefer Handſchrift mift o% Boll 
in der Lange und 7} Boll in der Breite; es ges 
hort daher unter die langlide Quartform. Las 
Volumen beftund urfpriinglid) aus XVII Quas 
ternionen, welche regelmapig auf der [e&ten Seite 
jedesmal mit einer fortlaufenden Bahl bezeichnet 
find, nur Quaternion VII u. XVI haben diefe 
Bezeichnung auf der erften Seite. Die Quaters — 
nionen beftehen durchgehends aus 8 Blattern. 
Die erfte Quaternion fehlt gang; daher auch der 
‘ert hier erft in dem §. 16. nad der Ausgabe 
des Pamelins mit einem Fragmente beginnt. 
Das ganze Volumen befteht nod) jeSt aus 136 
mit dem Terte überſchriebenen Blättern. 


Das Pergament ift durdgehends fehr ftarf, 


387 


mebr rauh alé glatt, mandmal wollig, tm An⸗ 
fange fer gelb und bis yur Bräune beſchmutzt, 
in der Folge zwar etwas heller gelblich, aber nir⸗ 
gends gang weiß. Die Blatter haben ſehr durch 
Näſſe gelitten; daher find fle größtentheils an der 
Ertremitaten fehr zuſammengeſchrumpft, und am 
äußern Sdnitte vom Rauche faft gang ſchwarz 
gefarbt, 


Der Lert bildet auf jeder Seite der Blatter 
nur eine Schriftcolumne, welche anfanglid aus 
30 Zeilen, in der Folge wechfelnd bald aus gleis 
der Zahl, bald aus 25 bis auf 28 befteht; der äußere 
feere Rand, welder die Sdyriftcofumne umgiebt, 
behauptet eben ſo wenig eine regelmäßige Gleich⸗ 
heit. Nach der erſten Anlage ſcheint er an der 
Heftfalze und oben Z, gegen den äußern perpendis 
kulären Rand 1, und unten beynahe 2 Bolle ges 
babt zu haben 


Die Horijontalen find an einem ungleiden 
Liniale, jedoch nicht durch die Heftfalge, ſondern 
zwiſchen zweyen Perpendifeln mit einem ſcharfen 
Griffel gezogen, und die Diſtanzen auf den Perpen⸗ 
dikeln mit durchſtochenen Punkten angeseigt. Die 
HNorizontalen tourden jedesmal nur auf der Vor⸗ 
‘Dderfeite des Blattes gezogen. Auf der Rückſeite 
benutzte der Schreiber die durchſchneidende Spur 
des Griffels als Linie zur Schriftbaſis. Gleiche 
Oekonomie trieb er auch mit den Perpendikeln. 

25* 
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Die Tinte ſcheint mehr von wäſſeriger als 
erdiger Subſtanz yu feyn. Sie zeigt fic) groftens 
theilg braun ohne abgefprungene Gpuren, und 
blafgelb, bisweilen ing gräuliche fallend, nirgends 
gang ſchwarz. Rothe und gelbe Farbe fieht man 
befonders nach der Mitte der Handſchrift suv Auss 
fiillung der Zwiſchenräume bey den Guitialen ges 
braudt. Die Farbe ſelbſt ift aber allenthalben 
fothig, nirgends im Luftre des Purpurs oder Zi⸗ 
nobers, eben fo die gelbe Farbe. 


Diefe Handſchrift zeigt allenthalben den herve 
ſchenden Character der älteren longobardiſchen 
Curſtvſchrift; nach unſerer Meinung von zweyen 
Händen geſchrieben. Vom Anfange bis auf das 
dritte Glatt der VII Quaternion erſcheinet eine 
fdywerfallige Hand, welde ihre Charactere mit 
Steifheit wohlgefüllt und ftumpf auftrug. Dad 
dieſer fallt eine fcharfere Hand ein, welde im Wes - 
fentlichen denfelben Character beybehalt, nur aber 
die Formen zwiſchen engeren Paralellen Fleiner 
und mit einer fdharferen Feder flüchtiger hins 
ſchrieb. Mebft dieſem unterfdheidet fid) die zweyte 
Hand von der erften nod) dadurch, daß diefe ftrens 
ger den Character der longobardiſchen Schrift 
beybehalten die leftere aber mehrere Former 
aus der angelfadfifthen Schrift aufgenommen 
hat, befonders das characteriſtiſche angelſächſi⸗ 
ſche G ohne Ring und die rechts oben angefebte 
Verbindungslinie swifdhen den Horizontalen; wels 
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hes man in der erften Handſchrift nirgends ans 
trifft. 


Der Diphthong ae wird immer durch zwey 
geſonderte Buchſtaben ausgedrückt, nirgends ver⸗ 
ſchränket. Durchgehends wird ſtatt oe das ae oder 
geſchwänzte einfache e gebraucht. 


Abbreviaturen ſind gleichfalls und zwar häu⸗ 
fig üblich. Dieſelben werden einzig durch eine 
übergelegte kleine Horizontal- manchmal auch ei⸗ 
nem abgeſtumpften Circumflexe ähnliche Linie ans 
gezeiget. Beſonders trifft man nebſt den hinweg⸗ 
geworfenen End: oder Mittelbuchſtaben aud) ab⸗ 
gekürzte Sylben an; z. B. pfudit (mit einer 
durch das p gehenden Querlinie) anſtatt perfudit; 
e anſtatt est, und q: anftatt que, und ſehr baus 
fig das dem Budhftaben N fowohl in der Mitte 
alé am Ende aufgefegte T; von Theilungszeichen 
der Worte findet man aber nod) nidt die gering⸗ 
fte Spur. 


Her Schreiber hat die Worte durchgehends 
mittels kleiner Zwiſchenräume von einander ges 
trennet; jedod) war ber ganze Lert urfpriinglid) 
ohne alle Ynterpunctionen gefchrieben ; diejenis 
ger, welche man dermal durdgehends beygeſetzt 
findet, find die Folge einer fpateren Behandlung, . 
und nad) den entſchiedenen diplomatifchen Merfe 
malen von einer Hand des VIII Yahrhundertes. 
Diefelbe Hand hat auch die jetzt erſichtlichen Seiten: 
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cubrifen durch Buchſtaben und Zahlen beygelest, 
welche bey der exften Ausarbeitung fehlten. 


Sowohl had) dem Totaleindrucke, welchen be 
Handfdrift made, als nad dem befonderen Cha: 
racter der Schriftzüge und anderen diplomatiſchen 
Merkmale der ſchriftlichen Behandlung glauben 
wir dad Alter diefer Handſchrift dahin beſtimmen 
gu fonnen: dag daffelbe ing fiebente Jahrhundert, 
und gwar in die zweyte Halfte deffelben hinaut: 

reiche. 

Der Einband dieſes Codicisheftehe aus zweyen 
Eichenbrettern, welche am Rücken mit einem Strei⸗ 
fe von ungefärbten Schweinleder, und am Aufſchla⸗ 
ge durch cin meſſingenes Beſchläg in der Mitte ver: 
bunden waren. Das Leder am Rücken ift durchs Al 
ter beſchmutzt und zerriſſen, nebft vielen einge: 
‘fallenen Löchern; das meffingene Charnier yum 
Schluſſe ift verloren; die Bretter find wie gerau: 
dert gelb. Auf dem oberen Deckel befindet fid 
cin mit ſchwarzer Tinte in neugothiſchen Charac 
_ teren gefthriebener Titel auf einem von Alter und 
Maude gang grau gefarbten Querftreife pon Per: 
gament mit den Worten: ,,Eple bti Cypriani.“ 
Wahrſcheinlich ift diefer Codey ein Ueberbleibſel 
der erften Bibliothek des heiligen BurFards; we 
nigftens fdeinen das Alter und der — der 
Handſchrift dieſe Vermuthung zu beſtätigen. Am 
Ende des Teytes findet man einen Beytrag zur 
Martyrgeſchichte des h. Cyprianud you derfelben 
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Hand eingefragen, welche den letzten Theil des 
Codieis ſchrieb. 





Manuſcripte vom achten Jahrhun⸗ 
derte. 


I. Epistolae beati Pauli Apostoli. 
In d. D. B. N. 33. — In d. U. B. thool. Mas. Fol. N. 6g. 


§. 72. 
Dieſes ſchätzbare Manuſcript enthält die Briefe 
des Apoſtels Paulus Der Text unterſcheidet ſich 
wenig von der Vulgata oder Ueberſetzung des h. 
Hieronymus, außer dem: daß in der vorliegenden 
Handſchrift eine andere Abtheilung der Capitel 
beobachtet, und jedem Capitel nebſt dem Titel 
oder Summarium eine kurze Einleitung vorauss 
geſchickt wurde. Schannat machte von dieſer 
Handſchrift ſchon Meldung, a) und lieferte von 
den darin befindlichen Quadratcharacteren ein 
Alphabet, welches aud) Barring b) in dem bee 
kannten dipfomatifden Werke aufgenommen hat. 
Beßel recenſirt in der Gotttweiher Chronik c) eine 
andere Handſchrift der Dombibliothek, welche 
ebenfalls die Briefe des Apoſtels Paulus enthält, 
von welcher wir weiter unten (F. 94) Meldung 





a) Vindem. Lit, col, I. p. #88. — b) Clavis di- 
plomatica. Tab. alphabet. I. N. 1. — c) Tom, 
I, p. 5. §.4. 
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thun werden, und halt irrig das vorliegende Ma: 
nufeript fiir daffelbe, aus welchem Schannat 
feine Schriftproben fieferte. Uebrigens ift das: 
jenige, was Schannat als eine Sonderbarfeit in 
dem Anfange der erften Epiftel an den Timo— 
theus bemerft, nämlich: daf in unferm Manus 
fevipte der Apoflel fic) ,,Paulus Servus JESU 
CHRISTI“ nennen foll, ganz falſch; indem 8 
in der Urſchrift „Paulus Servus Xpi Jhu.“ 
(mit einem über Xpi ftehenden~ Cireumflere und 
oben durd) Ihu gezogenen OQuerftriche ) heift. 
Außer den vorbemerfeen Nachrichten fanden wir 
Eeine weitere von trgend einem Gelehrten. Das 
Volumen dsiefer Handſchrift befteht aus 4 Qua: 
ternionen, von welchen die erfte in zwey Theilen 
aus Verſehen des Buchbinbers dergeſtalt einges 
Heftet wurde: daß das Titelblatt, welches dad 
erfte feyn follte, fart dem nächſten darauf fol⸗ 
genden Blatte hier das fiebente und achte aus: 
macht. DieXLuaternionen beftehen durchgeh: 
ends aus § Glattern, auferder lesten, bey welcher 
die drey letzten Blätter fehlen. Die Blätterzahl 
belauft ſich auf 59. Sie haben eine Vierung von 

12% Zoll in der Hohe, und g7 Zoll in der DBreite 
jedoch wurde von der VIF un. VnI Quaternion 
unten ein horizontaler ſchmaler Streif durchgehs 
ends abgeſchnitten, wodurch diefe Blatter gegen 
die tibrigen um 12 Zoll kürzer wurden. Das Pers 
gament ift burdgehends im Stoffe ftart, mehr 
rauh als glatt, von Farbe gelblich, bie und da 
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brauner, jedod) im Ganzen nod) gut erhalten. 
Her Lert bildet auf jeder Seite nur eine Colum: 
ne regelmafig von 26 Zeilen, welche mit einem 
leeren Rande umgeben ift, der oben 3, an dev 
Falze F, an der äußern Perpendifel $, und un— 
ten 13 Boll sur Greite hat. Die Ho rizontalen 
find mit dem ſcharfen Griffel zwiſchen Perpendis 
feln, nicht. durd) die Falze auf beyden Seiten gut 
gleich, gezogen; gegen die Falze fieht man nur eine, 
gegen den äußern Rand aber zwey Perpendifeln, 
auf welchen die Diſtanzen der Linien mit feinen 
Stichen angeseigt find. Die Tin te erhielt qroftenz 
theils eine ſchwarzbraune Farbe, und ift von der 
alten erdigen Art, die fid) zuweilen durd) abges 
fprungene Flecken mit braunem Grunde verrath, 
Der Schreiber benugte durchgehends die rothe 
und gelbe Farbe zur Vergierung der groferen 
Ynitialen, und gum Ausfüllen der leeren Zwi⸗ 
ſchenräume bey den UAnfangsbudftaben im Cons 
terte. Die rothe Farbe ift in vollem Luftre des Zi⸗ 
nobers. Mit beyden Farben trifft man mehrere 
ſehr grofe zierlich ausgearbeitete Initialen und 
ganze Titel in der Quadratſchrift gemahlt an. 
AHbreviaturen haben durdgehends flatt, und wer⸗ 
‘Den gewöhnlich durch einen Circumflex angezeigt. 
Der Tere ift nad Worten und Sätzen getrennts 
leftere haben durdgehendd In terpunctio⸗ 
nen, welche gewöhnlich aus dent ſenkrecht über⸗ 
einander ſtehenden Doppelpunkte, und hinter dies 
ſem mit einem angehängten Comma, bisweilen 
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auch aug zwey dergleichen beſtehen. Die Commata 
ſind theils einfach zwiſchen den Paralellen rein 
angehängt, theils verdoppelt von der untern Hori⸗ 
zontale unter die Linie gezogen, und nebſt dem 
jedes mit einem dicken Punkte unterſetzt. Auf den 
Nebenſeiten ſieht man Zahlen in rother Tinte zur 
Bezeichnung der Abtheilung des Teytes beygeſetzt. 
DerHauptcharacter dieſer Handſchrift iſt jener 
der angelſächſiſchen Halbcurfiv, deren 
Seitalter nicht unter die erſte Halfte des VHI Fabre 
hunderts herabgeſetzt werden fann. Wenn man 
aus der Aehnlichkeit der Schriftzüge dieſer Hand: 
ſchrift mit andern der Dombibliothef auf denfet: 
ben Schreiber ſchließen darf: fo möchte diefer 
Codey durch einen ber alteften Domfdolafter , 
Nanens Gun dh eri, ausgearbeitet worden fen, 
von welchem wir beftimme nod) einige ausgear: 
beitete Manuftripte in der Dombibliothel antrefs 
fen werden. Der Einband ift von der gewöhnli—⸗ 
den Urt wie bey den meiften Handſchriften der 
pormaligen Dombibliothet ; jedod) mangelt das 
Eharnier und die altere Aufſchrift. 

Wir können hier die nähere Beſchreibung der 
in der vorliegenden Handſchrift auf dem ſiebenten 
Blatte befindlichen Handzeichnung, welche gum 
Titelblatte beſtimmet war, nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen. Dieſelbe iſt ein ſprechendes Mo⸗ 
nument des großen Verfalles der Zeichen⸗ und 
Malerkunſt in dieſem Zeitalter, und hat in dieſer 
Hinſicht für jeden Freund der Kunſtgeſchichte ein 
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befonderes Intereſſe; da man durch die Betrad: 
tung dieſes Kunſtproductes auf eine anſchau— 
liche Art in den Stand geſetzet wird, das Beſtre— 
ben des nachheri igen Reſtaurators der Künſte und 
Wiſſenſchafren, des großen Karls, nach Verdienſt 
zu würdigen. Die ganze Zeichnung, welche von 
dem Schreiber mit dex Feder ausgearbeitet wur: 
de, ftellet den Weltheifand am Kreuze zwiſchen 
den mit ihm gekreuzigten zweyen Mordern vor. Auf 
bein Querbalfen des Kreuzes des Heilandes figen 
zwey Wdler, auf jeder Seite einer; die beyden 
Kreuze dev Moörder hangen an den beeden Enden 
des Querbalfens des mittlern frey auf der redys 
ten und linken Seite herab. Auf der rechten Seis 
te fieht man zwey Engel, auf der linken aber 
zwey Veufel neben den Kreuzen. Unterhalb dies 
ſes Bildniſſes erblickt man im Vordergrunde zehn 
Perſonen auf einem Schiffe, unter welchen eine 
das Ruder führet, unter dem Schiffe aber 
ſchwimmende Fiſche. Das ganze Bild umfaffee 
ein auf 2 Säulen ruhender Bogen welcher eben 
fo als die Saulen mit einem der Rohheit des 
Zeitalters angemeſſenen Kunſtfleiße ausgearbeitet 
und mit verſchiedenen Farben und Zügen mühſam 
verzieret ſind. 


Il. Codex Homeliarum S. Burcardi 
In d. D. B. Nr, 55. — U. B. theol. Mas. Fol. Nr. 28, 
§. 73. 

Dieſes ſchätzbare Manufeript war ein Hands 
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bud) ded erſten würzburgiſchen Bifdhofes des h. 
Burkards. Daffelbe enthalt verfchiedcue Homes 
lien und Epiſteln theils pon unbefannten Kirchen⸗ 
vatern, theils von. dem Fauftinus, von dem h. 
Auguftin und Hieronymus, yon Titus einem 
Schüler des h. Paulus und dem Biſchofe Johan: 
nes zu Conftantinopel an den Eutropius; an der 
Zahl 39. Den Beſchluß made die Leidensge- 
ſchichte des h. Chriftophorus Eccard giebt ums 
ſtändlichere Nachricht von dem Inhalte dieſes Maz 
nuferipts in feinen oftfranfifden Commentarien, 
a) und hiefert am Ende auch Schriftproben von 
dem erften Glatte und dem Schlufſe der Hand- 
ſchrift. BeGel b) vecenfiret diefe Handſchrift 
ebenfallg, und liefert wie Eccard eine Schrift— 
probe von dem erſten Blatte. Derfelbe befchafti: 
get fic) hauptſächlich mit der Beſchreibung dev zu 
den Rubrifen gebraudten Capital: und Quadrate 
fcrift, und bemerfet das Uebrige nad (einer Are 
gang Furs im Vorbeygehen. 

Dieſe Handfchrift befteht aus 14 Quaternios 
nei, welde groftentheils 8 Glatter haben; nur 
Q. J. X. u. XIII. haben 6 Glatter; OQ XI. 7; 
Q. XIV. aber nur 4 Blatter; in der Gunune gg 
ander Zahl. Die Mater nio nen wurden bey der 
Ausarbeitung regelmäßig jedesmal auf der legs 
ten Seite mit ciner fortlaufenden Zable bezeichnet. 





a) Fr. Or. Tom. I. p. 837, — b) Chr, Gotw. 
Tom Lp, 65.§.5. 
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Dieſe Bezeichnungsart beobachtete der Schreiber 
bis zur XI Quaternion; nad welcher die drey 
letzten ohne Signatur geblieben find. Die Vies 
tung ber Blatter hat 113 Zoll zur Hohe und 77 
Boll sur Breite, folglid) das gewöhnliche Folio: 
format. Das Pergament ift faft durchgehends 
glatt, bald ſteif und dick, bald aud) dünner, fumes 
pig und leicht zuſammengeſchrumpſt. Die Farbe 
des Pergaments iſt größtentheils gelb, bisweilen 
auch mehr weißlich. Mehrere Blätter ſind vom 
Gebrauche beſchmutzt und zerriſſen; jedoch ohne 
Nachtheil des Textes. Dieſer bildet auf jeder Seite 
nur cine Schrifteolumne, welche regelma: 
Big aus 25 Zeilen, bisweilen go befteht, und ift 
mit einem an der Heftfalye 2, aufier 3, oben 
4 und unten 13 Zoll breiten leeren Rande umaes 
ben. Die Horizontalen findinit ſcharfen Grif— 
feln zwiſchen Perpendifeln gezogen mit durdhftos 
denenPuncten. Oie Tinte erſcheint qroftentheils 
in ſchwarzbrauner Farbe von alter erdiger Art; jes 
doc nur felten abgefprunges mit braunen Flecken. 
Rothe und gelbe Farbe wurde durchgehends 
und häufig fowohl zur Ausarbeitung der grdfes 
ren Ynitialen, als auch sur Ausfiillung der Zwi—⸗ 
ſchenräume bey den Anfangsbudftaben im Cons 
terte gebraucht. Die Titel und Schlüſſe find siers 
lid) und verfchfedentlid) theils in der Capital » 
und Uncial:, theilé aud) in der Quadrat: und 
Cufpidalform ausgearbeitet, wobey nod) befone 
devs gu bemerfen ift: daß diefer Coder ſchöne 
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Proben der Kunſtſchrift von dieſemZeitalter liefere. 
Der vorftedende Character der Schriftgtige ift 
jener einer mehr fetter alé hagern fon gobard. 
Halbeurfiv mit verfchiedenen angelſächſiſchen 
Formen untermifdt., Der Diphthong ae wird in 
der Regel durd) 2 getrennte Buchſtaben ausge⸗ 
driicft, nur felten dDurd ein verſchränktes 2 Jn 
dieſer Hinfidst irre ſich Beßel, welcher am oben 
angeführten Orte nur den getrennten Diphthong 
in defer Handſchrift beſtändig und allein angus 
treffen glaubt. Die Orthographie verrath durdye 
gehends die englifthe Mundart durd die Vere 
wechslung der Buchftaben e undi, z. BW. neg~ 
legenter anftatt negligenter, di anftatt de, 
siscipientes anftatt suscipientes u. a.m. Abs 
Hreviaturen trifft man durchgehends und haufig 
in diefer Handſchrift an. Sie werden gewöhnlich 
mit einem über das abgekürzte Wort geſetzten 
Circumflex angezeigt; jedoch wird auch öfters 
die Endſylbe bus mit be und b, mittels eines 
Comma; ferner dic Endſylbe us durch einen aus 
dem letzten Schenkel auf der unteren Horizontale 
hinausgesogenen und durch eine Fleine Perpendis 
fel gekreuzten Strid) ausgedrudt. Dev Lime 
nifcus *wird haufig anftatt des Wortes est 
gebraudt. Die Worte des Teytes find immer 
durch Fleine Zwiſchenräume deutlid) getrennet, 
und der Schluß ganzer Sage durd) Ynterpunctis 
onen angezeiget. Zu dieſen gebraudte der Schrei⸗ 
ber theils einen in der Mitte zwiſchen den Para⸗ 
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lellen angefeSten Punkt (.),theilé aud ein punktir⸗ 
tes Comma(;) — Theiluncszeidyen der einzelnen 
Worte trifft man aber noc feine an. Dae Res 
fultat aller in der vorliegenden Handfarift anus 
treffenden Merkmale bewahret, dag diefelbe nicht 
jiinger als von der erften Halfte ded VIII Yabrz 
hunderts feyn könne. Der Einband ift von der 
gewöhnlichen Urt aus zwey Cidenbrettern gefers 
tiget, welche am Rücken mit einem Streife von 
Schweinleder verbunden, und vorne in der Mit: 
te mit einem meffingenen Beſchläge gefdloffer 
find. Auf dem oberen Dekel erblicket man cis 
nen auf einem ſchmalen Pergamentftreife ſchwarz 
in neugothifchen engverbundenen Characteren 
aufgedrucften Titel: ,,De natitate Dni sermo~ 
nes.“ Das Volumen bes Pergaments ift mit ei⸗ 
nem gelben Schnitte verfehen, und im Ganzen 
nod) recht gut erhalten. 

Wir haben nun den Lefer nod) eingig mit eis 
nigen hiſtoriſchen Monumenten befannt yu masz 
den, welche diefe Handſchrift liefert. Man fins 
det in unferem Manuferipte nad) der XXXI Hos 
mefie eine Zeitredhnung von Erſchaffung der Welt 
bis auf die Zeiten Theodorid)s, dann Ch lo-z 
tharésundSigebert’s eingefchaltet, welde Ec⸗ 
card c) abdrucken lief. Jn dieferZcitrednung ges 
fdieht von demXRegierungsjahreSiges 
bert's Meldung, weldhes nad) der Chronolegie 








c) Fr. Or. Tom, I. p. 808. 
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auf dag J. 642 einfallt. Der forſchende Diplos 
matifer ſcheinet aus dieſem Datum einen ridtis 
gen Wink zur urfundliden Beftimmung des Als 
ters dicfes Codey zu erhalten; nämlich: daß dere 
felbe (chon vor dem Jahle 642 ausgearbeitet ges 
weſen fer ; allein bey genaucrer Priifung unferer 
Handſchrift ergiebt fid) aufer allen Zweifel: daß 
biefelbe die Merkmale dieſes Beitalters keines— 
wegs, fondern offenbar jene de8 angehenden 
VU Yahrhunderts trage, in welchem Seitpunfte 
unfer Coder von einer alteren Handſchrift abger 
fcrieben wurde, Am Rande und oberhalb der 
Reilen fieht man hie und da kurze Erklärungen 
lateinifder Worter in altteutfher Sprache, wels 
che Eccard ebenfalls gefammelt, und am Ende 
der Inhaltsanzeige der Homelien beygefüget hat. 

Nebſt diefem enthalt diefer Coder noch ein 
fiir unfere vaterländiſche Geſchichte intereffantesd 
Monument, welches den Beweis liefert: daG dies 
fer Coder ein Handbud) des h. Burfards gerwes 
fen fey. Der verdiente vaterlandifdhe Gefchidhts 
fchreiber von Eccard belegt diefe Handſchrift ſchon 
mit dem Namen eines alteften Handbuches 
des h. Burfard& d) Die diplomatifchen Griinde, 
weldje ihn dazu beredtigten, ſcheint er an dem 
angefiibrten Orte S. 847. naher angeben gu tools 
fen; indem er nad) der geſchehenen ausführlichen 
Inhaltsanzeige aud) das am Schluſſe des Tertes 








d) Franc, Or, Tom, I, p. bos. 
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in der Urſchrift von einer andern, jedoch gleich⸗ 
seitigen Hand beygeſetzte Schlußgebethchen mit 
der in bdeffelben Mitte von einer angelfachfifchen 
Hand geſchriebenen Sigle B in einer geftodenen 
Schriftprobe anführt; zu gleicher Zeit aber aud 
Meldung von den weitern auf dem letzten Blatte 
von noch einer andern gleichzeitigen Hand hinzu⸗ 
gefügten Beyfagen macht, nämlich von den bens 
gefegten Worten: di ano quadragissimo ans 
ftatt de anno quadragesimo, und weiter uns 
ten von der ans given Budhftaben beftehenden 
Sigle d. B. , wovon ber erſte Fleinere in ber Uns 
cialform, deranderegrofere aber in der Capis 
talform, und nad dem Character des Buchftas 
bend von einer angelſächſiſchen Hand gefchriebenift. 
Eccard vermuthet: daß die größere Sigle B, 
welche ſich in Der Mitte des angeführten Gebeth: 
chens eingefebt scigt, den Namen des h. Burs 
fards anzeige, und von deffelben eigner Hand ger 
bildet worden fey, und fest zur Begriindung feis 
ner Vermuthung den factiſchen Umftand bey: 
daß der Jnhalt der Homilien ed ſelbſt bewähre, 
daß diefelben in der Abſicht geſammelt worden 
fenen, um foldhe den Neubekehrten vorgulefen: das 
mit fie von dem Heidenthume und deffen Gebraus 
chen abgehalten wiirden. Unfere Griinde, welche 
die Vermuthung fiir die Behauptung: daß dies 
fer Codey ein Handbuch des h. BurFards fey, gu 
beftatigen ſcheinen, find folgende: die oben ans 
gegebene Characteriſtik der Handſchrift befeitiges 
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allen Zweifel der Möglichkeit; da dad entichicdene 
Alter dervfelben gerade in dic thätige Lebensepode 
des h. Burkards einfällt. Die Sigle B {pris 
entſchieden für den Mamen des h. Burfards; ta 
fic) Fein anderer mit einigem Grunde aus der vas 
terlandifchen Geſchichte unterfegen (apr. Die Auss 
arbeitung diefer Sigle nach angelſächſiſchen Chas 
racter, fo wie die Einfachheit derfelben in da 
Auswahl eines einzigen Buchſtabens ohne cin 
Epithetum begünſtiget die weitere Vermuthung: 
daß diefelbe eigenhandiq von dem h. Burfard 
felbft bengefebt worden fey. Die auf demſelben 
Blatte am Ende von einer andern obwohl jüngem, 
aber dennoch gleichzeitigen Hand beygeſchriebenen 
Siglen d. B. ſcheint den Beweis der obigen Aus: 
legung zu liefern, und fo viel alg divi Burcari 
anzudeuten; namlich, daß diefer Coder ein Eiger 
thum des h. Burkards geweſen fey. Diefer Bey— 
fas fonnte alfo erft nad) dem Tode des h. Bur 
kards gemadt worden ſeyn. Mad) unferer me 
teren Vermuthung gefdah diefer Beyſatz in km 
Zeitpunfte, als der zweyte würzburgiſche Biſcef 
Maingut im J. 785 die biſchöfliche Megicrung 
niederlegte, und damals nad dem Qeugniffe um 
ferer vaterlandifdben Annalen mehrere Codiced 
mit fid) nad) Meuftadt nahm, weldhe nach Marni 
guts Tod der dritte Biſchof Bernwelf wieder vin 
dieirte. Das beygefebte Gebethchen ift wahrſchein 
lid) von der Hand des refignirren Biſchofs Main 
gut, welder in dDemfelben auf die von dem Di 
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ſchofe Berniwelf erlittenen Kränkungen anjufpies 
fen ſcheint, indem er fid) von Gott die etvige Bes 
lohnung ſowohl fiir fic), als diejenigen, welche 
einft feine Leidensgeſchichte lefen wiirden, 
erbittet. 

Der zwiſchen den angefiihrten Monumenten 
befindlide Beyſatz: di ano quadragissimo fdheis 
net uns nod) forderfamft einer genaueren Unters 
ſuchung werth zu feyn 5 twas namlid) der Schreis 
ber urd) denfelben habe andeuten wollen? bes 
fonders da nad) unferer Vermuthung diefe Wors 
te den Anfang dev bifchofliden Regierungsepode 
des h. Burdhardé anzuzeigen ſcheinen. Nady Fris 
tifdher Prüfung unferer vaterlandifchen Geſchichts⸗ 
forfder wird die Anfangsepode alfgemein auf 
das Jahr Chrifti 741 angenommen, und es ift 
aufer allem Zweifel, daß diefelbe nicht fpater hes 
rabgefebet werden könne, alé auf da8 angeflihrs 
te Jahr, in welchem der h. Burfard nad den 
von Eccavd gelieferten Beweiſen e) ſchon als Bis 
fof dev biſchöflichen Weihe des h. Willibalds 
am 22 Sulius beywohnte. Allein dadurd wird 
der eigentlide Zeitpunkt der Ordination des h. 
Hurfards nod) nidjt beftimme angegeiget, Der 
h. Bonifag giebt felbft nirgends in feinen Werken 
pon diefem Ereigniffe cine beſtimmte Aufklärung; 
es bleibt Daher bem Geſchichtforſcher immer nod 
die nahere Unterfudhung tibrig: wie lange ber h. 





e) Fr, Or. Tom, I, p. 390. 497- 
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Burkard ſchon vor fem co Julius 741 als Be 
ſchof geweihet rar! Jn dieſer Hinſicht gewinnet 
die von uns geäußerte Vermuthung: daß der 
Schreiber, welcher die Worte: di ano quadra- 
gissimo, nach der engliſchen Mundart, anſtatt 
de anno quadragesimo über und unter dein Gee 
bethchen beyſetzte, hiedurch habe anzeigen wolien: 
daß der h. Burkard ſeit dem Jahre 740 Biſchof 
geweſen ſey. Wir können zwar dieſe Vermuthung 
zur Zeit mit keinem anderen hiſtoriſchen Grunde 
unterſtützen; allein wir glauben doch; dap die— 
ſelbe vad den angeführten Umſtänden vieles 
Wahrſcheinliche für ſich habe. 


Ill. Homeliae B. Gregorii Papae. 
In d. D. B. N. 123, — U. B. theol. Mas. in Folio N. 47. 


§. 74. | 

Noch ein anderes Handbuch des h. Burkards 
erhielt uns die vormalige Dombibliothef in einem 
durch fein Alter ſchätzbaren Codice, welcher vers 
ſchiedene Homelien des h. Gregors des Pabſtes 
enthält. Bon dieſem foftbaren Manuferipte gee 
ſchah yur Zeit nod) nirgendé Meldung; obwohl 
daſſelbe in verſchiedener Hinſicht beſondere Auf— 
merkſamkeit ſowohl des Diplomatikers, als des 
vaterländiſchen Geſchichtforſchers verdienet. | 
Das eigentlihe Volumen diefer Handſchrift 
befteht aus g Quaternionen, deren jede regel⸗ 
mäßig 8 Blatter zählet; ausgenommen die letzte, 
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welche deren nur fieben bat. Jede der Quater: 
nionen wurde bey der Ausarbeitung auf der Rick: 
feite des letzten Blattes mit einer fortlaufenden 
Bahle bezeichnet. Die Blatterzahl belaufe fic 
mit Jubegriff der Terthlatter, und der am An— 
fange und Sdluffe beygefiigten urfpriinglid) lees 
ren Blatter auf 73. Jedes derfelben hat in ter 
Bierung yF zur Hohe, und 63 Zoll yur Breite. 
Las Pergament, welches zur Fertigung diefer 
Handſchrift gebraucht wurde, iſt durchgehends 
ſchön glatt und von mittlerer Dicke; am Anfange 
durch den Gebrauch etwas beſchmutzet, in der 
Folge aber größtentheils durchs Alter gelblich 
gefarbet, und im Ganzen gut erhalten. Der 
Haupttext wurde durchgehends auf den beyden 
Seiten dev Blatter nur in einer Columme aufs 
getragen, welche aus 28 Zeilen beſtehet, und mit 
einem leeren Rande umgeben iſt, der an der 
Heftfalze 3, am äußeren Rande und oben 3, 
unten aber 13 Soll zur Breite bat. Die Hori— 
gontalen als Bafis der Schriftzeilen murden mit 
dem ſcharfen Griffel zwiſchen Perpendifeln geé 
zogen, auf welchen Die Diſtanzen mittels durch— 
ſtochener Punkte angezeiget waren. Die Tinte 
zeigt ſich durchgehends noch ſehr ſchön ſchwarz, 
hie und da ins Braune fallend. Dieſelbe ſcheinet 
mehr von wäſſerig⸗ähzender als erdiger Subſtanz 
ju ſeyn, da man nirgends Spuren vom Abſpring— 
en antrifft. Rothe und gelbe Farben, welche 
ſich im ſchönen Luſtre erhalten haben, wurden 
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durchgãngig ſowohl gu ganzen Titeln und zur 
Verzierung der großen Initialen, als auch zur 
Ausfüllung der Zwiſchenräume der Anfangsbuch⸗ 
ſtaben einzelner Worte im Contexte häufig ges 
braucht. Der Hauptcharacter der Schriftzüge 
iſt jener einer ſcharfen hageren angelſächſiſchen 
Halbeurſiv, in gleicher Haltung zierlich ausgear: 
beitet. Im Anfange dieſes Codey und öfters im 
Verfolge des Textes ſieht man ſchöne große Ini— 
tialen, welche mit verſchiedenen Farben und Zus 
gen, die fid) in der Form von Vögelsköpfen ens 
den, meifterhaft gezeichnet find, wodurch diefer 
Coder gu einer Probe der angelfadhfifhen Kunft: 
ſchrift von diefem Zeitalter geeiqnet wird. Die 
Titel oder Anfange des Tertes und einzelner Hos 
mefien find theilé in der Kapital: theils Uncials 
form gefd rieben. Ler Diphthong ae wird durds 
gehends in zwey getrennten Buchſtaben ausge— 
drückt, und in der Orthographie aud ſtatt oe ge: 
braucht. Aud in dieſem Manuferipte bemerft 
man bisweilen die englifde Mundart durch die 
orthographiſche Verwechſelung ded Buchſtaben 
e miti. Abbreviaturen kommen häufig vor. 
Dieſelben werden gewöhnlich durch einen Circum— 
flexum angezeigt; auch wird der ſogenannte 
Limniscus (~, =) anſtatt des Wortes est 
öfters gebraucht. Verhältnißmäßige Zwiſchen⸗ 
räume trennen die Worte des Tertes durchgehends 
von einander. Am Schluſſe ganzer Sage findet 
man einzig einen in der Mitte zwiſchen den Pa⸗ 
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ralellen beygeſetzten un Ft. Verſchiedene Fnters 
punctionen von anderer Geſtalt wurden von 
einer jüngeren Hand in der Folge beygeſetzet, wel—⸗ 
che nicht zur urſprünglichen Bearbeitung dieſer 
Handſchrift gehören. Theilungszeichen bey ab— 
gebrochenen Worten ſind keine erſichtlich. Sei— 
tenrubriken trifft man keine an, jedoch öftere von 
einer jüngeren Hand beygeſetzte Correeturen. Aus 
den bisher angeführten diplomatiſchen Merkma— 
len ſcheint ſich ald entſcheidendes Reſultat zu ers 
geben: daß unſer Coder ein angelſächſiſches 
Schriftproduct von dem angehenden VILE Jahre 
Hunderte fey. Dev Cinband ift gleichförmig mit 
dem vorhergehenden Manuferipte aus zween Cis 
enbrettern gefertiqt, welde am Rücken mit ets 
nem Streife vom Schweinleder verbunden, und 
borne in der Mitte durch ein Beſchläge von Meſ— 
fing gefdloffen find. Auf dem oberen Deckel 
ſieht man auf einem ſchmalen Streife von Pergas 
ment eine in ſcharfen gothiſchen Chayafteren 
ſchwarz geſchriebene Aufſchrift, welche die Worte 
enthält: „Omilie bti Gregorij pape.“ 
Beſonders merkwürdig find für den vaters 
fandifden Geſchichtforſcher nadftehende hiſtori⸗ 
ſche Monumente, welche in der vorliegenden 
Handſchrift angetroffen werden, und den heiligen 
Burkard unverkennbar als Beſitzer dieſes Hos 
melienbuches herſtellen. 1.) Auf der Rückſei⸗ 
te des erſten Blattes der Quaternion III (des 
abten an der Zahl) erblickt man auf dem (ent: 
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rechten duferen feeren Rande in der Mtte neben 
der Schriftcolumne ein kreuzförmiges Mono— 
gram, welches mit ſchwarzer Tinte geſchrieben iſt, 
und nachſtehende Buchſtaben ganz deutlich und 
ſichtbar enthält; nämlich auf der Horizontallinie 
pon der rechten zur linken Hand B. — V. dann 
auf der ſenkrecht durchkreuzenden Linie oben K. 
unten A. angeſetzet. Alle Buchſtaben haben ſich 
ſchon gefärbt erhalten, ausgenommen das B., 
welches jedoch aus den zurückgebliebenen braunen 
Spuren noch ganz deutlich zu leſen iſt. Wir 
glauben, daß es keinem Zweifel unterliege: daß 
dieſes Monogram den Namen Buroardus ents 
halte; da die Hauptbuchſtaben deutlich ausge— 
drückt ſind, und die fehlenden nach monograma— 
tiſchen Regeln leicht ergänzet werden können. 
II.) Mod) ein anderes ſprechendes Monument 
liefert diefer Coder durch eine auf der erften Seite 
des 7oten Blattes befindlide merfwtirdige Unter: 
ſchrift, welche aus runiſchen und ulphilaniſchen 
altgothiſchen Characteren beſtehet, die ganz mit 
denjenigen übereinſtimmen, welche Beßel a) in 
Alphabeten geordnet geliefert hat. Die Unter: 
ſchrift enthalt fünf Siglen, uud ein aus 4 Suds 
flaben beftehendes ganged Wort ; wovon wir hier 
eine im Wefentliden getreue Copie durd folgen: 
be Stereotype liefern: 


MANES EBITS. 


a) Chron, Gotw, Tom, I. p. 71, 
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Dieferunifden und ulphilanifhen Charaftere 
driicfen nachftehende Buchſtaben aus: M. in der 
Sigur eines ulphilaniſchen Madur, — B. in der 
Horm eines runiſchen Bianc, — H. in der Form 
eines ulphilaniſchen Hagel, — O, in der Form 
eines runiſchen Os, — N. in der Form eines 
runifden Naud. — Auf diefe flinf Siglen folge 
das aus vier Bucbftaben beftchende Wort , fuit, “ 
welches durd) die nachgeſetzte vier runifdye Chas 
ractere quégedriicft wird, alg: Freyel, F. — 
Ur.; U. — Js.: I. — Tyr.: T. — Bur Ents 
sifferung der Siglen glauben wir durch die Uns 
terſetzung nadftebender Worte einen allen Ums 
ftanden angemeffenen Ginn gefunden gu haben; 
nämlich: M. Magister — B. Burcardus — 
O os oder organum — H. Homiliarum, — 
N. Nobis — fuit. — Mad unferer Meinung 
erhalten wir durch die vorftehende Unterſchrift 
ein gleid)eitiges Zeugniß; daß diefer Coder gum 
Gebrauche des h. Burkards diente, und zwar nod 
früher, als derfelbe zur biſchöflichen Würde er: 
hoben ward. Das Letztere ſchließen wir aus der 
Sigle M., durch welche der h. Burkard Magister 
oder Lehrmeiſter genennt wird, welches nach der 
Sprache dieſes Zeitalters keinen Biſchof, ſondern 
nur einen Lehrer anzeigt. Aus der vaterländiſchen 
und teutſchen Geſchichte iſt es bekannt: daß der 
h. Burkard ein Gehülfe des h. Bonifacius bey 
dem Bekehrungsgeſchäfte der Thüringer war, 
und in dieſem Geſchäfte ſich eine geraume Zeit vor 
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feiner biſchöflichen Ordination in Oftfranfen auf⸗ 
hielt. Sn dieſem ZSeitpunfte fcheint der h. Bur: 
Fard die im dem vorlicyenden Coder enthaltenen 
Homilien feinen Schüler vorgetvagen gu haben, 
von welchen hernad) irgend ciner, welder unter 
Die Sahl der erften Domſtiftsglieder aufgenommen 
wurde, diefe Siglen jum Andenfen in diefen Coz 
dex cingefdrieben haben mag. LT. Dieſer Cos 
der ift von einer gleichzeitigen Hand corrigirt; 
wahrſcheinlich find diefe Correcturen, fo wie das 
oben angefiihrte Monogram durd) die cigne Hand 
ded h. Burfards beyngefekt worden; obwohl wir 
dieſe gewißlich wahrſcheinliche Vermuthung zur 
Zeit durch keine andere hiſtoriſche Gründe be— 
wahren können. Das durch den angelſächſiſchen 
Character und andere diplomatiſche Merkmale 
entſchiedene Alter dieſer Handſchrift beſeitiget vor 
der Hand allen Zweifel der Möglichkeit, ſo wie 
der Inhalt und der Format die urſprüngliche Bee 
ſtimmung deffelbern fiir einen Dem Befehrungss 
geſchaäfte ſich widmenden wandernden Priefer hin⸗ 
langlich darthun. 


IV. S. Burcardi Tractatus de Vir- 
titibus et Vitiis, 

In d, D. B.N, 68, — U. B, theol, Mas, in Fol. N. 15, 
§. 75 . 

Aud) dieſer Codey war nach einem darin be: 

findlichen hiſtoriſchen Monumente ein Handbuch 

des h. Burkards. Der Text enthält verſchiedene 
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Auszüge aus der §. Schrift und den Altern Kir: 
denvatern, deren unverfennbare Abſicht im Vor: 
trage diefe rar: Aufmunterung yur Tugend und 
Abſcheu vor dem Lafter bey den neubefehrten 
Chrifiglaubigen gu erregen. 

Has Volumen diefer Handfebrift beftehe aus 
adjt Quaternionen, welche wechſelnd aus 4, 5, 
8 undg Blatter beftehen, und weder auf dem erften 
nod) auf dem letzten Blatte cine Bezeichnung der 
OQuaternion haben. Die Blätterzahl belauft fid 
im Ganzen auf 57. Ihre Vierung hat in dev 
Hohe123, und in der Sreite 10 Zoll. Das Pe re 
gament ift durdaehends dif und rauh, ohne 
glatte Zubereitung. Das hier und da bemerfbare 
Glatte fcheint mehr eine Folge der Beit und ded 
häufigen Gebrauches als einer abfidjtliden 3ube: 
reitung gu ſeyn. Uebrigens ift daffelbe unausge: 
fudt; daher man mehrere urfpriinglid) durchlö— 
derte und bey der Ausarbeitung gufammen ges 
nahte Blatter ohne Machtheil des Tertes antrifft. 
Die Blatter find durd den Gebraud und Roft 
des Alters oft ſehr beſchmutzt, und im Durch— 
ſchnitte von gelblider Farbe. Der Text ift auf 
jeder Seite in einer Columne aufgetragen, welche 
gewöhnlich 30 Zeilen, mandmal aud weniger 
zählt. Jede Columne ift yon einem leeren Rande 
uingeben, welder oben und in der Heftfalze 2, 
unter und am äußern perpendifulaven Rande 1 
Qoll zur Breite hat. Die Horizontalen find 
mit einem ſcharfen Griffel zwiſchen Perpendifela 


hve 


gexogen, auf welchen man keine Bezeichnung der 
Diftanjen mittels durdflodener Punfte wahr— 
nimint. Die Tinte hat fid) durdgangiq rod 
{chon ſchwarz erhalten, nirgends trifft man Spur 
xen des UAbfpringens an; daher diefelbe mehr von 
wäſſeriger Subſtanz gu ſeyn ſcheint. Rothe und 
ſchwarze Farbe ſieht man durchgehends ſowohl 
zur Verzierung großer Initialen, als auch im 
Contert zur Ausfüllung der leeren Raume bey 
den Wnfangsbuchftaben gebraudt. Der herr: 
ſchende Character diefer Handſchrift ift jener der 
alten angelſaächſiſchen Halbeurſiv, welche eine 
ſchwere Hand wohlgefüllt nicht gar zierlich ausgear— 
beitet hat; obwohl derſelbe im Totaleindrucke einer 
geraden wohlgefüllten Minuskel gleicht. In Hin: 
ſicht Der Orthographie iſt forderſamſt zu bemer— 
ken: daß der Diphthong ae immer durch zwey 
getrennte Buchſtaben angezeigt wird, und übri— 
gens tim Ganzen die angelfacfifde Mundart des 
Schreibers in derfelben ſich verräth. Ab brevia 
turen trifft man durchgehends und haufig in 
dieſem Manuferipte an. Das gewöhnliche Zeichen 
ift der qufgelegte Circumflex; dev Limniskus — 
wird als UWbbreviatur fiir bas Wort, est, ge 
braucht. Kleinez wiſchen räume trennen durd: 
aus die Worte des Textes, aim Ende der Satze ſieht 
manals Interpunktionen den Doppelpunkt 
mit einem auf der rechten Seite beygeſetzten Com— 
ma (2), dann den eckigten Punkt in der Mitte der 
Paralellen ; Theilungszeichen aber keine, und 
eben fo wenig Geitenrubrifen. 
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Bur Beftimmung des Alteré diefer Handſchrift 
ergiebt ſich als Reſultat der angeſührten diplomas 
tiſchen Merkmale: daß dieſelbe unbezweifelt ein 
Product des VIII Jahrhunderts fey. Der Cine 
band iff mit den vorhergehenden Manuferipten 
gleichförmig; ev beſteht aus zwey Cichenbrettern, 
welche am Rücken mit einem GStreife von 
Sduveinleder verbunden find. Vorne febt man 
an ben Deckeln die Refle eines meffingenen Be: 
ſchlägs, welches flate bem Schlußhacken mit cis 
nem ledernen jebt abgerifferen Bande verſehen 
trav. Auf der Lorderfeite zeigt fich eine auf cis 
nem Queerftreifden von Pergament ſchwarz ges 
ſchriebene Aufſchrift in neugothiſchen ſcharfen 
Characteren des Inhalts: ,,Tractaty de variis 
Viutibz“, oder: Tractatus de variis Virtuti- 
bus. 

Wir haben im Anfange bemerkt: daß dieſer 
Coder cin Handbuch des h. Burkards nach einem 
in dDemfelben befindlichen hiſtoriſchen Monumente 
geweſen ſey; worüber wir noch Nachſtehendes an: 
zuſühren haben. Eccard bemerkte ſchon in den 
oſtfränkiſchen Commentarien: a) daß ſich unter 
den Manuſcripten der Dombibliothek mehrere 
Codices von Homilien und andern Tractaten bes 
fanden, von welchen es wahrſcheinlich fen: daß 
der h. Burkard dieſelben theils eigenhändig ge— 
ſchrieben, theils habe ſammeln laſſen. Dieſe 


a) Tom, J. p. 522. §, CXLIV. 


414 


Vermuthung wird dadurd) beftatigt. Am Schluſſe 
des Manufcripts befinden fid) auf dem letzten 
VBlatte nadftchende Siglen, welche in der Form 
eines Monograms in drey Reihen mit angelfade 
ſiſchen Characteren gefdricben find, namlid: 
in der erſten N., in der zweyten V. G. T., in 
der dritten Z. B. Die angefiihrten diplomatis 
ſchen Merkmale diefer Handſchrift catfernen allen 
Zweifel: daß diefelhe mitt dem Beitalter des 6. 
Burkards nicht gleidheitiq fey. Yn dicfer Vors 
ausfebung glauben wir den vorfichenden Siglen 
folgende Worte unterfeben zu können: N. Notavit 
— V.Virtutis — G. Gratia —T.Tractatus — Z. 
Zelosus — B.Burchardus. ober: Burkard 
hat fiir die Tugend geeifert, und ihr gu 
Liebe dieſe Abhandlungen aufgezeich— 
net. Wahrſcheinlich hat einer der Schüler des 
h. Burkards diefe Siglen nad) feinem Tode zum 
Andenfen Hes Urhebers dieſer Homelien am 
Ende diefer Handſchrift beygeſetzet. Der Sinn, 
welchen wir diefen Siglen hier unterleget haben, 
fcheint übrigens nicht gu weit bergeholt, und den 
zuſammentreffenden Umftinden angemeffen zu 
ſeyn. Die Erflarung der Sigle N. rechtfertigt 
der Schluß diefer Handſchrift, welder vor diefen 
Siglen gefeet ift. Jn dicfern heift es: Explic. 
Liber sententiarum de diversis voluminibus 
coaptatum. Die Handſchrift enthale alfo nad 
diefem cine Sammlung aué verfchiedenen h. Ba: 
tern, welde Burkard gefammelt hat, (no- 
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tavit). Die Siglen V. G. T. bewähret die in 
diefem Manuferipte ſichtbare alte Aufſchrift, nach 
welcher daffelbe Tractatus de variis Virtutibus 
enthalt: dab Burkard, als Bekehrungsgehülfe des 
h. Bonifacius odey Apoſtel unfers Franfen: 
lands, fiir die Tugend eiferte, Fann eben fo we— 
nig besweifelt werden; da folded von allen Ges 
ſchichtſchreibern einſtimmig bezeugt wird. Daz 
durch erhält die Ueberſetzung der Sigle Z. durch 
Zelosus ihre Richtigkeit; daß endlich die Sigle 
B. Burfards Namen ausdrücke; dafür, glau— 
ben wir, keinen beſſern Beweis alS das entſchie— 
dene Hindeuten aller zuſammentreffenden Unis 
ftande anführen gu können. 


V. Registrum Stationum in Roma. 
In d, D. B. N. 56, — In d. U, B. theol. Mas. Fol. N. 62. 


§. 76. 

Ein altes Manuferipe, welches ein Verzeich⸗ 
nif der Lectionen und Cyangelien enthalt, die im 
Laufe des Jahres bey ber chriftlichen Kirche in 
Mom gebraucht wurden. Daflelbe erftrecket ſich 
ton Weihnadten bis auf den eyten November. 
Has Volumen befteht nur aus 2 Quaternionen 
ohne Signatur, jede gu 8 Blattern, im Ganzen 
aus 16 Blartern. Diefe haben eine Vierung von 
12} Boll nad der Lange, und 93 Zoll nad) dev 
Breit. Das Pergament it durchgängig 
ſtark und rauh und vom Roſte des Alters gelb ges 
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farbt. Hier und ba trifft man Gpuren des durch 
Maffe erzeugten Moders an. Die Halfte der legs 
ten Quaternion ift an dem oberen Ecke verfreffen, 
und dadurd der Tert verſtümmelt. Der Haupts 
tert hat auf jeder Seite nur eine Sdbriftcofume 
ne, welde regelmäßig aus 30 Zeilen beftcht. Dem 
Terte geht eine Inhaltsanzeige vor, welche auf 
den erften Seiten in 2 Columnen, in der Folge 
aber in 3 gefdrieben ift. Der umgebende leere 
Mand hat oben und in der Heftfalze F, auGers 
halb $, und unten § Soll yur Breite. Die Hos 
rizontalen find mit dem ſcharfen Griffel zwi⸗ 
ſchen Perpendifeln auf fein durchftodhene Punfte 
gejogen. Die Tinte ift von erdiger Art, durch⸗ 
gehends nod) ſchön ſchwarz ing Braune fallend, 
init Gpuren des Abfpringens, bisiweilen aud 
durch die Maffe verbleidet. Rothe Farbe wur⸗ 
de zu den wenigen vorfommenden Titeln gee 
braudt. Am Cnde fieht man einen zierlich in 
ſchwarzen Grundzügen mit gelb: und rother Farbe 
ausgearbeiteten großen Ynitialen, welcher zur 
Kunſtſchrift dieſes Zeitalters gehört, und eine 
leichte Zeichnershand verrätht. Der Character 
der Schriftzüge iſt entſchieden jener der ab 
ten angelſächſiſchen Halbeurſiv, von einer 
geübten Hand ſcharf und zierlich, jedoch wohlge— 
füllt geſchrieben. Abbreviaturen zeigte der 
Schreiber bald durch einen Circumfler an, bald 
durd) einen ecfigen Doppelpunkt oder dergleiden 
einfadhen, aud mandmal durd ein am Ende 
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beygeſetztes Comma; 3. B. sca fiir sanetam; 
_p. (mit einem unten durd) das p gesogenen Cir: . 
cumflere) anftatt pro; q: fiir que; u: flir us; 
b’ für bus. Der Diphthong a wird nie vere 
ſchränkt; fondern immer durd) zwey getrennte 
Buchſtaben ae ausgedrückt. Die Worte find 
durch Zwiſchenräume getrennt. Gon Ynterpunts 
tionen brauchte der Schreiber eingig den eckigen 
Punft; Theilungszeichen keine. Man trifft aus 
fer dem Punkte nod) mehrere Interpunktionen 
an, welche von einer jlingeren Hand beygeſetzet 


wurden. 


Nach dem aus den angeführten diplomati⸗ 
ſchen Merkmalen ſich ergebenden Reſultate gehört 
dieſes Schriftproduct ins VIII Jahrhundert. 
Der Einband iſt ganz derſelbe, wie bey den 
vorhergehenden Handſchriften, nämlich aus zwey 
am Rücken mit Schweinleder verbundenen Cz 
chenbrettern, welche vorne in der Mitte zum Ver⸗ 
ſchluß ein Charnier mit einem nun abgeriſſenen 
ledernen Bande zum Einhängen hatten. Auf dem 
vordern Deckel ſieht man einen auf Pergament 
ſchwarz geſchriebenen Titel: Registr, Stacionu 
in roma.“ Wahrſcheinlich brachte der h. Bur⸗ 
kard dieſe Handſchrift von Rom mit ſich nach 
Würzburg, um ſich der darin enthaltenen Liturgie 
zur Richtſchnur bey der Anordnung derſelben in 
ſeiner Cathedralkirche bedienen zu können. 
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St 


VI. Homeliae Originis in Libr 
Numer. | 
Ind, D. B. Nr. 148. — U. B. theol. Msg, Fol. Nv. 9, 


§. 77. 

Dieſes Manufeript enthalt eine Ueberſetzung 
des Commentars bes Origines über tad Bud 
Numeri genannt. Das Volumen dieſer Hand: 
ſchrift beftund urſprünglich aus XIII auf der keg: 
ten Seite jededmal mit einer römiſchen Zahl te: 
zeichneten Quaternion, von welchen aber die zweyte 
abgeht; daher der Tert mank iſt. Die Quaternio— 
nen haben regelmäßig acht, nur Quat. VIII u. 
XLIG Blatter. Die nod vorhandenen belaufen 
ſich auf die Zahl von g2 Blattern. Im Formate 
haben diefelhen g Soll zur Greite und 10} Zoll 
sur Hohe. Das Pergament ift im Durd 
ſchnitte ftarf und glatt, bisweilen dinner, unaud: 
geſucht; daher man urfpriinglid) durdhloderte 
nad dem Format ungleid) abgefGnittene Blatter 
ohne Nadtheil des Textes antrife, vom Roftt 
des Alters groftentheils gelb gefärbt, ſeltenet 
von weißer Farbe, und durch häufigeren Gebrauch 
ſtark beſchmutzt. Auf jeder Seite trifft man nur 
cine Schrifteolumnme von ungleicher Zeilew 
zahl ans fie erſtreckt fic) wechſelnd von 32 bis auf 
38 Zeilen. Der leere Rand hat an der Heft: 
false 2, oben 2, außerhalb 1 und unten 13 Soll 
sur Breite. Die Horigontalen gur Baſis det 
Schriftzeilen wurden mit einem (harfen Griffe! 
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zwiſchen perpendifuldren Randlinien gezogen, auf 
welchen die Diſtanzen mit durchſtochenen Punkten 
angezeigt waren. Die Tinte zeigt ſich bald ganz 
ſchwarz, bald ins Braune fallend, bald abge⸗ 
ſprungen mit braunen Spuren, weshalb der 
Stoff von der alten erdigen Art zu ſeyn ſcheint. 
Uebrigens trifft man häufig Correcturen und No⸗ 
ten an, welche eine gleichzeitige Hand beygeſetzt 
hat. In rother Farbe ſieht man ganze Titel 
geſchrieben, und dieſelbe auch zur Verzierung der 
Initialen bisweilen gebraucht. 

Der Hauptcharacter der Schriftzü— 
ge iſt jener der angelſächſichen Halbeur— 
fiv; jedoch bemerkt man in der Ausarbeitung 
diefer Handfchrift wedfelude Formen. Die erfte 
Quaternion zeichnet fic) bom Anfange bid auf die 
le&re ‘Seite durd) grofere, ſchöne, runde und 
wohlgefüllte Charactere aus; von der zweyten 
Quaternion bis auf das dritte Blate der fiebens 
ten wird die Schrift immer kleiner und enger. 
Auf dem dritten Blatte der Quat. VII nimme 
die Schrift den Character einer hageren ſcharfen 
Halbeurfiv an, welde bis an Ende der neunten 
Nuaternion beybehalten wird, Am Anfange 
der Quat. X fomme die erfte Hand twieder gum 
VGorfchein, welche den Tert bis auf die lebte Sei: 
te derfelben fortfiifrte. Hier falle in der zweyten 
Hälfte dex letzten Seite die zweyte ſchärfere Cur⸗ 
ſivhand wieder ein, und ſetzt den Text bis auf 
bas letzte Blatt der X1 Quaternion fort, wo die 

’ 27 e 
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erſte Hand abermal die Fortfegung übernahm, 
aber nur ein eingiges Blatt tiberfchrieh; indem 
hernady die zweyte Hand den Lert bis gum Ve: 
ſchluſſe deffelben vollends ausarbeitete. Ab bres 
piaturen trifft man häufig an; dicfelben were 
den durch einen Circumflex angesciget. Die Wore 
te find allenthalben durd) Zwiſchenräume 
getrennet. Der Gebraud der Futerpunltio: 
nen zeigt fid) in Dem von der erften Hand ges 
fhriebenen Texte gay nidt ; in dem letzteren aber 
einzig die Setzung des ecfigen Punktes in der 
Mitte der Paralellen. Vou ciner jiingeren Hand 
wurden hernach allenthalbcen Interpunktionen 
beygeſetzet, welche nicht zur urfpriinglichen Gee 
arbeitung gehörten. 

Aus den angeführten diplomatiſchen Chas, 
vacteren diefer Handſchrift ergicbt fid) als unbe— 
zweifeltes Reſultat: daß dieſelbe nicht jünger 
als vom achten Jahrhunderte ſeyn könne, und 
wahrſcheinlich im Anfange deſſelben ausgearbei⸗ 
tet wurde. Nach dem entſchiedenen Alter dieſer 
Handſchrift ſcheint die Vermuthung nicht zu weit 
gewagt zu ſeyn: daß dieſer Coder yu den Hands 
büchern des h. Burkards gehörte. Der Eine 
band iſt von gleicher Art, wie bey den vorher⸗ 
gehenden Manuſcripten. Er beſteht aus zwey 
Eichenbrettern, welche am Rücken mit einem 
Streife von Schweinleder verbunden, und vorne 
in der Mitte mit einem meſſingenen Beſchläge 
verſehen ſind. Auf dem vorderen Deckel ſieht 
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man die altein neugothifehen Characteren ſchwarz 
auf einem Querftreife von Pergament gefchriebene 
Aufſchrift; ome (mit einem Circumflere auf dem 
m) Origeis in Libr numeor — oder: Omelie 
Origenis in Librum numerorum. Aud) dies 
fer Codey war ehedem mit einer Kette angeſchloſ—⸗ 
fen, welches die an dem unteren Deckel befindli— 
che Spur der angenictet gewefenen Kettenhafte 
bervabret. 

Zum Beſchluſſe fügen wir noch eine hiftorifche . 
DBemerfung an, welche am Ende diefes Manure 
ſcripts bengefeget ift , nämlich: daß diefe Ueber: 
feGung des Origenes in Sicilien bey Syras 
cus gefertigt worden fey; aus welchem man nad 
hiſtoriſchen Griinden ſchließen kann: daß diefelbe 
jene des Ruffinus ſey, welche zu Zeiten des 
h. Hieronymus von dem Jahre 410 lebte, und 
ſich in Sicifien aufhielt, als er die bekannte Ue— 
berſetzung der Werke des Origenes aus dem Grie⸗ 
chiſchen ing Lateiniſche unternahm. Man vets 
gleiche übrigens die Mauriniſche Ausgabe der 
Werke des Origenes. a) | 


VIL. Libri Moralium B. Gregorii PP. 
In d. D, B. N. 78. — U. B, theol. Mss. Fol, N, 149, a. 


§. 78 . 
Dieſer Coder enthalt ein Bruchſtůct ber Mo: 
ral des Pabſtes Gregor d. Gr., nämlich die leg: 





a) Tem, III. opp. Orig, edit. Maur, 
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ten vier Bücher 32, 33, 34 u. 35. Mach der 
auf dem übrig gebliebenen Fragmente erſichtlichen 
Signatur der Quaternionen beſtand dieſer Coder 
ehemals aus 17 Quaternionen, von welchen 10 
fehlen; daher nur nod) 7 erhalten wurden. Die— 
ſelben beſtehen aus 3, manchmal nur aus 6 und 
7, im Ganzen aus 52 Blättern, welche in der 
Vierung zur Hoje 125, zur Breite g} Zoll ha: 
ben. Das Pergament ift durdgehends von 

mittlerer Starfe, qlatt, unausgeſucht, mit Spar: 
ſamkeit ohne Rückſicht des Formats verwendet, 
vom Rofte des Alters gelb gefarbt, durch den Ges 
braudy beſchmutzt, an manchen Orten mit einges 
fallenen Löchern. Der Tet bildet auf jeder 
Seite nur cine GSdriftcolumne, welde 
wechſelnd aus 39 bis 41 Zeilen befteht, und von 
einem feeren oben 3, an der Heftfaljer, am 
dufern Rande 13, und unten 2 Soll breiters 
Rande umgeben ift. 

Die Horizontalen fi find mit dent ſcharfen 
Griffel zwiſchen Perpendifeln auf durdftodjene 
Punfte gegogen. Die Tinte, von erdiger Art, 
Hat fid) an twenigen Stellen ganz ſchwarz erhal: 
ten; groͤßtentheils erfcheint fie ſchwarzbraun, bids 
weilen aud) gelbbraun. Mit rother Tinte 
pon Zinoberfarbe find ganze Titel ausgearbeitet, 
aud grofe Initialen verjicrt, gelbe und rothe 
Farbe wird abwechſelnd sur Ausfüllung der leeren 
Räume der einzelnen Anfangshbuchftaben ge: 
braudt. Wegen ber grofen sierlid in verſchiede⸗ 
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nen Zügen und Farben ausgearbeiteten Initialen 
gchort diefer Codey gu den Producten der Kun fis 
ſchrift. Die Titel find gewöhnlich in Capitale n 
nad der Quadratform mit rother Farbe geſchrie⸗ 
ben. Der Schriftcharacter ift eine alte angel: 
ſaächſiſche Halbcurfio von einer ſcharfen 
flidtigen Hand, jedod wohlgefüllt und zierlich 
durchausi in gleicher Haltung geſchrieben. Die be⸗ 
folgte Orthographie verräth die angelſächſt⸗ 
ſche Mundart. Der Diphthong ae wird immer 
mit zwey getrennten Buchſtaben geſchrieben, bis⸗ 
weilen auc anſtatt oe gebraucht. Abbrevia⸗ 
turen trifft man durchgehends und häufig an. 
Das gewöhnlichſte Zeichen derſelben iſt der tibers 
gelegte Cireumflex. Nebſt dieſen findet man nach⸗ 
ſtehende Abbreviaturen: t mit einem durchgezo⸗ 
genen Circumflex für et, — bo anftatt bus, — 
mit dem Civcumfere unter der Linie anftate 
quod, — bas Wort est durd) einen Limniseus 
—, und q. mit dem Punfte in der Mitte fiir 
que, Dic Worte des Textes find durch ordente 
lide Zwiſchenräume getvennt; jedod wurden ur: 
fpriinglid) keine Ynterpunftionen gebraucht; die 
beygeſetzten ſind das Werk ciner jlingeren Hand, 
Die in dicfer Handſchrift angutreffenden Merfe 
male verrathen cin Alter vom VIII. Jahrhun⸗ 
Derte, und nad dieſem ift diefelbe gu cinem Hand: 
bude des h. Gurfards geeignet. Der Cin: 
band ift von gewöhnlicher Art, und auf dem 
oberen Deckel mit einem ſchwarz gefdriebenen Ti⸗ 
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_ tel: „IIIJ. Lib? moraliu b. gregorij. yer: 
fehen. Am Ende dieſer Handſchrift war bey der Aus⸗ 
arbeitung eine Schlußformel beygeſetzt, melche mit 
rother Farbe geſchrieben war, jeht aber ganz ver 
bleicht iſt. Aus den röthlichen Spuren dev che: 
maligen Schrift ließt man noch ganz deutlich das 
Wort, Rome, durch welches der Schreiber wabr: 
fcheinlid) den Ort dev Entſtehung dviefer Hand: 
(drift anzeigen wollte. Nad) diefem Winke founte 
Der h. Burkard dieſen Coder bey. feinem Aufent: 
alte in Rom erhalten, und hernad mit fid) nad 
Würgzburg gebracht haben. 


VIII. Isidori Hispalde Officiis Ec. 
e cles. Lib. IL 


I. d. D. B. N, 98 — U. B. theol, Mes. in Quart. N.id 


S. 79. | 

Diefer Coder begreife die zwey Bücher de 
Officiis ecclesiasticis des h. Iſi dors Biſche— 
fes gu Sevilla in Spanien, eines berühmten Ge 
lehrten des VIL Jahrhunderts, in ſich. Dag Ve: 
lumen dieſer Handſchrift beſteht aus 8 Quater: 
nionen, weldse theilé anf der erſten, theils auf 
ber letzten Seite mit einer fortlaufender römiſchen 
Bahl bezeichnet find, die swente und ketzte ausge— 
nommen. Die Quaternionen haben durchgehends 
8 Blatter, im Ganzen 64. Das For mat hat 
in der Vierung BF Zoll sur Hohe; und 63 Zoll 
gur Breite. Das Pergame nt iſt durchgehends 
ſteif, jedoch glatt und you anggefuchter Art; nur 
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feften ſehlen dic unteren Ecfe am leeren Rande. 

Das Titelblatt ift ami äußeren Rande ziemlich be: 

ſchmutzt, die Blätter durchgängig vom Alter gelb 
gefaͤrbet, bisweilen auch etwas bräuner, jedoch 
im Ganzen nod) gut erhalten, Die Sari fit. 
bildet auf jeder Seite nur eine Columne, 
welche regelinafig aus 22 Zeilen beftehet. Der 
leere Rand hat oben und auswärts 1, am dev 
Heftfalse 3, unten aber § Zoll sur Breite. Die 
Horisontaten find mit dem fcharfen Griffel 
zwiſchen Perpendifeln nad durdftochenen Punks 
ten, jedod) jedesmal nur auf einer. Seite gezo— 
gen. Die Tinte zeigt fich im Anfange ſchwarz⸗ 
braun; in dev Folge aber. fat durdhaus gelb- 
braun, und fcheinct mehr von wäſſeriger Subs 
ſtanz gu ſeyn, da man nirgends Spuren vom Abs 
fpringen antrifft. Rothe Farbe erblickt man 
nirgends. Der Hauptdharacter ser Schrift: 
glige ift eine hagere ſcharfe angelfadfifche Da lb: 
curſiv, gierlid) ind durchgehends mit gleicher 
Haltung geſchrieben. Man triffe in diefer Hand: 
Adrift biswerlen in ganzen Thierformen, biswei-⸗ 
len aud) in-der Gorm von Vögelsköpfen zierlich 

ausgearbeitete Jnitialen ans wefhalb dieſer 
Coder unter die Proben der Kunſtſchrift gehört. 
Am Anfange dieſer Handſchrift befindet fic ein 
Titelblatt, welches innerhalb einer mit Linien ge⸗ 
bildeten Quadratur in zierlichen Majuskelcharao⸗ 
teren die Aufſchrift in fünf Zeilen enthält: Inciz 
pit Liber. Offioiorum. Sci, Esydori. Hpiscopo. 
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Spalensis. Das gewohnlide Zeichen der Abe 
breviaturen ift der Circumfler; die Endſylbe 
bus wird durch cin (b;) mit dem Stricdpuntte 
angeseiget. Der Tere ift durdgehends nad) Wors 
ten durd Zwiſchenräume getrennet. Gor 
Ynterpunftionen fieht man am Ende der 
Sage den an der oberen Paralelle angefegten ecki⸗ 
gen Punt, und anftatt des Schlußpunktes zwey, 
brey aud) mehrere auf der unteren Horizontale 
aufgefegte Punkte mit einem am Ende angehaigs 
ten Beyſtriche. Zur Beſtimmung des Alters 
diefer Handſchrift ergiebt fid) aus den angefithr: 
ten dipfomatifcden Kennzeichen das Reſultat: 
daß daſſelbe aus dem VIII Jahrhunderte, wid 
wahrſcheinlich aud) ein Handbu d des h. Bur: 
kards fey. Der Einband iff von der ges 
twohnliden Art, auf dem oberen Deckel mit eiz 
nem ſchwarz in neugothifden Characteren ges 
fohriebenen Titel: Ysidorus de Officiis. 


IX. Origenis Commentarius in Can- 
tica Canticorum. 


In d.D.B.N.99.— U. B. theol, Mse. in Quart. N. 96. 


§. 8o. 

Diefer Coder enthale den Commentar des 
Origenes über da8 Bud Cantica Cantico- 
rum ; wahrſcheinlich eine Ueberfegung des Ru f: 
finus; nebft dieſem verſchiedene Legenden, als: 
von dem Cinfiedler Maldus, welder im IV 
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Sahrhunderte lebte; von dem h. Yohannes 
dein Evanaelifien; und endlid) von der h. Eur 
phrofina. Außer diefen Legenden befindet ſich 
nad) jener von dem Einfledler Malchus eine Epi: — 
fte!, in welder die Rückkehr gum Cinfiedlerleben 
angerathen wird, wahrfdeinlid) von. dem Malchus 
verfaſſet. Diefer Coder beftehet aus 9 Quater⸗ 
nionen, welche zuſammen die Zahl von 62 Blät⸗ 
tern fiefern; jede derfelben hat in der Regel 8, 
einige 6 und aud) nur 2 Blätter. Sie find alle, 
die letzte ausgenommen, mit einem Sudftaben 
des Alphabets auf der erften Seite bezeichnet. Die 
Vierung derfelben hat 83 Zoll sur Hohe, und 62 
gur Greite, oder die Fleine Quartform. Das Per: 
gament ift durdgehends dick und fteif im Zu⸗ 
flande des leichten Sufammenfdrumpfens ; auf 
den erſten Blattern durd) 3ufall und Gebraud 
ſtark beſchmutzt; übrigens durchaus vom Nofte 
des Alters gelb gefärbet. Der Text zeigt nur eine 
Sdriftcolumne auf jeder Seite, welche wed: 
felnd 26 bid 28 Zeilen zählet. Der leere Rand 
hat oben und an der Heftfalje 3, unten und am 
äußeren Rande 1 Zoll gur Breite. Die Hori: 
zontalen find wie in der vorhergehenden Hands 
fdrift behandelt. Die Tinte erſcheint abrveds 
felnd bald nod) ſchön ſchwarz, bald bräunlich 
und von wäſſeriger Art. Rothe und gelbe 
Sarbe wurde durchaehends gur Vergierung der 
Initialen und Ausfüllung der feeren Raume 
der Anfangsbudftaben gebraudt. Cine fdjone 
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angelſächſiſche Halbeurfiy von zwey 
gleichzeitigen Handen geſchrieben, made den CH a: 
racter dev Schriftzüge aus. Die erfte Hand 
driicft fid) in ſcharfen kleineren mehr hageren, 
die zweyte aber in wohlgefüllten mehr flumpfen 
Formen aus Abbreviaturen trift man 
burchgehends an; das gewöhnliche Zeichen derfels 
ben ift dev Ctreumfler, nebſt dieſem cin aufgeſetz⸗ 
ter ſcharfer Accent, 3. B.ce anftatt esse, der 
Strichpunkt ant Ende q;, anftatt que und der 
Limniscus + anftatt est. Die Worte find regel- 
mäßig durch Zwiſchenräume abgeſetzt. Als In— 
terpunktion wird der eckige Punkt oder cin 
abgeſtumpfter Beyſtrich in der Mitte zwiſchen den 
Paralellen, bisweilen aud) ein förmlicher Bey⸗ 
ſtrich an der oberen Paralelle angeſetzt. Anſtatt 
des Schlußpunktes am Ende, zwey, drey auch 
mehrere Punkte mit einem hinten angehäng— 
ten Beyſtriche (.., — ..,), welche auf der 
untern Paralelle aufgeſetzt ſind. Die zuſam— 
mentreffenden Merkmale der Schriftzüge und der 
ganzen Behandlung dieſes Manuſeriptes beſtim— 
men das VIII. Jahrhundert als das Zeitalter ſei— 
ner Entſtehung. Wahrſcheinlich war auch dieſer 
Coder cin Handbuch des h. Burkards. Der Ein: 
band iſt wie bey den bisher angeführten von 
gleicher Art; jedoch ohne Beſchläg und Auf— 
ſchrift. Der hintere Deckel iſt zur Hälfte abge: 
brochen. 


_ #9 
Amn Ende des Teytes ſetzte eine gleichzeitige 


Hand unten beygefügte Verſe bey: ) nach dice 
fen folgt.in vier andern Verſen eine Anſpielung 


auf cine Geſchichte der damaligen Zeiten.“) 


— 


Vielleicht wollte der Verfaſſer dieſer Verſe in 
Hinfitht der von Karl d. G. erhaltenen Herrſchaft 
über Nom ſeine Empfindungen in dieſem Sinn⸗ 
gedichte ausdrücken. 


X.Canones Poenitentiales.—Frag~ 
mentum Epistolar. et Evangelior. 


In d. D. B. N. 101. —In d.U. B, theol. Mss, Qto. N. 32. 


§. 81. 

In diefem Coder trifft man eine kleine Samm⸗ 
{ung der alten ſogenannten Canones poeniten- 
tials oder Kirchenſtrafen an, welche ten 
Büßenden wegen verſchiedenen Sünden oder Vers 
brechen im VIII Jahrhunderte von dem Difchofe 
bey den jabhrliden Synoden oder Senden nah 
vorheriger Unterfudung und Erkenntniß angefes 
Get wurden. Diefe Canones nehmen nur 11 
Platter ein; hernach folgen Bruchſtücke aus Epi⸗ 
fteln und Evangelien bid sum Ende, Das BW oz 








*) Joppiter et Juno pariterque beata Minerva — 
Tu precibus nostris placidus pater accipe do- 
num, — Summe tibi Rector hominum divas 
rumque potestas, **) Venit Victor Vincens 
mundum — Rumpit Regnum Romanorni — 
Fert Famem, Frangit Romam — Aufert An- 
run, Argentumque, 
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fumen diefer Handſchrift beftehe aus 3 Qua 
ternionen ohne Signatur und gleiche Glattersahl, 
welde im Ganzen auf. 24 fid) belauft’ Per: 
gament: durchgehends dick und ftcif, nicht von 
ausgefudter Art ; daher man urfpriinglid) durd)s 
löcherte und zuſammengenähte Blatter ohne Nach⸗ 
theil des Teytes antrifft. Dieſelben find vom Ger 
brauche ſtark beſchmutzt, und vom Alter gelb ge— 
färbet. Auf jeder Seite trifft man eine Schrift— 
columne von 18 Zeilen mit einem umgeben— 
ben leeren Mande an, welder oben und an der 
Heftfalze F Zoll, außerhalb und unten 1 Zoll zur 
Breite hat. Mur die voraugagefegte Snhaltsans 
zeige iſt in zwey Columnen gefdrieben. Die Hos 
rizontalen, welche zur Schriftbaſis dienen, 
wurden mit dem ſcharfen Griffel zwiſchen Per: 
pendikeln über durchſtochene Punfte gezogen. Die 
Tinte erſcheinet durchgehends braungelb von 
wäſſeriger Art ohne Spuren des Abſpringens. 
Mit ſchön rother Zinoberfarbe ſind die 
Titel und eben ſo die Inhaltsanzeige geſchrieben. 
Der Schriftcharacter iſt eine alte angels 
fadfifdhe Halbcurfiv von zwey verjdiedes 
nen Handen; die erfte hat wohlgefüllte ftumpfe 
Charactere, und verrath eine ſchwankende ſchwere 
Hand; die zweyte aber fcharfere, hagere und im 
Durdfanitte - regelmafigere Formen von einer 
leidteren Hand. Abbreviaturen trifft man 
durdgehends an; der Schreiber zeigt dieſelben 
gewöhnlich durd einen Cireumfler an; auch bes 
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dient derfelbe fich eines Doppelpunktes in der Ab: 
kürzung der Sylbe que mit q: Die Worte find 
burd) Zwiſchenräume regelmifig getrennet, 
Bu Interpunktionen brauchte der Schreis 
ber den Punft in der Mitte der Paralellen, eis 
nen Beyftrid) an der oberen Paralelle, und einen 
doppelt horizontal punftirten Beyftrid) (-,-) am 
Ende der Sage. Mad den angefiihreen diplomati: 
ſchen Merkmalen gehört diefe Handfdrift unter 
die Producte des VIII Jahrhunderts. Wahr: 
ſcheinlich war diefer Coder cin Handbuch des He: 
Burkards, deffen ev fid) bey Abhaltung der jähr— 
fiden Genden in feinem Bisthume bediente. 
Der Einband ift gleidjformig mit den vorhergeh: | 
enden. *Auf dem oberen Deckel befindet fic) ein 
ſchwarzer auf Pergament gefdriebener Titel : 
Libellg duar’ omeliar,. nämlich: Libellus di- 
vinarum Homeliarum. 


XI. Isidori Synonima — VitaS. Eu- 
geniae — S. Bassillae — Passie 
S. Potiti. 


In d. D, B. N. 102. — U. B. theol: Mss. inQto. N. 28. a. 


§. $2. 

In diefer Handfdrift finden wir Iſido r's 
befanntes Werf: Synonyma betitelt, und nebft 
diefem nod) einige Legenden von der h. Euge— 
nia, Baßilla, und von dem h. Potitus. 
Das Volumen diefer Handſchrift it aus g Qua: 


“ 
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ternionen zuſammengeſetzt, welche wechſelnd grope 
tentheils 8 Blätter, bisweilen aud) nur 7. 6. 5. 
und z zählen. Die ganze Anzahl beläuft fic) auf 
59 Blatter. Die Quaternionen find meiſtentheils, 
bie Q. IL. IL. und IX ausgenommen, auf dem 
erften Glatte, unten mit einem Budhftaben . des 
Alphabets bezeichnet. Die Vierung dev Blatter 
betragt g Boll in der Hohe und 5} in ber Breite. 
Das Pergament iff durdgehends fteif und 
glatt, durch den Gebrauch an wenigen Orten ber 
ſchädigt; befonders ift auf dem zweyten Glatte 
am äußeren perpendifuldren Rande durd) ein abs 
gerifjened Stück der Text verſtümmelt; ubrigens 
auf den Anfangsblattern ftarf durch Bufall bes 
ſchmutzt. Die tibrigen Blatter find yom Rofte 
des. Ulters gelb gefarbet, und groftentheils gut 
erhalten. Der Lert ift in einer Col umne auf jes 
der Seite aufgetragen, welche aus 21 Zeilen bes 
fteht. Die Breite des leeren Randes beträgt oben 
und auferhalb 5, am der Heftfalze 3, und unter 
Zoll. Die Horizontalen find mit einem 
ſcharfen Griffel zwiſchen fenfrechten Seitentinten 
fiber durdhftodyene Punfte gezogen. Die Tine 
te ift durchgehends ſchwarzbraun, von erdiger 
Art, an mehreren Stellen ganz abgefprungen 
mit zurückgelaſſenen braunen Flecken; heſonders 
auf Quat. VI. das erſte Blatt auf beyden Seiten 
ganz zum Unlesbaren, auf dev erſten Seite des 
zweyten Blattes aber zur Hälfte, und Quat. VAL, 
oben herab mehrere Zeilen auf gleiche Art abges 
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fprungen. Rothe Farbe benuGte ber Schrei⸗ 
ber gur Verzierung groper Ynitialen, dann wech⸗ 
felnd roche und gelbe zur Ausfillung der 
feeren Raume bey den Anfangsbudftaben im 
fortlaufenden Zerte. Der Hauptcharacter 
der Schriftzüge befteht in einer an gelfad: 
fifhen Halbcurfiv, von verfchiedenen Hans 
den in verfdiedener Haltung geſchrieben. Der 
Tert der Synonyma des Iſidors zeichnet 
fid) im Anfange durd) einen grofen zierlich ausges 
arbeiteten Snitialen aus. Die Currentfchrift weds 
felt bié an das Ende der Q. II mit Eleinen ſcharfen 
und groferen, fteiferen, beyderfeits wohlgefüllten 
Charactere1. Ym Anfange bis sur Mitte erſcheint 
dic erftere, von da die gente Haltung bis an das 
End der Quat. LV. Die ſechs erften Blatter der 
Quat. V find wieder im Charactere der erften 
Hand gefcrieben; die zwey letzten Blatter derfels 
ben aber, fo mie die folgenden Quat. VI, VIL 
und die zwey erften Blatter der VIL. im Characs 
tere Dev zweyten Hand; jedoch unterfeheidet fid) 
dDiefe von jener durd) eine ſchwankende, weniger 
ſymetriſche Haltung; daher die letzte Schrift we: 
niger zierlich ausfallt, als es die vorhergehende 
wirklich ift. Auf dem letzten Blatte der VILL 
Quat. bid auf die Riickfeite des vorlegten Blattes 
der LeBten oder IX Quaternion fallt eine der erften 
fharfern Hand ähnliche wieder ein, welche den 
Lert bis sum Schluſſe führt. Auf der Rückſeite 
des leGten Blattes füllte endlich eine jüngere Hand 
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Hes neunten Jahrhunderts den (cer gebliebenen 
Raum mit dem Teyte eines Kirchengebethes aus. 
Diefelbe Hand fceint aud) den Quat. VII vers 
bleichten Lert twieder reſtaurirt zu haben. Qn 
Hinſicht der Orthographie ift zu bemerfen: 
daß fic in derfelben durchgehends die angelfadi: 
ſche Mundart berrathe. Anſtatt der Diphthonge 
ae und oe wird öfters das reine einfache e geſetzt, 
ae übrigens bisweilen aud) durch zwey abgefons 
derte Buchſtaben ausgedrückt. Abbreviatu— 
sen kommen häufig vor; das gewöhnliche Zei— 
chen iſt der Circumfleyx, nebſt dieſem find fols 
gende Abkürzungsarten: : — q: anſtatt que — der 
kimniscus — anſtatt est. Die Worte des Tertes 
ſind durch Zwifche nräume getrennt, ohne 
Theilungszeichen; von Interpunktioe— 
nen trifft man einzig in der Mitte zwiſchen 
den Paralellen den eckigen am Ende der Sätze 
beygeſetzten Punt an; mehrere andere Ynter: 
punftionen wurden erft bon einer jiingern Hand 
dem Terte beygefligt. Mad) den fid) ergebenden 
diplomatifden Merfmalen der Schriftzüge und 
anderer gufammentreffenden Umftinde glauben 
tvir dicfen Coder unter die Schriftproducte des 
auégehenden VIL Jahrhunderts aufnebmen 
su können. Die Verfdhiedenheit der Hande, welche 
wechſelweis an der Ausarbeitung deffelben Theil 
nahmen, führen uns auf die Vermuthung: dag 
ex ein Schriftproduct der erften Salvatorsſchule 
(ey. Der Einband ift wie bey den vorhergeh: 
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endeh bon gleicher Art. Auf der vordern Seite 
des Deckels ficht man. einen altern in neugothis 
fen Characteren mit ſchwarzer Tinte auf einem 
Queerftreifden von Pergament gefchriebenen Tis 
tel: Libellg qui di Synonima, oder: Li-« 
bellus qui dicitur — 


XII. Isidori Expositio Libri Deute- 


ronomii. 
Ind, D. B N. 198, — U. B. Theol. oe ee 


§. 83. 

Diefer Codey enthalt ein Fragment des Comes 
mentars pon Iſidor tiber daé erfte und zweyte 
Bud Deuteronomium genannt. a) Das 
ganze Volumen befteht nur aus drey Quaternioz 
nen ohne Signatur, von ungleicher Glatterzahl, 
Die fid) auf 24 belauft. Die Blatter diefes Cos 
Der haben den alten Tafdenformat, oder g Zoll 
gur Hohe, und 63 Boll sur Greite. Das Pere 
gament iff durdgehendé fteif, nidt von aus⸗ 
geſuchten Fellen; daheran verfchiedenen Steller 
ohne Nachtheil des Teytes durchlöchert, durch 
Näſſe ſtark verſchrumpft, und an manchen Orten 
a) In diesem Codex findet man zwar keine An- 

merkung: dalfs der darin enthaltene Commens 
tar von dem Isidor sey; allein dieses erhelley - 
auséinem alten Biicherverzeichnisse der Dom- 


bibliothek, von welchem unten (§, 113.) Mel« 
dung geschehen wird, 
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vom Moder angegriffen; übrigens durchgängig 
vom Rofte des Alters gelb gefarbet. Der Tere 
bildet auf jeder Seite nur eine Columne, wel—⸗ 
che aus 17 aud) 18 Zeilen befteht. Der lecre 
Mand hat oben und an der Heftfale#, an der. 
äußern Perpendifel 1, und unten, 13 Zoll zur 
Breite. Die Horizgontalen find mit dem 
ſcharfen Gvriffel zwiſchen Perpendifeln über durch⸗ 
ſtochene Punkte gezogen. Die Tinte iſt wechſelnd 
bald ſchwarzbraun, bald gelb, und nach den bes 
merfbaren Spuren des Abfpringens von der als 
ten erdigen Art. Yn der ganzen Handſchrift trifft 
man fein Merfmal von gebraudter rother 
Farbe an. Der Sebriftcharacter ift cine alte 
angelfadfifdbeHalbcurfiy bald mehr bald 
tveniger mit Curfivformen untermifdt; nad dem 
Wechſel des gebraudten ſchärfern und ſtumpfern 
Schreibrohrs, bald ftumpf und wohlgefüllt, bald 
Hager und ſcharf. Auf gleide Art verhalt es fid 
bey dem Cilen der Hand in Hinfide der Zierlichs 
feit der Charactere. Abbreviaturen trifft 
man haufig an. Das gewohnlidfte Zeichen dere 
felben ift der Circumfler; nebft diefem—q:, 
fiir que — daé unter der Linie durchſtrichene q flir 
quod — p., anftatt pro — und der imniscud 
— für est. Die Abſetzung der Worte wurde 
durchgehends mittels Fleiner Zwiſchenräume bes 
obadtet. Von Fnterpunktionen trifft man 
eingig den in der Mitte der Paralellen beygeſetzten 
eckigen Punft nad) Sitte des Zeitalters an. Die 
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bisher angeftibrten Merkmale ſcheinen dieſen Co⸗ 
dey zu einem Producte des VIII Jahrhunderts 
zu erheben. Der Einband gleicht ganz dem 
vorhergehenden. Auf dem vordern Deckel erblickt 
nian nod einen alten in ſcharfen neugothiſchen Cha⸗ 
racteren ſchwarz gefchricbenen Titel mit den Wor⸗ 
ten: Exposico libs deutronomij“ — oder: 
Expositio Libri Deutronomii. Auch dieſer Co⸗ 
der war nad) der auf dem hintern Deckel nod 
. porhandenen Spur ehemalé mit einer Kette sum 


Anſchließen verfehen. 


XIII. Sermones et Legendae. - 
In d. D. B.N. 142. — U. B. Theol. Mss, in Q.N. 28. b. 


§. 84. 

In dieſem Codex finden tir nebft verfchiede: 
nen Homelien: oder. Sermonen von unbefann: 
ten Kirchenvätern aud) einige Legenden, nämlich 
yon der h. Cacilia, Juliana und Aga— 
tha. Das Volumen diefer Handfehrift bee 
ficht aus VIII Quaternionen, welche größten⸗ 
theilS 8, bisweilen mehr oder weniger, im Ganz 
gen aber 64 Blatter von gF Zoll in der Hohe, und 
7 in der Breite haben. Die exften 5 Quat. bis 
gum 42 Blatte find immer auf der erflen Geite 
mit einer mittels des ſcharfen Griffels angezeig⸗ 
ten Sahl, dagegen dies letzten auf der Rückſeite 
des letzten Blattes jedesmal mit einer gefchrieber 
nen Zahl von I — III bezeichnet. Das Perg az 

ment ift unausgefudt, an manden Stellen of: 
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ne Machtheif ded Vertes durchlöchert, befonders 
im Arifange, in den letzten Quaternionen aber 
ausgeſuchter; übrigens durchgängig vom Rofte des 
Alters gelb gefarbet, Die erſten Blatter diefer 
Handſchrift find am äußern Rande ſowohl oben 
als an dem unteren Ecke ſtark beſchädigt und be: 
ſchmutzt. Der Tert bildet durchgehends auf jeder 
Seite nur eine Gdhriftcolumne, wedfelnd 
Hon 20 bid 24 Qeilen, mit einem an der Heftfalye 
J, oben und auswarts.3, und unten 23% Zoll 
breiten leeren Rande, welcher jedod) in den fod: 
genden nad) Willflihr geandert wurde. Hie Hos 
rizontalen ſind wie in dem Vorhergehenden 
behandelt. Die Tinte evfcheinet in den vere 
ſchiedenen Handſchriſten auch verſchieden, in der 
erſten ſchwarzbraun, mehr von wäſſeriger Sub— 
ſtanz, in der zweyten größtentheils ſchwarz, bis: 
weilen grau von erdiger Art; in der dritten zwar 
von gleicher Subſtanz, jedoch mehr ing Schwarz⸗ 
braune fallend, und häufig abgeſprungen. Eine 
kothige rothe und gelbe Farbe trifft man 
durchgehends zur Verzierung der Initialen und 
Ausfüllung leerer Zwiſchenräume der Anfangés 
buchſtaben im Conterte gebraucht; ſeltener in der 
erften, haufiger in den letzten Handfehriften. Der 
Hauptharacter der Schriftstige ift angele 
fadfifhe Halbcurfiv in verfchiedenen Gee 
ftalten ; vom Anfange durd etwa co Blatter 
seit (chonen wobhlgefiillten dod) fcharfen fangeren 
Characteren von gleicher Hohe, dann einige Blät— 
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fer von derfelben Hand nut kleinen ſcharfen Chas 
racteren tiberfdricben. Seite 26 erfdeinet wie— 
der eine wohlgefüllte der erften abnliche jedod — 
ftumpfere Geftalt durch etiva 15 Blatter. Wuf 

Quat. 6. folgt eine andere leichtere Hand, welche 
in groferen gierliden, nad) dem Verhaleniffe dev 
Hohe yu den Quadraten aud) viinderen ſcharf ause 
gearbeiteten Chavacteren ſchrieb. Die Titel find 
bier durchgehends mit Capitalen in runder und 
Quadratform gefdricben, Wbbreviaturen 
kommen durchgehends und haufig vor; fic werden 
gewöhnlich durch einen Circumfler ober und uns 
ter dem abgekürzten Worte angeseigt; die End: 
ſylbe bus durch b; mit dem angefegten Strid: 
punfte; der Limniskus ~ anftatt est, und -l-I- 
dag n in der Quadratform mit durchgezogener 
Horizontale anftatt des Wortes enim vor. Hie 
Wor te des Texted find durchgehends nrittels klei⸗ 
ner Zwiſchenräume getrennet, Inter—⸗ 
punktionen (deinen in der erften Handſchrift 
von dem Schreiber bey der erften Ausarbeitung 
feine beygeſetzt geweſen yu ſeyn; die erſichtlichen 
ſind offenbar von einer jüngeren Hand. In der 
Ausarbeitung der zweyten Hand kömmt einzig 
der eckige dicke Punkt in der Mitte zwiſchen den 
Paralellen urſprünglich vor; dagegen erſcheinen 
in der letzten nebſt dieſem auch der Doppelpunkt 
mit angehängtem Beyſtriche (:,) , und drey 
Punfte (-.-), von welchen zwey oberhalb horizons 
tal ftehen, und dex dritte untergefeget if Die 
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Diphthongen ae und oe werden durchgehends 
mit zwey getrennten Buchſtaben angezeiget, nie 
verſchränket. Nach dem angeführten Character 
Der Schriftzüge nnd der übrigen Behandlungs— 
art ſcheinet das Alter dieſes Codicis in die zweyte 
Hälfte des VIL Jahrhunderts zu fallen. Die ver: 
ſchiedenen Geftalten der Schriftstige verrathen un: 
verfennbar, dag mehrere Schreiber an dev Aus⸗ 
arbeitung Theil hatten: daher wir auf diefelbe 
Vermuthung gerathen, welche wir oben bey der 
Handſchrift N. XT. (F. 82.) geäußert haben, nam: 
lid): daß diefer Coder cin. Sahriftproduct des er: 
ften Salvatorshaufes fen. Der Einband if 
von gewöhnlichem Schlage. Auf dem vorderen 
Deel befindet fid) eine alte in ——— 
Characteren ſchwarz geſchriebene Aufſchrift: Le- 
genda de Sca Juliana Sermo bti augusti de 
fide et Dyalogg et alii Sermones. 


XIIII. Adorationes S.S, Patrum ad 
_ profectum perfectorum Mona- 
chorum. 


In d. D. B. N. 275, — U.B. theol. Mss. Quarto. N. 3o. 


§. 85 
Dieſe Handſchrift enthale eine Sammlung 
von Sentenzen der ältern h. Väter, und eine 
Menge von Wundergeſchichten, welche in der Ab⸗ 
ſicht zuſammengetragen wurden, um die Mönche 
auf eine ſinnliche Art zur genauen Erfüllung ihrer 
Ordensregeln anzueifern: Wer der Compilator 
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derſelben geweſen ſey, iſt uns unbekannt. Das 
Volumen dieſer Handſchrift beſteht aud zehn 
Quaternionen, in der Quartform 8zZ Zoll hod, 
75 breit. Die Quaternionen find mit einer fort: 
laufenden Zahl theilg auf der. erften, theilé auf 
der letzten beseichnet. Das Pergament der 
neun erfter Quaternionen ift durdgehends vow 
mittlerer Dice, mehr glatt als rauh; dagegen 
jenes der letzten merflid) dider und fteifer von 
rauhem Stoffe. Das erfte Blatt ift durd un: 
günſtige Zufälle gang beſchmutzt, jedoch nod les: 
bar. Die übrigen Blätter ſind durchgängig vom 
Roſte des Alters gelb gefärbt, dabey aber noch 
gut erhalten, außer dem: daß das obere Gck durch 
Moder, jedoch ohne Nachtheil ded Textes ganz 
verzehrt ward. Der Text erſcheint auf jeder 
Seite nur in einer Columne regelmäßig von 
20 Zeilen miteinem leeren Rande. Die Ho— 
tigontalen find von ber gewöhnlichen Art. 
Die Tinte hat fid) faft durdgangig ſchwarz er? 
halten, nur bisweilen ing Braune fallend. Mady 
den fiditbaren Gpuren des Abfpringens ſcheint 
fie von der alten erdigen Art zu ſeyn. No the 
Sarbe trifft man mirgends an. Der Haupt— 
dharacter der Schriftzüge befteht in einer alten 
angelfadfifhen Halbeurfis von ver 
ſchiedenen Geftalten und Handen, bald mit far: 
ferem, bald mit ftumpferem Schreiberohre ausge: 
arbeitet, bald mehr, bald meniger gierlid), je 
nad) dem die ſchreibende Hand gu eilen ſcheint, 
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pom Anfange in fharfen wohlgefüllten Fleineren 
Characteren, nad) einigen Blattern aber ſtümpfer 
big gum Blatte 4 Quat. V. Hier wird der Tere 
pon einer andern Hand in hagern minder zierli— 
den Characteren- bis gum Ende diefer Quater: 
nion fortgefebt. Mm Wnfange der Quat. VI. er: 
fcheinen fcbarfe wohlgefüllte, jedoch nicht fo zier— 
liche Charactere wie im Anfange bis zum Ende; 
ganz bemerkbar ift es ben der Durchſicht der forts 
gefebten Schrift: daß der Schreiber, je mehr fid 
der Tert dem Ende nahte, durd Verjiingung der 
Charactere und weniger angewendeten Fleiß feine 
Urbeit gu beſchleunigen fudte. Abbrevtatus 
ren trifft man durchgdngig an. Das gewohn: 
lide Zeichen ift ber Circumflex (q.) anftatt que, 
(0:) anftatt que, der Limniseus — fiir est. 
Die Worte find durch Zwiſchenräume getrennt; 
die Sige durch Interpunktionen, namlid im Con: 
tert, Durch den Punkt in der Mitre der Paralellen, 
am Ende bisweilen durd einen Doppelpunft 
E —', nebft einer bengefegten Horigontallinie. Die 
angeführten characteriftifchen Merfmale diefer 
Handſchrift ſcheinen diefelbe im Alter gegen 
das Ende ded VIII. Jahrhunderts gu fegen. 
Vielleicht hat diefe Handſchrift ihre Entſtehung dem 
von dem reſignirten Biſchofe Maingut geſtifteten 
Kloſter Neuſtadt zu verdanken, in welchem ſie un⸗ 
ter Mainguts Anordnung von Verſchiedenen feis 
wer Monde zuſammengetragen ward, und hers 
nad mit den von Dan Biſchofe Bernwelf reclas 
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mirten Büchern des h. Gurfards zufällig nach 
Würzburg fam. Der alte Einband iſt durch un: 
günſtige Zufälle abgeriſſen, der vermuthlich von 
derſelben Art wie bey den übrigen Handſchriften 
geweſen iſt. 


XV. Homeliae beati Gregorii P.P. 
In d. D. B. Nr. 37. — U. B, theol. Mes, Fol, Nr. 45. 


§. 46, 

In diefem Manuferipte finden wir von ded 
Pabftes Gregors des Großen Werken: anfänglich 
ein Bruchſtück, hernad eine Homilie tiber den 
Ezechiel, nad) dieſer cinen Commentar tiber die 
VIII Bücher des Eze Hhiel8, am Ende ein Frag: 
, ment von Aug u fins Commentar tiber die Pſal— 
men. Dat Volumen diefer Handſchrift beftehe 
gus feds Quaternionen von ungleider Blatter: 
zahl, im Ganjen aus 45, Blattern, 103 Zoll hod, 
und 7§ breit. Das Pergament iſt unausge: 
fudt, mandmal nur halbe Blatter ohne Mad): 
theil des Terres, durchgehends fteif, von mittle: 
rer Dice, durchs Alter getb, und vom Gebraude 
beſchmutzt. Der Tert ift auf jeder Seite in ciner 
Schriftcolumne von 26 bis 30 Zeilen mit eis 
nem leeren Rande. Horizgotaten, vou 
gewöhnlicher Art. Die Tinte ift größtentheils 
braun, bisweilen gelb, von erdiger Art, mit 
Spuren de3 Abfpringen’. Rothe Farbe triffe 
Man nirgends an, Der Hduptdaracter 
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ber Schriftzüge ift angelfadfifhe Hal b⸗ 
curfiv von verfdiedenen Handen in verfchiede- 
nen Formen ausgearbeitet. Yn den erften drey 
Quaternionen geigen fid) wohlgefüllte Schriftcha⸗ 
ractere, welche durch ihre zierliche Ausarbeitung 
und ſymetriſche Haltung im Totaleindrucke einer 
wohlgefüllten ſchönen Minuskel gleichen. Quat. 
AIIu. IV nahmen gwen Hände wechſelnd an der 
Ausarbeitung Theil, anfänglich eine, welche die 
Charactere ſcharf doch wohlgefüllt in längeren 
Curſivformen, dann eine andere, welche dieſelben 
in ründeren Formen mit ſtumpfem Schreibrohre 
aus drückt, beyde aber weniger zierlich als die erſte 
Hand. Quat. V bis gum Ende bearbeitete cine 
der erften ähnliche Hand in ſchönen runden ſyme⸗ 
trifchen Characteren den Text. In dem Titel, 
welder fid) auf dem erften Blatte ber Quat. I 
yor ber Abhandlung tiber die Pſalmen befindet, 
fieht man unter den gebraudten Capitalen bas 
-]-]-l- in der Quadratform durd drey Perpendis 
keln mit ciner durchgezogenen Horizontale ausges 
drückt. Die Worte des Tertes find durch 3 wis 
fdhenrdume durdgangig getrennt. Theis 
lungszeichen fieht man nod) keine. Anftatt 
der Ynterpunftionen eingig den dicen ecki⸗ 
gen Punkt in der Mitte der Pavalellen. Wb bre: 
viaturen durdgehends. als Zeichen derfelben 
werden gebraudt: der Circumflex, der Limnis⸗ 
cus ~~, b; anftatt bus, das N in der Quadrat: 
form -l-]- anftattenim, Das Alter diefer Hand: 
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ſchrift ſcheint nad) den angefiihrten diplomatiſchen 
Merfmalen auf das Ende des VIII Jahrhunderts 
gefebt werden gu können. Wahrſcheinlich iſt dieſelbe 
ein Schriftproduct des erſten Salvatorshauſes, 
welches in der Schule derſelben ausgearbeitet wur⸗ 
be. Der Einband iſt gleichförmig mit jenen der 
bisher beſchriebenen Handſchriften. Der halbe 
hintere Deckel iſt abgebrochen. Auf dem vordern 
Deckel hat ſich eine alte in neugothiſchen Charac⸗ 
teren ſchwarz geſchriebene Aufſchrift in den Wor⸗ 
ten: „Omelie Gregorij“ erhalten. 


XVI. Isidori Hispal. Synonima. 
In d, D. B. N. 59, — U. B. theol, Mas. in Folio. N. 79. 


§. 87. 

Dieſer Codey enthalt den Tert von Iſidor's 
Synonimen. Das game Volumen beſteht 
nur qué drey Quaternionen ohne Signatur, im: 
Ganjen aus 28 Blattern, in der Vierung:12 
Boll hod) und 9% oll breit. Das Pergament 
_ ift bey den zwey erften Quaternionen fteif und 
rauh von mittlerer Dicke; bey den legten aber 
glatt; im Durchſchnitte ausgeſucht und wohl ere 
halten, übrigens durchgehends vom Roſte des 
Alters gelblich. Der Tert bildet auf jeder Seite 
eine Columne von ungleider Zeilenzahl, von 
25 bid 28 wechſelnd, welche mit einem lees 
ten Rande umgeben iff. Die Horipon 
talem find nad der bisher bemerften Behand: 
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lung. Die Tinte eefheinet größtentheils ſchoön 
ſchwarzbraun, von erdiger Art, mit Spuren des 
Abſpringens; rothe Farbe nirgends; das 
gegen wird die gelbe Farbe zur Verzierung gror 
fer Snitialen, und bisweilen sur Ausfiillung dev 
leeren Raume der Anfangsbudftaben gebraucht. 
Der Character der Schriftzüge ift im Durdys 
ſchnitte jener deraltenangel fa dh fifd en, jedod 
yon doppelter Geftalt. Im Anfange bis auf 
bie Halfte des leGten Blattes der erften Quaternie 
on erſcheint eine ſchöne runde angel ſächſi ſche, 
nur mit wenigen Cur fiven gemiſchteSchrift, wel⸗ 
che beym erſten Anblicke den Eindruck einer jün⸗ 
geren Halbuncial macht. Nach dieſer folgt eine 
andere Hand, welche in größeren und ſchärferen 
Characteren eine ange lfadfifdhe Halbeur⸗ 
ſiv ſchrieb, und den Text bis gum Ende fiihrte. 
Auf dem legten Blatte ift bie Schrift durch Näſſe 
fehr verbleidt und deßhalb ſchwer gu leſen. Ab⸗ 
hreviaturen trifft man iwenige an, welde eins 
sig Durd) den Circumfler angezeiget werden. 
Der Diphthong ae wird durch zwey getrennte 
Buchſtaben, und oe durch ein einfaches e ausger 
drückt. Die Worte ſind durch Zwiſchenräume ge⸗ 
trennet. Interpunktionen waren bey der 
Ausarbeitung keine beygeſetzt; die ſichtbaren find 
das Werk einer ſpaͤteren Bearbeitung. Mad) den 
‘angeflihrten Merkmalen glauben wir, diefe Hands 
ſchrift in Hinſicht ihres Alters gum wenigſten 

in die Mitte des VIII Jahrhunderts hinaufſetzen 
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gu können. Mad dem angegebenen Alter ſowohl 
alé den Ynhalte diefer Handſchrift ſcheint dicfels 
be urfpriinglid) sum Gebraude der Salvators⸗ 
ſchule beftimme getvefen und in derfelben ausge⸗ 
arbeitet worden zu ſeyn. Der Einband ift 
yon gewöhnlicher Beſchaffenheit. Wuf dem vordes 
ren Deckel fieht man nod) die alte Aufſchrift in 
neugothifden Characteren ſchwarz auf eicem Per: 
gamentftreife gefdrieben: Sinonima Jsidori. 


XVI. Liber Passionalis. 
Ind, D. B.N.61. —U. B. theol, Mas, in Folio. N. 78, 


§. 88. 


Dieſer Codex, welcher am Anfange und Ende 
manf ijt, enthaltfegenden von verſchiedenen Hei: 
ligen, inébefondere von dem h. Svangeliften J os 
hannes, vom Apoftel Jacobus dem alteren, 
Thomas und Bartholomaus, von dem 
Evangeliften Matthaus, und von den Apos 
ftelu Simon Judas und Philippus. Das 
Volumen diefer Handſchrift befteht aus 6 Quas 
ternionen von ungleicber Glattersahl, im Ganz 
zen zu 6 Blattern vou 12 Zoll Hohe und oF Zoll 
Breite. Das Pergament ift ſteif und rauh, 
yon mittlerer Dike, mit Ocfonomie verwendet; 
baher gleid) anfanglid) durchlöcherte und zuſam⸗ 
mengenahte Blatter überſchrieben wurden. Die 
Blatter find durdgehendés von Weer grau, dod 
gut erhalten, Das erfte Blatt ift durch Zufall 
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ſtark beſchmutzt. Die Schrift bildet auf jeder 
Seite nur ‘eine mit einem feeren Rande umges 
bene Columne vor go—36 Beilen. Die Hos 
rizontalen find von gewohnlider Urt. Die 
Tinte erfdeinet durdgangig ſchön ſchwarz, von 
wafferiger Subſtanz. Rothe Farbe abgeſchoſſen 
ing Orange fallend twurde zu Anfangs- und 
SAluftiteln gebraudt. Der Hauptdharacter 
der Schriftzüge ift eine alte angelſächſiſche runde 
wohlgefüllte Minusfel, weldye nod) mit mehreren 
Uncialen, und wenigen Curfiven gemifdt, 
und mit einem ftumpfen Sdreibrohr ohne genane 
Verfolgung der Horigontalen, und gleider Weite 
der Paralellen ausgearbeitet ward. Dieſe Schrift⸗ 
art wurde bis auf das vorlegte Blatt beybehalten, 
auf welchem eine zierlichere ſchärfere angel fads 
ſiſche Halbcurfiv in fleineren Characteren den 
Tert his gum Ende fortfeste; wobey man anf der 
letzten Seite einen großen zierlich ausgearbeites 
ten Initialen antrifft. Abbreviaturen durds 
gehends; fie werden Durch einen Circumfler und 
bisweilen am Ende durd) den Doppelpunft (:) 
angezeigt. Nebſt diefem fieht man den Limnis— 
kus ~ anftatt est; das N in der Quadratform 
(-1-1-) fiir enim ; (h*) flir autemgefegt. Der Diph⸗ 
thong ae wird mit getrennten Buchſtaben, und 
oe auf gleiche Art gefchrieben ; jedod) trifft man 
aud letzteren bisweilen wechſelnd durd) ein ae; 
oder durd) ein einſaches e ausgedrückt. Die 
Worte find ſtäts durd) Zwiſchenräume getrennet; 
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jedoch findet man Feine Ynterpunftionen. Rad 
den bemerkten diplomatifden Daten ſcheint diefe 
Handſchrift in Hinficht des Alters aufden Ans 
fang des achten Jahrhunderts hinaufgefegt wer⸗ 
ben yu fonnen. Der Einband ift gleidhformig 
mit den vorherigen, Auf dem obern Deckel befinz 
Het fid) nod) die alte neugothiſche Aufſchrift: 
Passional’ Liber de Sco Bartho®. (mit einem 
Cireumflex tiber co) ſchwarz auf einem Pergas 
mentftreife geſchrieben. 


XVIII. Sententiolae S.S, Patrum. 
Ind, D, B, N.g0, — In d. U. B. theol. Mss, Qto. N. Si. 


§. 89 - 

Diefer Codey enthalt eigentlid) drey verfchie; 
Dene Handfahriften, welche hier in einen Band 
zuſammengeheftet find, Die erfte begreift ver: 
ſchiedene Auszüge aus dem Hieronymus, Aus 
guftinus, Gregor und Cyprianus in ſich; die 
zweyte und dritte einige Fragmente aus den Cas 
nones der Apoftel und alteren Concilien. Der 
Text der erften ift gleid) am Anfange mank. 
Beßel liefert von der erften Handſchrift a) eine 
libel ger@hene Sdhriftprobe, dod) nebft diefer 
auch eine in der Hauptiade ridtige kurze Recens 
ſion der Handſchrift felbft, 

Daé Volumen befteht aus fieben Quaternio: 


a) Chronic. Gotwic, Tom. I. p. 54. Tab. aen, 
Spec. V. et pag. 35. §. VI. 


ay 
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nen von ungleicher Blattersahl, im Ganzen aus 
58 Blättern; welche 8} Zoll yur Hohe und oF 
gur Sreite haben. Pergament von unanégges 
fuchter Art, wechſelnd, bald rauh, bald glatt, 
burd) ben Gebraud) beſchmutzt und vom Alter 
gelb gefarbt. Der Tert bildee auf jeder Seite 
nur eine SG Hriftcolumne von 23 Zeilen mit 
einem feeren Rande. Die Horizontalen 
find mittelé de8 fcharfen Griffels zwiſchen Per: 
pendifeln tiber durchſtochene Punfte gezogen. Die 
Tinte von erdiger Art erſcheint in den erften 
fünf Quaterntonen groftentheils ſchwarzbraun, 
ſeltener gang ſchwarz; Quat. VI ift dieſelbe, roftig 
gelb; Quat. VIT wieder gang ſchwarz. Rothe 
Farbe trifft man nirgends an. 

An der Ausarbeitung diefer Handſchrift hats 
ten wenigſtens zwey verſchiedene Hande Theil, 
welche in verfchiedenen Characteren fdrieben. 
Vom Anfange bis yu Ende der Quat. VI ers 
fcheint eine andere twanfende Hand, welche ten 
Tert in dem Character einer longobardiſchen faft 
geraden Minusfel von Fleinerer runder Form, und 
mit beygemiſchten Uncialdaracteren fortfabre. 
Quat. VIL kömmt wieder eine fcharfe angels 
fachfifche der erften ähnliche Schrift bis gum 
Ende sum Vorfhein. Abbreviaturen findet 
man durdigangig; der Circumfler ift das ges 
wöhnliche Zeichen derfelben, der Limniseus = 
für est. Der Diphthong ae wird durd given ges 
trennteBudftaben ausgedrückt, undin der Orthos 
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graphie anftatt oe — ae und bidsweilen bad 
einfade e gelebt Die Worte find regelmagig 
durd) Zwiſchenräume getrennt. Von Yuters 
puntktionen trifft man den Puntt in der Mitte 
der Paralellen, den Doppelpunft :— mit einer 
beygefiigeen Horizontale, und den dreyfachen 
Punft .. an, Das Alter der erften und lester 
Handſchrift fdeint auf die erſte Halfte des VIIE ° 
Jahrhunderts hinauf gu reidhen; die longobar⸗ 
diſche Schrift aber eine jüngere Ausarbeitung defs 
felben Jahrhunderts yu feyn, Der ECinband 
ift gleidartig mit den vorhergehenden; außer 
Dent, daß Feine alte Aufſchrift auf den Deckeln 
fid befindet, Aud) diefer Coder war ehedem mig 
einer cifernen Kette gum Anſchließen verfehen, 
wovon nod die Spur an dem untern Deckel ans 
getroffen wird. Diefer Coder ſcheint aud) ein gue 
erften Salvatorsſchule gebiriges Bruch geweſen 
qu (rn 


XIX, Augustinus super XV Gradus, 
Ind. D. B. N.71. - U. B. theol, Mss, Fol. N. 64. 


§, yO, 

Diefer Coder enthale die Erklärung des h, 
Augufting tiber die fogenannten Gradualpfatmen, 
Das ganze Volumen befteht gus 12 Quaternios 
nen, welche gnfammen go Blatter zählen, die in 
Der Vierung siz, in der Hohe 83 in der Breite 
haben. Das Pergamenc yt durchgehends voy 


ay * 
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mittlerer Dice , rauh und fteif, unter diefem 
trifft man nur tvenige dünne glatte Blatter an, 
inégefamt von ausgefudter Art, jedod) durd) Zu⸗ 
fall und Gebraud) an manchen Orten ſtark ber 
ſchmutzt, von Farbe durdgehends roftiqgelb. 

fpateren Seiten rwurden von demfelben ohne Nach⸗ 
theif des Tertes an manchen Orten auf dem leeren 
Mande ganze Streife abgefdnitten. Der Tert 
ift in gtvey Columnen von 24—30 Zeilen ges 
fchrieben, und mit einem leeren Rande umge⸗ 
ben. Die Horizgontalen von gewühnlicher 
Art. Tinte vom Anfange bis auf das Glatt 
Quat. V fin ſchwarz, von wäſſeriger Subſtanz, 
hernach bis zum Ende von erdiger Art, abwech⸗ 
ſelnd bald ſchwaͤrz bald braun, häufig abgeſprun⸗ 
gen. Rothe Farbe trifſt man nirgends an. 
Sdriftharacter vom Anfange bid auf das 
vorletzte Blatt Qnat. V eine runde angel fads 
fifhe Halbecurfiv in fleineren Characteren. 
Darauf folgt bis ans Ende der Quat. Vi eine giers 
lidere in groferen Chavacteren, von Quat. VIE 
bis. gum Ende aber eine ſchärfere weniger zierliche 
Halbeurfiv. Die beyden erften Schriften find mit 
wenig Curfiven, dagegen die letzte Haufiger mit 
tenfelben vermiſcht. Wir finden in diefer Hands 
ſchrift Quat. IX am Ende des 72. Blattes den 
Mamen Nandolf, und auf dem letzten Blatte 
Quat. XU Gundheri scr., wahrſcheinlich zwey⸗ 
er Domfcholafter (F. 144.), beygeſetzt, welde an 
der Ausarbeitung derfelben Theil Hatten. Ab⸗ 
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breviaturen fommen Dicfelben vor, wie in 
ber vorhergehenden Handfdrift (§. 39.); auger 
daß hier aud) h* anftatt autem gebraucht wird. 
eben fo finden wir hier die Beobachtung einer 
ahnlichen Orthographie wie in jener. Die Worte 
find durd) Zwiſchenräume getrennt, der Schluß 
be Sige aber durch einen in der Mitte der Pas 
ralelen gefebten Punft bezeichnet. Die angeführ⸗ 
ten Merkmale ſcheinen das Alter auf die andere - 
Halfte de8 VIII Jahrhunderts yu fegen, uhd gus 
gleich zu bewähren: daß diefer Coder unter die 
efien Soriftproducte ter Salvatorsſchule gehore. 
Der Einband ift von gewöhnlichem Stofie mit 
tinem ſchwarz gefdriebenen Titel: Augusti sup. 
XV Gradus) (mit einem durch p gezogenem 
Querſtriche) verfehen. Aud) diefer Coder war 
chemals angefettet. Wir theilen hier nod einzig 
die am Schluſſe diefer Handſchrift befindliche cis 
genhandige Denkſchrift des einen Schreibers, und 
bermuthlid) aud) eines Domſcholaſters Gund⸗ 
beri in der AUnmerfung *) mit. 


XX. Canones Apostolorum. 
Id. D.B, N, 95. — U. B. theol, Mas. in Fol. N. 3. 


§. gi. 
Diefe foftbare Handſchrift enthalt eine voll 


*) Qui nescit scribere, nutinm laborem esse pu. 
tat, Tum tres digiti scribunt et-totum corpus 
laborat. Quicungue legerit hunclibrum. Ego 
juro per Deum verum, Ut orat pro «un, Qui 
boc librum scrinsit, Guudheri. 
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ſtändige Sammlung der fogenattnter Cauones 
Apostolorum, oder der Verordnungen der älte⸗ 
ten Concilien mit Yubegriff der affrikaniſchen; 
eingig feblen hier die Decretalen. Der Tert ſtimmt 
fibrigens mit der in der Biblotheca P.P. max. 
bollfommen überein. Johann Wendbelftern . 
at den ganzen Teyt suerft int J. 1525 mit Sadho 
pfiſchen Schriften abdrucken laſſen. Beßel a) 
lieferte eine Schriftprobe von dem erſten Blatte 
unſers Codex. Auch Eccard unterwarf denſelben 
einer näheren Prüfung, b) beſonders in Hinſicht 
ſeines Inhaltes, wovon derſelbe eine genaue An⸗ 
zeige nebſt einem Auszuge der auf dem erſten 
und letzten Blatte befindlichen lateiniſch⸗teutſchen 
Gloſſen lieferte. Das Volumen dieſer Hand— 
ſchrift beſteht aus 8 Quaternionen ohne Signa: 
_ tur, zuſammen aus 66 Blättern 123 Zoll hod 
tind 10 dreit. Perqament vou ausgefudter 
Art, jedod) größtentheils mittlerer Dickey mehr 
rauh als glatt, übrigens gut erhalten bis auf die 
bier letzten Blätter, welche durch den vom Waſſer 
erzeugten Moder, jedoch ohne Nachtheil bes Tex⸗ 
tes, gelitten haben. Die Farbe iſt die gewoͤhn⸗ 
lid) gelbliche. Der Hatipttert ift nur in einer 
Columne auf jeder Seite mit einem umgebens 
den feeren Raume gefchriebens dagegen find die 
gleid) am Anfange befindliden Titel der Canones 








a) Chr. Gotw. Tom. I. p. $4. Tab. aem. Spec, 
il, — b) Fr, Or, Tom, L. P- 977 
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in given, und die jrdeemafigen Unterſchriften der 
Biſchöfe in drey Spalten aufgetragen. Die Bes 
handlung der Horizontalen ift diefelbe, wie 
in der vorherigen Handfdrift. Die Tinte nod 
größtentheils ſchön ſchwarzbraun, von erdiger 
Subſtanz mit Spuren des Abſpringens. Die 
zinoberrothe Farbe, mit welcher ganze 
Titel, und nebſt dieſen die Schlußformeln, An⸗ 
fangsbuchſtabeu und Marginalien gemahlt ſind, 
hat ſich durchgehends in ſchönem Luſtre erhalten. 
Der Schriftcharacter iſt cine zierliche ange ls 
fadhfifdhe Halbourſiv im Tepte, welche Ves 
fel (a, a. O.) irrig fiir longobardifhe Curfiv 
bale. Bey den Titeln und Anfangsbudftaben wur⸗ 
de die Nalbuncialgebraudt. Uebrigens drückt 
fid) dev Character Quat. Iu. Il in länglich 
fdarfen, Quat. ITT u. ſ. f. in runden, Fleineren, 
ſtumpfen doc) gierlichen Formen aus. Whb res 
Hiaturen wie in. der Handfahrift (4. 89. ), 
und nebſt diefen b; für bus — t. fiir et. Die 
Worte des Teptes find groftentheils zuſammen⸗ 
Hangend, und ohne Regel mittels fleiner Wb: 
foge getrennt. Von Interpunktionen trifft 
man den dicfen Punkt in der Mitte der Paras 
lellen, und.den Beyſtrich auf gleide Are benges 
ſetzt. Eccard ſetzt das Alter diefer Handſchrift 
auf das Ende des VIII, oder den Anfang des 
IX Jahrhunderts; wir glauben aber dieſe Hands 
ſchrift ohne Anftand unter die Producte des VIII 
Jahrhunderts aufnehmen yu founen. Wahr⸗ 


456 


ſcheinlich hat diefelbe ihre Entſtehung der erften 
Salvatorsfdule aud gu verdanfen. Der Cin: 
band ift von gewohnlider Art, und mit einem 
ſchwarz geſchriebenen Zitel: ,;Canones Aplurum“ 


verſehen. 


XXI. Homeliae B. Gregorii P.P. 
In d. D. B. N. 64, = U; B; theol, Messin Folio. Ni 45: 
§. 02. | 

Diefes Manufeript enthalt Homelien des 
Pabſtes Gregors d. Gr. Das Volumen 
beſteht aus IX Quaternionen, welche 7, 8 ui 
9 Blatter zählen, und, die Quat. Vausgenom⸗ 
men, mit einem fortlaufenden Buchſtaben be— 
zeichnet ſind. Die Zahl der Blätter beläuft ſich 
im Ganzen, auf 73, welche eine Vierung, 8 
Zoll in —* tind 112 Zoll in der Hohe 
haben. Das Pergament iſt größtentheils vor 
ausgeſuchter Gattung, mir bey einigen Blattern 
himmt man ökonomiſche Verwendurig wahr, 
und ein einziges Blatt ift quer geſpalten, jedoch 
ohne Nadtheil des Textes. Uebrigens ift daſſelbe 
pon mittlerer Dice, vom Alter gelb gefarbt, 
durd) Cinwirfung det Naſſe gufammenge: 
ſchrumpft, und durdy den Gebrauch ſtark be: 
ſchmutzt. Auf jeder Seite ſieht man eine Columne 
bon 24-34 Zeilen, welche mit einem leeren, 
an der Heftfalze und oben 4, außen £ und unten 
‘dg Zoll breiten Rande umgeben iſt. Die. Hori: 
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zonta len find tie in der vorhergehenden Hand: 
ſchrift behandelt. Die Tinte fallt abwechſelnd 
ing Schwarze, Schwarzbraune, bisweilen aud) 
ins Gelbe, und iſt von der alten erdigen Art. Die 
rothe Farbe von Zinober wurde häufig zur 
Ausarbeitung ganzer Titel und zur Verzierung der 
Initialen gebraucht. Der Hauptcharacter iſt 
jener einer ſchönen runden wohlgefüllten angelſäch⸗ 
ſiſchen Halbcurfiv, welche durch das Eilen dev 
Hand und die zunehmende Stumpfheit des 
Schreibrohrs im Verlaufe des ausgearbeiteten 
Tertes dn Zierlichkeit abnimmt. Unter den Ab⸗ 
breviaturent trifft man den Circumflex, den Lim— 
niscus — fiir est — q‘ fliy quae — Db: fiir bus 
gefebt, ind ce theils durch ae, theils durd ein 
geſchwaänztes e ausgedrückt. Die Worte find 
durchgehends abgefegt, und die Sage durch In— 
terpuncttonen, nämlich den dicken Punkt iat 
Der Mitte, und am Ende durch cinen Doppelpunkt 
geſchloſſen. Nebſt dicten trifft man nod mehrere 
andere vont einet jüngeren Hand beygeſetzte Inter⸗ 
punftionen aris Mad der drigefiibrten Charactes 
riſtik ſcheint das Alter diefer Handſchrift gegen die 
Mitte bes VII Jahrhunderts zu fegen zu ſeyn. 
Det Einband dieles Coder war vor gleicer 
Beſchaffenheit, wie bey den vorhergehenden, jee 
Dod) ift dermal der obere Deckel defielben abges 
riſſen, an dem zurückgebliebenen hintern Deckef 
zeigt ſich die Spur einer ehemals daran befefiigt 
geweſenen Kette zum Anſchließen. Einzig iſt noch 
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Hier zu bemerken: daß diefe Handſchrift wegen 
mehreren darin anzutreffenden zierlich gearbeite— 
ten großen Initialen unter die Kunſtproduete dre: 
fed Zeitalters gu redynen iſt, wohin auch der auf 
fem erften Blatte fidtbare in Quadrat: und 
Cufpidaldaracteren ausgearbeitete Titel zu rech: 
nen iſt. Wahrſcheinlich ift diefer Codey von der 
Hand des oben (§.g0) bemerften Gundheri ausge⸗ 
arbeitet; yu diefer Vermuthung giebt theils der 
yon einer jiingeren Hand auf dem erften Blatte 
beygeſetzte Namen deſſelben, hauptſächlich aber 
die Aehnlichkeit der Schriftzüge und beſonders der 
zur Verzierung der Initialen gebrauchten Manie⸗ 
ren, mit jenen in dem Anguſtin, die nächſte Ver: 
anlaffiung. Our dirfte die Ausarbeitung des Au: 
guſtins ein friiherer Verſuch, des vorliegenden Mas 
nuſeriptes aber eine Folge der nachherigen groge: 
‘ven KRunftbildung unfers Gundberi feyn. 


XXII. Liber Dialogorum B. Gre- 
:: gorhi P. P. 
Ind, D. B.N. 38. - U. B. theol. Mss, in Folio. N. 19. 


§. 93. 

Yn diefer Handſchrift find die befannten Dia: 
fogen des Pabftes Gregors enthaften; jedoch ift 
der Tert des LV Buches gegen das Ende mank. 
Das Volumen befteht aus XIII mit einer 
fortlaufenden romifden Zahl bezeichneten Qua: 

ternionen, groftentheils aus g Slattern, mands 
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mal aud 6 u. 7 in der Summe aus 96 Blot 
tern. von g Soll in der Breite und 12 Boll in der 
Hohe. Das Pergament iſt unausgeſucht, 
man trifft Darunter gang dünne glatte, und dant 
twieder raube ftcife Blatter von mittlerer Dicke 
an, einige ſind zerriſſen, durchgehends aber vont 
Mofte des Alters gelb gefarbt. Der Vere ift in 
einer Columne von 27 Zeilen gefchrieben, und 
jede derfelben mit einen feeren an der Heftfalze 
3, oben und auferhab +, dann unten 13 Zoll 
breiten Rande umgeben. Die Horigontalen 
wie in den vorhergehenden Handfchriften. Die 
Tinte groftenthels ſchwarzbraun, biswetlen 
ins Gelbe fallend, von erdiger Art. Rothe und 
gelbe Farbe wurde zur Verzierung der ſchön 
ausgearbeiteten Initialen und Ausfüllung der 
leeren Zwiſchenraäume bey den Anfangsbuchſtaben 
gebraucht. An der Ausarbeitung dieſer Hand: 
ſchrift hatten verſchiedene Hände Theil. Vom 
Anfange bis ans Ende der Quat. IX ſieht man 
tine lange hagere angelſachſiſche Halbeur ſiv, 
welche abwechſelnd bald ſchärfer, bald ſtumpfer 
ausgearbeitet iſt. Die Quat. X überſchrieb 
eine andere Hand mit kleineren runden ſtumpfen 
Characteren; auf den zwey letzten Quaternioncn 
aber zeigt fic) wieder der erſte Scbriftcharacter. 
Abbreviaturen werden gewöhnlich durd) eis 
hen Civeumfler angezeigt, nebft dieſem wird q: 
und q; fiir que — -)-1- fiirenim und tee Sime 
niscus + flix est gebraudt. Die Worte find 
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durchgehends abgefebt. Von Fnterpunt tio 
nen: trifft man eingig den dicen Punkt in der 
Mitte der Paralellen an, andere vorfommente 
ynterpunftionen find das Werk einer fpateren 
Vehandlung. Mad) den angefiihrten Merkmalen 
glauben wir, diefe Handſchrift der vorhergehen: 
den im Alter an die Seite fegen gu fonnen 
Der Einband, wie bey den meiften; auf tem 
obern Deckel fieht man einen ſchwarz geſchriebe⸗ 
hen Titel: Liber Dyalogor bti Gregorii. Aud 
diefer Coder liefert fone Probe der Kunt: 
ſchrift des VIII Jahrhunderts durch zierlich mit 
Fleiß ausgearbeitete Initialen und Titel, unter 
welchen ſich der Anfang des IV Buches aus: 
zeichnet. Auf demſelben Blatte finden wir auch 
eine ſchöne Probe der älteſten muſicaliſchen No: 
tenfdrift, welche eine jüngere Hand des IX 
Jahrhunderts auf dent leeren Zwiſchenraume 
beygeſetzt hat. Dieſelbe ſtimmt mit den von Dr. 
Forkel (§. 62. a. E.) gelieferten Proben üben 
ein. Uebrigens ſcheint dieſer Coder ein Schreib⸗ 
tibungéprobuct der re zu ſeyn. 


XXIII. Epistolae B. Pauli cum Glos- 
sis Hybernicis. . 


‘In d, D. B.N. 70. - U.B.Theol. Mss, in Fol, N. 16 


§. 94. 
Diefer Coder ift eines der ———— 
nuſcripte der vormaligen Dombibliothek. Es 
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enthalt die Briefe des Apoftels Paulusim Haupt⸗ 
terte, welde mit zwiſchenlinigen Gfoffen in der 
hyberniſchen Sprade commentirt find. Der Vers 
faffer diefer Gloffen ift unbefannt; vielleiche ift 
es aud) der beriihmte Beda, welder befanntlid 
tinen Commentar über die Griefe ded Apoftels 
Paulus gefdrieben hat. Won diefem feltenen 
Manuferipte that suerft Beßel a) Meldung, und 
fieferte cine GSchriftprobe aus demfelben, welche 
vom Anfange des Tertes genommen ward. Die 
erfte Zeile, welche das einige Wort ,,Paulus*‘ 
mit einem grofen zierlich auéggearbeiteten Ini⸗ 
tialen enthalt, ift nad) dem Originale treu copire; 
ber nadhfolgende Lert aber verldugnet den Chas 
racter ber Urfdhrift gang; daher aud) Beßel 
zu dem Irrthume verleitet worden ſeyn mag, den 
Schriftcharacter fiir eine longobardiſche Curfiv 
anjugeben. Eccard hatin den oftfrankifden Coms 
mentarien b) bie hyberniſchen in diefer Hands 
drift befindliden Gloffen geliefert, und ſolche 
in einer fateinifdhen Ueberfegung mit gelehrten 
Anmerfungen begleitet. 

Das ganze Volumen befteht aus TT Quas 
ternionen ofne Signatur, deren jede 12 Blat 
ter von einer Vierung gu 10 Zoll in der Breite, 
und 14 Zoll in ber Hohe hat. Das Pergaz 
ment ift unausgeſucht ohne Rückſicht des Fors 





a) Chr. Gotw. Tom. I. p. 35, Tab. aen. Spee. 
III. — b) Tom, I. p. 452 et 847. Sp, XI, 


462 


mats gréftentheils dick, rauh und fteif, nur bids 
weilen durch den Gebrauch abgeglattet, vom UL 
ter gelb gefarbt und beſchmutzt, ſchon urfpriing: 
lid) durchlöchert und zerriſſen, ohne Nachtheil 
des Textes. Der Haupttext iſt in zwey Cos 
lumnen, jede mit 34 weit auseinander ſtehenden 
Zeilen aufgetragen, zwiſchen und neben denſel⸗ 
ben füllen die hyberniſchen Gloſſen ohne bes 
ſtimmte Regel einzig nach dem Bedürfniſſe des 
Gloffentertes den leeren Naum aus, welcher 
nad der erften Anlage oben 1, unten 13, an 


der Heftfalze und Mirtelfpalte 3 und augen ev 


wa 1 Soll betfagen folite, afer sur rechten Seite 
wenig beybehalten wurde. Die Horigontas 
len ſind zwar mit dem ſcharfen Griffel, jedoch 
ohne ſichtbare durchſtochene Punkte gezogen. Die 
Tinte erſcheint nur ſelten noch ſchwarzbraun, 
größtentheils aber braun ins Gelbe fallend, und iſt 
nach den Spuren des Abſpringens von erdiger 
Subſtanz. Rothe und gel he Farbe trifft mas 
häufig in der Ausarbeitung der Gnitialen ges 
braudt, mit der gelben Farbe wurden eben fo 
häufig die leeren Zwiſchenräume der Anfanaés 
buchſtaben, felten aber mit rother ausgefüllt. 
Der’ Sdriftdharacter zeigt cine zierliche, 
runde, jedod) ſcharfe angelfadfifche Halbs 
curfid, welde ſowohl bey den Anfangsbudftas 
ben, al8 im Conterte haufig mit Unciafen uns 
termiſcht ift. Beſonders zeichnete ſich der Schreis 
ber durch die eigne Manier aus, welche er in 
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ber nach Art der Monograme geſchehenen VWerbins 
dung mehrerer Buchſtaben mit den Initialen 
häufig brauchte. Die Gloſſen ſind in derſelben 
Halbeurſiv, jedoch in den kleinſten ſcharfen und 
zierlichen Characteren eingeſchrieben, mit dem 
einzigen Unterſchiede: daß hier weit mehrere 
Curſive uud Contracturen als in dem Haupt: 
terte gebraucht wurden. Uebrigens findet man 
diefelben Abbreviaturen, tvie in der vorigen Hand: 
ſchrift. Die Worte find durch Zwiſchenräume ge: 
trennt; die Yunterpunftionen aber gewöhn— 
lid) given horizontal neben  einander geſetzte 
Punkte (++), welden bisweilen nod am Ende 
ein Beyſtrich (--, ) folgt. Das wahre Alter diez 
ſer Handſchrift ſcheint zweifelhaft zu ſeyn; da 
ber Totaleindruck, welchen der Schriftcharaeter 
macht, und der beſondere Umſtand wegen der bey⸗ 
geſetzten hyberniſchen Gloſſen ein höheres Alter 
vermuthen laſſen, als die bey der Ausarbeitung 
dieſer Handſchrift im Einzelnen gebrauchten For⸗ 
men ded IX Jahrhunderts bewähren; weßhalb 
Eccard c) denſelben aud) ing IX Jahrhundert 
herabgefebt hat: allein wir glauben deffenunge- 
achtet, daß diefe Handfehrift unter die Produfte 
des VILL Jahrhunderts ohne Bedenken aufge⸗ 
nommen werden fonne; weil die Erfabrung 
seigt: daß diejenigen Formen, welche der Regel 
nad) haufiger und allgemeiner im IX Jahrhun⸗ 








. €) Fr, Or, Tom, 1. pag. 402. 
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derte in Handſchriften vorfommen, dennod aud 
ſchon ausnahmsweiſe in alteren Handſchriften 
| ohne Widerſpruch beſtehen können. Der Cins 
band ift nad) gewöhnlicher Art befchaffen, und 
mit cinem meffingenen Scblufcharniere, der obere 
Deel aber. mit einem ſchwarz gefdriebenen Lis 
tel: „Eple bti pauli glosate glosa interli- 
neali.“ verfehen. Wud) diefer Coder war ches 
mals angefettet, 


XX. Fragmentum Isaiae. Cap. 
LXXVI. ad finem. 


Ind, D.B. N. 32. — U. B. theol. Mss. in Folio. N. 9. 


$+ 9% 

Ginem Coder des X Jahrhunderts: Josephi 
Antiquitates judaicas enthaltend, ift ein Gltered 
Manufeript beygebunden, welches cin Fraqment 
aus dem Propheten Ffaias, namfid) vom LXXVI 
Cap. bis gum Ende enthalt, und die legten 32 
Blatter diefes Volumens einnimme. Nach der 
auf der Rückſeite befindliden Signatur feblen 
die 3 erften Quaternionen oder 24 Blatter von 
diefem Lert. Die übrig gebliebenen madyen nod | 
& Quaternionen aus, jede von 6 VBlattern, am 
Ende jedesémal mit einem fortlaufenden Bud; 
fiaben d. e. f. bezeichnet, ausgenommen die 
le&te, weldje ohne Signatur iſt. Die Quat. d, 
welche die erfte ſeyn follte, ift irrig nad Quat. f. 
eingeheftet, Die Bierung der Blatter beträgt 
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133 Zoll in der Hohe, und Ss in der Vreita 
Das Pergament ift von ausgeſuchter Art; 
mittferer Dicfe, mehr rauh als glatt, von gelbs 
licher Farbe und beſchmutzt, übrigens wohl ers 
halten, jedoch befinden ſich einige urſprünglich 
durchlöcherte Blätter ohne Nachtheil des Textes 
darunter. Der Tert bildet auf jeder Seite 
eine Columne von 25 Zerlen, welche mit ets 
nem an der Falze Z, oben 1, unten 13, aufer 
2 Soll breiten leeren Rande umgeben ift. Die 
Horizoutalen find mit dem fharfen Griffel 
zwiſchen Perpendikeln tiber durchſtochene Punkte 
gezogen. Die Tinte erſcheint in gelbbrauner 
Farbe von wäſſeriger Subſtanz. Rothe Farbe 
wurde durchgehends bey Titeln und Schlüſſen 
eben fo zur Verzierung der Initialen und Auss 
arbeitung der Marginalien gebvaudt. Der herve 
fdyende Character befteht in einer zierlichen fps 
metrifden longobardiſchen Halbrurſiv, wele 
che eine (dine Yneunabel der geraden Minus? 
Fel, jedod) noch vfyne fpatelformige Spigen lie 
fert. Yn Ber Ausarbeitung kömmt das dem rech⸗ 
ten Schenkel bes N im Uncialgeſtalt aufgeſetzte 
T am €nbe häufig vor, Abbreviaturen 
zeigen ſich durchgehends. Das gewöhnliche Zeis 
chen iſt der Circumflex, nebſt dieſem der Lim⸗ 
niskus — für est, das unter der Linie durch⸗ 
ſtrichene -p- fiir per, b; fiir bus, or mit dent 
perpendicular Ddurdftridenen Ro anftait orum 
und gy: ftir que, ud, kömmt das geſchwänzte 
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e anftatt ae vor. Der Text ift nach Worten 
und Gagen getrennt. Von Interpunktio— 
nen wurde nur der dice Punft in der Mitte 
der Paralellen gebraucht; mehrere andere find 
Die Folye einer fpateven Behandlung. Wir glaus 
ben nad) dem Totaleindrucke forvohl, als nad 
den angefubrten einzelnen Merkmalen diefes Frags 
ment unter die Sohriftproducte des angehenden 
VILL Sabrhunderts aufnehmen zu fonnen. 


XXV. S. Augustini Expositio super 
Psalmos Grad. 
In d. D. B. Nr. 23. — U. B. theol. Mss, Fol. Nr. 17. 


§. 96. 

Der Ter t diefer Handſchrift ift von ähnlichem 
Ynhalte, wie jener der oben Nr. XIX (G. yo.) 
angezeigten. Das ganze Volumen beftehe aus 
7 Quaternionen ohne Sianatur, und 44 Blats 
tern im Ganzen, deren Gierung 123 Zoll in 
der Hohe und 10 in dev Breite hat. Das Pers 
gament ift unausgeſucht, von mittlerer Dicke, 
fleif und rauh, von Farbe gelb, ſtark beſchmutzt 
und verfchrumpft. Van trifft mehrere urfpriing, 
lid) gerviffene, bey der WAusarbeitung mit rother 
Seide zuſammengeſetzte Blatter an. Der Tere 
ift in einer Columne von 33 Zeilen gefchrieben, 
welche Zahl der Schreiber nad) feinem Belicber 
in der Folge vermehrte. Die Horizontalen 
hud auf gleiche Wrt wie in dem vorhergehenden 
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Manufcripte behandelt, Die Tinte erfcheine in 
ſchwarzbrauner Farbe, bisweilen abgelprungers 
in braunen Spuren, pon erdiger Art, Die rothe 
Farbe sourde nicht nur zur Versierung dev 
Initialen und Ausarbeitung ter Vitel, ſondern 
aud) ganzer Gabe des Tertes hanfig gebraucht, 
Abbreviaturen trifft man durdgangig ans 
bas gewöhnliche Zeichen ift der Crreumfley, nebſt 
dieſem wird der Limniscus = für est, -]-]- für 
enim, b: fiir bus gebraucht. Der Tere ift nach 
Worten getrennt/ jedoch trifft man Feine urfpriings 
fife Interpunktionen an; die vorfoms 
menden fat cine jüngere Hand beygeſetzt. Yn ors 
thographiſcher Hinſicht ift der Gebrauch des vers 
ſchränkten ee und die deutliche Spur der bybers 
niſchen Mundart gu bemerfen. Wn der Ausars 
beitung dieſes Coder Hatten verfchiedene Hande 
Theil, Quat. 1bis an das End Quat, II fieht man 
eine gierliche wohlgefüllte angelfabfifhe 
Halbeurſiv in langlichen Characteren, Quat. 
III bis auf dic Riickteite des 2. Bl. Quat V eine 
minder gierlidje in kleineren Characteren, welche 
mit imehreren Curfiven gemiſcht ift; dann folat 
bie dritte Hand, welche die 6 übrigen Blatter der 
Quat. V in ſtumpfen wohlgefüllten Characteren 
liberfebvieb. Auf der Quat. VI bis ans Ende 
übernahm die zweyte Hand die Fortſetzung des 
Vertes. Mach den angefiihrten Merkmalen gehort 
dieſe Handfhrift dent Altee nad) unter die Prog 
ducte der erſten Hälfte des VIII Jahrhunderts, 


a 
39 
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Der Einband ift von gewöhnlicher Art; wie 
bey den vorhergehenden, jedoch ift keine alte Auf— 
ſchrift darauf cifid tlic. Wahrſcheinlich hat dies 
fer Coder feine Entſtehung der Schreibübung 
in Der erften Salvatorsſchule gu verdanken. 


XXXVI. Isidorus de Incarnatione 
Domini. | 
Ind. D. B. N. 144. — U. B. theol. Mss,in Fol. N. 344, 


g. 97. 

Dieſer Codey enthält cine Abhandlung über 
die Menſchwerdung, das Leiden, den Tod und die 
Auferſtehung, dann das jüngſte Gericht des Herrn. 
Das Volumen beſteht aus 10 mit fortlaufen— 
den Zahlen, die letzte ausgenommen, am Ende 
bezeichneten Quaternionen, deren jede regelmaßig 
4 Blätter hat, in der Summe 80. Die Vierung 
derfelben betragt BF Boll in der Breite, und 112 
in der Hohe. Das Pergament ift ausgeſucht, 
rauh und fteif, von mittlerer Dike, durchgängig 
ſchön weiß und wohl erhalten, Auf jeder Seite 
fiche man eine Columne von 21 Beilen, welche 
mit cinem leeren Mande won 2 Boll an der Hefts 
false, oben ax, aufen 2 und unten 2% umgeben 
iſt. Gonderbar ift die Behandlung der Horis 
zontalen, welche nad) der altern Gitte aud) 
hier durch die Heftfalye mit dem ſcharfen Griffel 
wiſchen Perpendifeln tiber durchſtochene Punkte 
gezogen find. Die Tinte iſt von erdiger Art, 
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durchgehends ſehr gut, und in ſchöner Schwarze 
erhalten, weshalb man — Spuren des Ab⸗ 
ſpringens wahrnimmt. D Die noch in vollem Lüſtre 
erhaltene ſichtbare rothe Farbe trifft man im An⸗ 
fange bey Titeln, bey den Schlüſſen und Margi⸗ 
nalien an; nebſt dieſer wurde aud) cine ſchöne 
gelbe Farbe guy Verzierung der Initialen ges 
braucht. Zum Zeichen der gewöhnlichen Abbre— 
viaturen ſieht man den Cireumflex, nebſt dies 
ſem den Limniscus ~ fiir est, q; für cue ges 
braudt. Die Worte find durchgehends mittels 
kleiner Zwiſchenräume abgeſetzt; auch kommen 
als Interpunktionen der dicke Punkt in 
der Mitte, und; am Schluſſe vor, mehrere ans 
dere ſetzte eine jüngere Hand bey. Uebrigens ſind 
bie Capitel des Textes durch — Marginalien 
in römiſchen Zahlen angezeigt. Der Hauptcha— 
racter dieſer Handſchrift iſt eine zierliche mit fps 
metriſcher Genauigkeit fleißig geſchriebene angels 
ſächſiſche Halbeurſiv, die durch die gleiche 
Haltung bis zum letzten Blatte ihre Zierlichkeit 
behauptet, und deshalb unter dic ſchönſten Schrift⸗ 
probucte dieſes Zeitalters gehörte; beſonders da 
man in derſelben nebſt dieſem auch eine Menge 
zierlich und nach dem Zeitalter künſtlich in leich⸗ 
terer Manier ausgearbeiteter Initialen antrifft. 
Nach den angefiibrten Merkmalen gehorte diefe 
Handſchrift unbezweifelt unter die Schrifipro— 
ducte des angehenden VIII Jahrhunderts. Der 
Einband iſt von der gewöhnlichen Art, mit 
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einem meffingenen Schlußcharniere und aufgefes: 
ten ſchwarz gefchriebenen Titel: ,,Jsidory de 
Incarnatione domini.“ verſehen. Der Cover 
war ehedem mit einer Kette angefdloffen, und 
gehörte wahrſcheinlich gu dem erften Büchervor— 
¥athe ded Salvatorshaufes. 


XXVIII, Evangelium S. Mathaei cum 
| Glossis interlinealibus. 
in d, D. B. N. 140. — U.B. theol, Mas. in Folio. N. Gi. 


§. Q3- 

Dieler ſchätzbare Coder enthalt den Tert bes 
Cvangeliften Mathäus, und “ft nicht minder als 
{chine Handid rift fiir den Diplomatiker, als auch 
für den theologifdben Litcrator in Hinſicht der von 
einem unbefannten Gerfaffer beygeſetzten Inter: 
linealgloffen inteveffant. Das Volumen dee 
fer Handſchrift beſteht nur aus 5 Quaternionen, 
welche zuſammen 34 Blatter, und in der Vierung 
403 Zoll in der Höhe und Bs in der Breite 
salen, Quat. WL unterfcheidet fic) von den 
übrigen ſowohl durch bie Größe, als die jüngere 
Schrift, und trurde gur Ergdngung des manfen 
Texted, vermuthlich in derfelben Zeit, als die 
Gloffen eingefchrieben wurden, erft eingeheftet. 
Bivifden diefen Blattern fieht man cine Menge 
größerer tind Fleinerer Zettel ober Blättchen, 
theils eingeheftct, theilé angeleimt, welche ganz 
bidt mit in den Fleinften Characteren geſchriebe— 
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nen Noten angefüllt find. Ihre Anzahl beläuft 
ſich auf 1268. Das Pergament ift durchgängig 
ſtark, vom Alter und Schmutze beynahe braun 
gefärbt und durch Naſſe ſehr verſchrumpft. Der 
Haupttert ift in einer Columne yon 26 u. 27 
weit auéeinander gefebten Zeilen geſchrieben, 
welche cin leerer ober: und anße halb 1 Zoll, 
an der Falze 3, unten 1% Zoll breiten Rande 
vor der geſchehenen Beyſetzung der Gloſſen um— 
gab. Die Horizontalen ſind mit dem fchars 
fen Griffel zwiſchen Perpendifeln liber durchſto— 
dene Punfte und breite Grice gezogen. Die 
Tinte von erdiger Art erſcheint durdhgehends 
noch ſchön ſchwarz mit feltenen Spuren des Ab— 
fpringens. Verſchiedene Farben, befonders 
rothe wurden zur Verzierung der Initialen ge— 
braucht. Abbreviaturen trffeman haufig und 
gewöhnlich durch einen Civeumfler angezeigt an; 
nebft dieſem trifft man haufig Contracturen 
imCurfivdaracter und Unfangshudftaben, 
welchen der nadfolgende in derfelben Mitte oder 
in einem gefdloffenen Schenkel eingeſetzt wurde. 
Hie Worte des Tertes find durch Zwifchenraus 
me, und die Sake durd) Snterpunftionen ges 
trennt; gu den letzten gehört der Punft, welder 
bald einzeln, bald doppelt und dreyfach in boris 
zontaler Ridjtung nebeneinander, bisiweilen aud 
nad der Gorm unfers Fragzeichens überſetzt ane 
getroffen wird. Der Haupttext defer Hands 
ſchrift führt den Char acte r einer ange lfad fi: 


* 
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fhen Majuskel, welde jedoch mit verſchiede— 
nen runden und curſiven Minuskelformen vermiſcht 
ift. Die beygeſetzten Gloffen find in dem Charac: 
ter der Fleinften Halbcurfiv yon einer jüngeren 
angelſächſiſchen Hand ausgearbeitet. Der Diph: 
thong ae wird in dem Hariptterte nie durch ein 
verfdranftes ze ausgedrückt; dagegen wird derſelbe 
durchgehends fiir oc geſetzt. Mad) den angeführten 
Merkmalen qlauben wir das Wlter diefer Hand: 
ſchrift in Hinſicht der Ausarbeitung des Haupt: 
terteS gegen dad Ende des VIIIten, jenes der 
Gloffen aber im Anfange ges IX finden gu fon: 
ner. Der Einband ift von gewéhnlider 
Art, und auf dem oberen Deckel mit einem ſchwarz 
eich »lextg Evanij bu mathei 

Josa interlineali* verſehen. Vielleicht find 
bie Giotfen ein Werk des gelehrten Fuldaiſchen 
Abtes Rhabans, und gwar die erfte Arbeit, aus 
welcher derfelbe hernac im J. 826 feinen Com 
mentar liber den Matthaus auggearbeitet hat. 
Unſere Vermuthung ſcheinet durch ein altes Bir 
cherverzeichniß, von weldyem unten (§. 113.) 
Melding geſchehen wird, beftatiget zu werden 
da nach dem Inhalte deſſelben ein Commentar 
des Abtes Rhabans über den Matthäus in der 
Bibliothek des Salvatorshauſes ſi ch befand. 


XVIII. Isidorus de ArteGrammatica 
fn d. D. BN, 58. — U. B. theol. Mga, in Folio. N. 5. a. 


§. gy. — 
Dieſer Codex enthaͤlt Sfidors bekanntes Werk 
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de Arte Grammatica, Khetorica, Dialectica 
et Mathematica. Das ganze Volumen bes 
ſteht aus 5 Quaternionen, und jede derſelben 
aus 8 Blaͤttern, die erſte ausgenommen, welche 
nur 7 hat. Das Pergament iſt nicht von 
ausgeſuchter Ure, größtentheils won mittlerer 
Dicke, durchs Alter gelb gefärbt, und beſonders 
am Anfange und Ende ſtark beſchmutzt. Der 
Tert bildet eine Columne von 33 Zeilen, 
welche mit einem oben und an der False und 
aufen 12 Soll breiten feeren Rande umgeben ift. 
Man trifft bie Horizontalen wie im vorher⸗ 
gehenden Manuſcripte an; die Tinte von erdi— 
a Art, groftentheils ſchön ſchwarz, mit ſeltenen 

puren des Abſpringens; rothe Farbe im 
ſchönen Luſtre bey Anfangstiteln und Schlüſſen; 
Abbreviaturen häufig und einzig durch den 
Circumſtex angezeigt; die Wor te durchgängig 
mittels kleiner Zwiſchenräume abgeſetzt, und’ 
ſtatt der Interpunction einzig den Punkt in 
der Mitte gebraucht; mehrere andere ſind die 
Folge einer jüngeren Behandlung. Der Hauyp te 
character der Schriftzüge ſtellt eine longo— 

bardiſche Halbeurſiv, bald in größe— 
ren wohlg efüllten, bald in kleineren Cha⸗ 
racteren geſchrieben dar. Jn orthographiſcher 
Hinſicht iſt einzig die häufige Verwechslung des 
V mit B, z. B. brebiter fiir breviter nad) der 
longobardifchen Manier yu bemerfen. Mad den 
angeführten Merkmalen ſcheint diefe Handſchrift 
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ein Probuct der zweyten Halfte des VIII Yahrs 
hunderts gu ſeyn. Der Einband ift von ges 
wöhnlicher Art, und der obere Heckel mit cinem 
ſchwarz gefchriebenen Titel: ,,lsidorg in p'mo 
libe.“ Uebrigens war diefer Coder auc) gleid 
mehreren mit ciner Kette angeſchloſſen; derſelbe 
war zum Sdbulgebraude in dem Calvators: 
Haute, und bejonders yum Abſchreiben beſtimmt, 
welches man aus der bon ciner andern Hand am 
Ende beygeſetzten Anmerkung: ,,rsque huc scri- 
bendum* entnehmen fann. Win Ende des Tex— 
teS fieht man eine beygefebte Denkſchrift, welche cin 
Gemengfel von Characteren der Kapital Quadrat:, 
Uncial:, Minusfels und Curfiyjorm enthalt, 
und de8 unten bemerften Inhalts if. a) us 
Derfelben evfabren wir: daß ein Priefter Mamens 
Abo diefen Codey ausgearbeite: habe, von wel⸗ 
chem wir unten (9. 144) tweitere Meldung mas 
chen werden, 


XXIX. Beda de Temporibus. 
Ind. D. B.N,81. — Ind.U. B. theol, Mss, Fol. N. 46. 


§. 100. os 


Dieſes ſchätzbare Manulcript erthalt einige 
Werfe von Beda, einem berühmten Schriftſtel⸗ 








a) Pia Manus Abonis Vi: nerabilis Presbiteri fe- 
cit hunc finem — habbit premium in eter- 
num. Eusidorus hispalensis habet ſinem. Deo 
gratias amen. 
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fer des VIII Jahrhunderts, nämlich 1) defelben 
Cyclum decemnovenalem, oder den 28jähri— 
gen Lauf der fogenannten goldenen Zahl, wovon 
jctoch nad) einer am Ende des 16, Blattes bey— 
gefligten Anmerkung ð Blatter fehlen; 2) deffels 
ben Werf ,,De natura rerum et ratione tem- 
porum.“, welches am Ende nod) verfihiedene 
sur Chronologie dienliche Tabellen beygefiigt find. 
Dev Gert des Hauptwerkes ift in vielen Stels 
len von demjenigen unterfdieden, melden Jo— 
Haun Herwagius un J. 2593 yu Baſel heraus: 
gegeben hat. Eccard hat unfere Handſchrift in 
den cjifranfifchen Commentarien (Tom. I. p. 
825) mit der Colmer Ausgabe fammelider Werke 
des Beda vom J. 1612 vergliden, und den In⸗ 
bale ausführlich angezeigt. 

Das Volumen beſteht im Ganzen nod 
ais SAL Ouaternionen ohne Signatur, welche 
zuſammen 145 Pergamencblatter von 10 Soll 
in der Hohe und 7 in der Breite zählen. Das 
Pergament wt von ausgefudter Art, jedod abs 
wechſelnd bald fteif und rauh, bald diinn und 
fate, bisweilen auch unganz ohue Machtheil ded 
Textes, welder in einer Columne von 25 
Beilen geſchrieben ift; letztere hat einen regelmä⸗ 
Bigen leeren an der False X, oben 1, unien 1%, 
aufen 13 Soll breiten Rand. Die Horizontalen 
find zwiſchen Perpendifeln mit dem fcharfen Grif— 
fel ohne bemerfbare durchſtochene Punkte gezo⸗ 
gen, Ore Tinte ift von erdiger Art, größten⸗ 

é 
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theif8 von gclbbrauner Farbe. Rothe Farbe 
wurde 3u Titeln und Sebliiffen, dann zur Vers 
zierung der Initialen durchgangig gebraucht. Die 
häufig vorfommenden Abbreviaturen tver: 
ben groftentheils durd einen ſtumpfen Circum⸗ 
flex augezeigt: q: fiir que, b; für bus, e anftatt 
ae, Dev Tert hat burchgchents durch Zwi⸗ 
ſchenräume deutlich getrennte Worte. Zur J n⸗ 
terpunktion wurde einzig ein Punkt in der 
Mitte gebraucht, mehrere andete wurden in ſpã⸗ 
teren Seiten beygeſetzt. Der Schriftcha racter 
iſt eine fongobardifche Halbeurſiv ‘in ziemlich klei— 
nen, in gleicher Haltung geſchriebenen Characte— 
ren vom Ende des VIII Jahrhunderts. Der 
Einband von gewöhnlicher Art war ehemals 
mit einer Kette zum Anſchließen verſehen, Dermal. 
fat er noch einen ſchwarz gefchriebenen Titel: 
liber bede temoib3 quibu3 hoe ul’ illud 
sit actum** (mit einem durch p unter der Linie ges 
zogenem Querſtriche) auf Sem obern Deckel. 
Dieſer Coder Lat nod cin befonderes Intereſſe 
fiir den Geſchichtforſcher; da ſowohl bey dem 
Oſter Cyclus auf der Seite, als auch auf der 
leeren Rückſeite des 22. Blattes von einer jünge⸗ 
ren Hand im J. 816 kurze, jedoch in ihrem Sue 
hatte. merkwürdige Annafen beygeſetzt wurden. 
Eccard, hat. Diefelben in feinen Commentarien 
(Tom. I p, 804 et seq.) heranggegeben. Wir 
haben dicfetbe mit dem Oriqinale verglichen, und 
halten nachftehende Gerichtigung fiir nöthig. 
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A) Seite go5 M. Annales breves ift bey dem 
J. 784 nad Linie beyzuſetzen: „an. DCCL 
Ejectus a populis Stephanus papa venit in 
Franc. Griffo occis. inde s. anni LXIIII.“ 
An. nt. Dni DCCXVI. B) Seite 806 bey 
dem Jahre 788 nad der 12fen Linie ie fehlt: „An 
DCCXCI. Caro!. p. (perexit) ca (cc ntra) 
hostes in Panon sunt anni XXVIJ. An. nt 
Dni DCCCXVI. C) Bey dem Jahre Bor nad 
der often Linie vérmift man: An DCCCIIT, 
Alchuin obiit. Karol. Saxones expulit de 
tra (terra) eorum, D) Der in der Eccardi⸗ 
ſchen Ausgabe am Ende beygefügte Gas: 
», DCCCXILI Vualh tonsus est.“ befindet ſich 
in dem vorliegenden Manufcripte nidt bengefebt. 
Mad Eccardé Meinung (Tom. Il: p. 147) iſt 
der Riſchof Adalwin von Regensburg der Vers 


faffer dicfer Annalen, Am Ende diefes Coder fine - 


Det man aud) auf einem leeren Glatte den merk⸗ 
würdigen Eid des Pabſtes Leo beygeſetzt, welchen 
derſelbe im Jahre Goo in Gegenwart Karls >. Gr. 


und vieler Fiirften sur Bezeugung feiner Un: - 


ſchuld offentlidy abgeſchworen hat, welchen Ee⸗ 
card aus dieſer Handſchrift am angeführten Orte 
(GS. 2) dem Publicum ſchon mitgetheilt hat. 
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Manufcripfe vom neunten Jahrhun— 
derte. 





I. Regula S. Benedicti. 
In d. D, B, N, 112. — U. B, Theol, Mss. Quart, N. ae. 


§. 101, 


Die Regel bes h. Benediets, wabhrfcheinlich in 
dem Torte diefelbe, welche Karl d. Gr. im J. 802 
auf der großen Synodo examinationisgur allge⸗ 
meinen Dorm den Mönchen vorſchrieb. Das Vos 
fumen befteht aus 55 Pergamentblattern in Der 
Bierung 95 Boll hod) und 7 breit, Das Pers 
gament iſt unausgeſucht, urſprünglich unganz, 
von mittlerer Dicke und ſteif, von Farbe gelb und 
beſchmutzt. Der Teyt hat auf jeder Seite eine Coz 
lumne von 21 Seilen mit einem regelmäßigen 
feeren Mande. Die Horizgontalen find give 
ſchen Perpendifeln über durchſtochene Punkte ges 
zogen. Die Tinte von wäſſeriger Subſtanz ers 
ſcheint durchgängig ſchwarz; die Titel, Schlüſſe und 
Anfangsbuchſtaben in ſchön rother Farbe. Der 
Schriftcharacter iſt eine angelſächſiſche 
wohlgefüllte Halbeurſiv, von einer ſchweren Hand 
zierlich und ſymetriſch zwiſchen höheren Paralellen 
geſchrieben, wobey man einzig die Sylben et und 
er in der Curſivart verbunden ſieht. Die wenig 
vorkommenden Abbreviaturen werden durch 
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einen Circumfler angezeigt, und ae und ve durch⸗ 
gehends mit getrennten Buchſtaben geſchrieben. 
Die Worte find durchgängig abgeſetzt ohne Theiz 
lungszeichen, und Gage theils durch cinen Punkt 

(+) in der Mitte, theils ant Ende durch einen | 
Doppe punkt (:) mat einem beygefügten Cireums 
flex getrennt. Dieſe Haudſchafft it ohne Zweifel 
pon Anfange des IN Jahrhunderts. Der Cine 
band von gewöhnlicher Vt, ohne alteve Auf 
ſchrift. Die Haltte des hintern Deckels iſt abge— 
brochen, und war ehemals angekettet. Eine am— 
Ende beygefügte Denkſcheift zeigt: Dag der als 
Mahler gerubmte Suldaifde Mond, Mamens 
Bruun, welcher in der erften Halffe des XI Jahre 
hunderts lebte, diefen Coder auggearbeitet habe. 


I. Codex Constitutionum Ludo- 
vici P. pro monialibus. : 
I, d. D. B. N. 89. — U. B. theol. Mse, Quart. N. a5. 

§. 102. la 
Diefer Coder enthalt die von Ludwig dem Fr. 

im J. 816 gemachte gefegmapige Vorichrift fie 

die Lebengart der Monnen. Das Volumen 

beftcht aus 3 Quaternionen und 56 Blattern, 

Q% Sell hod, und GS breit. Pergament von 

ausgeſuchter Wre, mittlerer Dicke, mehr rauh 

als glatt, von Farbe gelblich und gue erhalten; 
einzig ift vom letzten Blatte unten ein Drittheil 
quer ohne Nachtheil des Textes abgefdnitten; 
der Text aber in emer Columne yon 17 Zeilen mit 
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einem regelmäßigen leeren Sande umgeben; 
Horizontalen, wie in den vorhergehenden; 
Tinte von erdiger Art, größtentheils ſchwarz⸗ 
braun, bisweilen heller; rothe Farbe von ſchö— 
nem Luſtre durchgehends bey Titeln. Der Schrift⸗ 
dharacter iſt von doppelter Art: vom Anfange 
bis auf die Vorderſeite des 13. Blattes cure 
angelſächſiſche zierlicheMinuskel mit wenig 
Curſiven gemiſcht, von einer aceuraten ſymetriſchen 
Hand in Formen von mittlerer Größe gefdries 
ben. Auf der Rückſeite des 15. Blattes wedhfelt 
eine gleich zierliche geſchickte Hand, welche im Chas 
racter einer geraden Min usfel von long obars 
diſcher Urt den Tere weiter ſchrieb. Fur die eine 
zelne Chavacteriftif der Formen tft gu bemerfen: 
a in der Uncialform, dann ec offeat, und in der Form 
eines gtichifden 2 — e mit einem durch die 
Mittelzunge gefdloffenem Auge — ae groften: 
theils verſchränkt (x) bisweilen durch cut ges 
ſchwänztes ¢ — i rein zwiſchen den Paralelleri 
— f durdgehends ftumpf auf der untern Linie 
rubend, f aber unter der Linie ftumpf verjüngt 
auslaufend — f miteinander durch einen Bo— 
gen verbunden — g mit einer halbmondförmi⸗ 
gen links offenen Beugung — t mit einer auf: 
liegenden fladen Horizontale — b. d. h. 1. mit 
fpatelformigen Spigen — o oben und unten beys 
nahe in gothifdhzeiger Form — u ſchön cerad 
und paralell, oben nut eter fcharfen, unten aber 
mit einer runden Gerbindungélinie Abbr es 
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biaturen werden einzig durd) eine Fleine Ho⸗ 
rizontale mit einem rechts abwärts angehängten 
Hitchen angezeigt. Die Wörter find durchgängig 
getrennt, ohne Theilungszeichen, Interpunktio— 
nen, den dicken Punkt in der Mitte (+) für 
Eleine, den Strichpunte (;) fiir große Abſatze. 
Das Alter fällt entſchieden auf den Anfang 
des IX Jahrhunderts. — Der Einband iſt 
von gewöhnlichem Schlage, auf dem obern 
Deckel noch mit einem ſchwarz geſchriebenen Ti— 
tel: „Epla b. Vonimi ad Eustochmu“ verſehen. 
Dieſer Codey war ehemals angekettet. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat Biſchof Wolfgar, welcher vom J. 
810 bis 32 regierte, und dem Reichstage im 
J . 8316 perſönlich beywohnte, dieſen Codey mit 
ſich nach Würzburg gebracht. Beßel macht in 
ber Gotweiher Chronik (Lom. I p. 39. Tab, 
aen. Sp. Il.) Melding von diefer Handſchrift, 
und liefert zugleich eine übel gerathene Schrift: 
probe, aus welcher man keineswegs den Character 
der Urſchrift erfehen kann. 


IW, Libri Paralipomenon. 
Ind, D. B.N.74. —U. B. theol. Mas, in Folio. N. 14, 


§. 102, | 
Dieler Coder enthalt die Bücher des alten 
Teſtaments, Paralipomenon genannt, welche 
Biſchof Humbert unter der Leitung des Abtes 
Rhabans durd) die Fuldaiſchen Mönche für das 
$1 
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Salvatorsbaus ſchreiben lich (§. 57.), welded 
ein auf dem zweyten Blatte befindlicer Titel 
bewahrt, a) wovon aud) Eccard Meldung thut. b) 
Das Volumen beftebe aus UX anf der Rück— 
feite des letzten Blattes mit römiſchen Sablen 
bezeichneten Quaternionen von 70 Blättern in 
der Vierung 133 Zell hoch, af breit. Das Per— 
gament iſt von mittlerer Dicke, fteif, mehr 
glatt alé rauh, nod ſchön gelblich weiß, grep: 
tentheits von ausgeſuchter Art, mit wenigen un— 
ganzen und beſchmutzten Blättern, durch Näſſe 
haben beſonders die letzten Quaternionen ſtark 
gelitten; der Text in einer Columne von 
25 Zeilen mit einem regelmäßigen feeren Rande. 
Hor izontelen find mit dem fcarfen Griffel 
liber breite Stiche zwiſchen Perpendifeln gezo— 
gen; Tinte ift von wäſſeriger Gubftang, ing 
Schwarzbraune, bisweilen aud ing Ge lhe 
faiiendD. Rothe, gelbe und blaue Farbe 
von fothiger Art wurde cingig in der erften Qua— 
ternion gu zwey in dex cote geſchriebe⸗ 
nen Titeln gebraucht. Der Schriftcharacter 
iſt eine gerade Minuskehlongobardiſcher rt 
von einer ſchwankenden Hand ohne genaue 
Symetrie, a und ce, letzteres gewöhnlich offen, 








a) In Christi: nomine incipit Liber Paralipo- 
menon, qui hebraice dicitur Drabejamia, 
id est, Verba dierum, quem Domnus H un ber- 
tus Wirziburganensium E piscopus feri 


jussit, — b) Fr. Or. Tom. LU. p, 314. 
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ae getrennt, in der Verbindung mit t verſchränke 
e;—c mit t zuſammengezogen & — e mit dee 
aus der Mitte gehenden Junge — f durchaangig 
unter die inte herabgezogen — L gewohnlid 
ftumpf, in Verbindung: ft verlängt — g mie 
einer oférmigen Cinbeugung unter der Linie — 
o nirgends in der alten Curfivform — tin dev 
alten Uncialform’ — u ſchön paralell oben ete 
was geaen die rechte neigend. Ubbreviaturen 
find haufig ober und unter den Paralellen durd) 
einen Circumflex angeseigt, nebft dieſen b;) fiir 
bus, (q:) ftir que. Wortabfegungen 
durchgängig ohne Cheilungszeiden; In— 
terpunftionen (;) flir Hauptabjdnitte, (+) 
fiir fleineve, mehrere andere Formen von einer 
jüngeren Hand. Das Refultat des Alters 
dieſer Handſchrift falle unbezweiſelt durch oben 
angeführten factiſchen Umſtand von dem Bi— 
ſchofe Humbert, in die erſte Halfte des IX Jahre 
hunderts. Der Cinbhand yt von gewohulider 
Wre mit einem ſchwarz gefdrichenen Titel: „Lä- 
bri palipomenen. Auch diejer Coder war ans 
gekettet. 


IV. Enchirydion Sixti Episcopi et 
Mart.—Synonima Isidori, — Pase 


sio S, Cypriani ete. 
Ind, D. B, N. 79. — U. B, theol, Mss. Fol. N. 38, 


(. 104. 
Diefer Codey ift vermiſchten sSnbalts tx 
a1. 
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enthalt die Martyrgeſchichte des Pabftes Sirtus, 
Yfidors Sinonyinen, von tweldhen 3 Blatter nad 
Cyprian’ Werfen und deſſen Lebensgeſchichte 
am Ende eingeheftet find. Das Volumen bes 
ficht aus 8 Quaternionen, theils mit, theils ohne 
Gignatur, von 52 Blättern, 114 Zoll hed, oF 
breit. Das Pergament ift ausgeſucht, did 
und fteif, mehr qlatt alé raubh, größtentheils nod 
ſchön weiß, nur an manden Orten durch Zufall 
beſchmutzt. Der Tert in ciner Columne in 
Dev erften umd legten Handſchrift von 20 Zeilen, 
in Der giventen von 25. Horizontalen find 
nad gewöhnlicher Behandlung. Tinte von ers 
Diger Art, wechſelnd ins Schwarzbraune und 
Gelbe fallend; Rothe Farbe nirgends. 

Sdriftcharacter eine gerade Minuskel fons 
gobardiſcher Art,von einer ſchwanken den Hand 
in ſtumpfen unzierlichen Formen geſchrieben. Im 
Einzelnen: a durchgängig, nirgends cin offenes ce 
— ae bald verſchränkt oder mit dem geſchwänzten e 
—ffou undet we in der vorhegehenden 
Handſchrift, jedoch in der zweyten und dritten 
das f furger — g mit einem dienecfigen Zuge 
unter der Linie — bd h! an der Spige guns 
genformig — ct fi und die Endfylbe et zuſam— 
mengezogen. Uebrigens werden durdgangig Une 
cialen zu Anfangsbuchſtaben gebraucht. Ab⸗ 
breviaturen werden einzig durch einen Cir— 
cumflex angezeigt. Die Worte find durch Zwi⸗ 
ſchenraäunme ohne Theilungszeichen getrennt. J ns 
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ferpunftionen find in der erften Handſchrift 
einzig (+) und („), in der zweyten und drite 
ten nebft diefen aud) (7) einem liegenden Frags 
zeichen äahnlich. Refultirendes Alter: vom 
Anfange des IX Jahrhunderts. Der Einband 
von gewöhnlicher Art iſt mit einem ſchwarz ge⸗ 
ſchriebenen Titel; Encheric idio Sixti ppe et 
mris, Passio Cipai, Sincni Ysidori.“ Dice 
fer Codey war ehemals angefettet. 


V. Omeliae S. Caesarii Episcopi 
Arelat. 
lad, D, B. Nr. 85. — U. B. theol. Mss, Fol, Nr, 24. 


§. 104. 

Diefer Codex enthalt XII Homelien bes h. 
Cafarius. Auf dem erften (eer gebliebenen Blatte 
hat cine jiingere Hand deffelben Jahrhunderts das 
Glaubensbefenntnif in altteutſcher Sprache bene 
geſetzt, welches Eccard in den oſtfränkiſchen Coms 
mentarien (‘L'om. IL, p. g40.) herausgegeben hat; 
dieſes iff in vielen Stücken pon demjenigen uns 
terſchieden, welches Brower in den Fuldaifcher 
Annalen ſchon vorher lieferte, und Beßel in dev 
Gotweiher Chronif (Tom. 1. p. 41.) aufgenoms 
men hat; derfelbe hat aud) in dem angefiibrten 
Werfe (p. 58. tab. aen, Spec. IV.) cine den 
Driginaldharacter wenig ausdrückende Schrift⸗ 
* von dem Anfange dieſer Handſchrift ges 

ert. 
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Dos Vofumen beſteht aus 6 fignirter 
Duaternioncen yu 4a Blattern von 114 Zoll 
Hohe, und 7X Breite. Das Pergament ift 
gon anégefi dhter Art, anfangs dicf und fleif, gee 
gen das Ente glatt und dunn, von Farbe wed: 
felnd crau, gelb und weißlich, am Anfange ftaré 
beſchmutzt. Der Text bildet eine Columne 
pon 24 Zeilen mit einem umgebenden leeren 
Rande. Die Horizontalen find von gewöhn⸗ 
licher Art, jedoch ohne durchſtochene Punkte. 
Die Tinte iſt von erdiger Subſtanz, größten⸗ 
theils ins Gelbe fallend, nur bisweilen noch 
ſchwarzbraun. Rothe Farbe trifft man nirgends 
an. Der Schriftcharacter iſt eine gerade 
Minustel longobardifcher rt, zierlich fymes 
trifdy geſchrieben, mit wenigen Curfiven, haute 
er aber mit Unctafen und Capitafen vers 
mifcht, welche befor ders gu Initialen um Cons 
terte, fo wie das dem Naufgeſetzte T am Ende 
gebraucht werden. In eingelnen Characteren fiche 
mana— e mit der Sunge, — ae getrennt, und 
Durd) ein reines e ausgedrückt, i rein durch— 
gehents unter die Linie gezogen, fund f beyde uns 
ter die Linie, in Verbindung aber flanger und 
zugeſpitzt, mit der « formigen Einbeugung unz 
ter der Linie, u in der Minuskelform oben rechts 
fid) neigend. Whbreviaturen twerden eingig 
durch den Gebraud) einer Hovizontale ober und 
unter der Linie angezeigt. Die Worte find 
durchgängig ohne Theil un gs zeichen getrennt. 
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_ Snterpunftionen, der Punft (+) in der 
Mitte, und der Strid:punft (3) aim Ende. Die 
angeführten diplomatiſchen Merkmale ſcheinen 
das Alter dieſer Handſchrift auf den Anfang 
des IX Jahrhunderts hinaufzuſetzen. Dev Ein— 
band iſt von gewöhnlicher Art, jedoch ohne alte 
Aufſchrift. Dieſer Coder war gleich mehreren ans 
dern mittels einer Kette angeſchloſſen. 


VI. Canones Apostolorum. 
In d,D.B.N.5, — U. B. theol, Mss. in Folio, N. 146, 


§. 105. 

Diefer Codey enthalt cine Sammlung ber 
fogenannten Canones Apostolorum und ter 
erften Concilieny folglich die Vorfchriften der als 
teren Kirchenväter nach den Lehren der Apoſtel; 
weshalb diefelbe fid) vorzüolich bey dev abends 
ländiſchen Kirche in großem Anfehen erhielt. 
Am Ende ſind noch überdieß einige Briefe von 
älteren Kirchenvätern beygefügt. Der Tepe iff 
merklich von drey andern in der Dombibliothek 
erhaltenen Handſchriften deſſelben Inhalts ver— 
ſchieden, wovon wir ſchon eine unter den Manu— 
ſeripten des VIEL Sah hunderts (9. gi.) anges 
seigt haben, und die andern zwey in der Folge 
nod) anfiifren werden. 

Das Volumen beſteht aus 14 mit Zahlen 
bezeichneten Quaternionen von 111 Blattern 128 
Zoll hod), SE breit, Dad Pergament iſt uns 
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ausgeſucht, dick und fteif, größtentheils gelblich— 
wef, mehr glart als rauh, befonders um An— 
fange und gegen den dufern Rand ſtark bes 
ſchmutzt; der Text in einer Columne von 
26 Zeilen mit einem leeren Bande. Hort: 
gontalen findvon gewohnlider Art. Tinte if 
yon erdiger Subſtanz, größtentheils (chon ſchwarz, 
bisweilen ing Gelbe fallend. Rothe Farbe 
wurde bey ganzen Liteln, und nebft diefer gelbe, 
blaue und grüne Farbe sur Versierung der Ini⸗ 
tiafen gebraucht ; unter diefen bemerft man durd 
das Glangende derfelben den Gebraud) eines beyge⸗ 
mifdten Harzes. Der Schriftcharacter it 
eine gerade Minuskel longobardifder Art, 
durdgangig mit Uncialen und Curfiven ge— 
miſcht. Im Cingelnen: a in der Uncialform — 
ae getrennt und. mit dem geſchwänzten e — 
e mit einem durd die Bunge geſchloſſenem Auge 
— i rein, oben und unten ſchräg abgefdnitten 
—fu. f durchgingig mit einer fangen ftumpfen 
Spike unter der Linie — t in der Uncialform 
mit einer fladen Horizontale — o beynahe oval, 
oben weiter — u beynahe paralell in fenfreds 
ter Richtung, bisweilen aud) oben etwas weiter, 
und unten mit einer runden Verbindungélinie 
— ſowohl in der Uncial als Minusfelgeftalt, 
— bd hI oben an der Spige breiter, theild 
ſchrägs abgefdnitten, theils zungenformig — 
£ mit einem fdlanfen Suge unter der Line. 
Abbreviaturen find grogtentheils durd cis 
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nen fladen Circumflex, nebſt dieſem b; fiir bus, 
q: flr que ausgedrückt. Die Worte find. ohne 
Theilungszeichen getrennt. Interpun ktionen, 
der Punkt in der Mitte (*), ein Doppelpunkt 
mit einem beygeſetzten Circumflexe (:~) am 
Ende. Das Alter dieſer Handſchrift ſcheint auf 
den — des IX Jahrhunderts zu ſetzen zu 
ſeyn. Der Einband iſt ganz verſchieden von 
den gewöhnlichen. Er beſteht aus zwey Brettern, 
welche gang mit einem rauhen dicen durch Al: 
ter und Gebrauch faft braun gefarbten Leder 
libevgogen, und, mit einem aus Leder und Meſ— 
ſing zuſammengeſetzten Schluſſe verfehen find ; 
auf den beyden Deckeln bemerkt man einige mit 
geldnittenen Formen ing Lcder gedruckte Vers 
gierungen, auf dem obern Deckel einen gefdhries 
benen alten Titel: ,,Liber diversorum con- 
ciliorum.“ Aud) diefer Coder war ehemals anz 
gekettet. Wahrſcheinlich enthalt unfer Manufcript 
denjenigen Tert, welchen Karl d. Gr. auf einer 
Reichsverſammlung zu Aden, nad) Eccards An: 
gabe aj im J. 802, revidiren und allen Biſchöfen 
yuftetlen ließ; Daher wir die Vermuthung faſſen: 
dab Biſchof Liutherich, welder der genannten 
Reichsverſammlung beywohnte, dieſen Coder mit 
ſich nach Würzburg gebracht habe. 





a) Franc. Orient. Tom. II. P- 10, 6. 21, 6x 
_ Annal, Lambec, et Moissiacens, | 
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VII. Textus'Isaiae et Danietis. 
ind. D. B. N. eo. — Ind.U. B. iheol. Mss, Fol, N.2e. 


§. 106." 

Das Volumen defer Handſchriſt, welche 
fen Text rer Propheten Sfaias und Daw l8 cnt: 
halt, beftcht aus 8 mit Zahlen bezeichneten Sua— 
ternionen vor 53 Blättern 123 Zoll hod, of 
breit. Pergament von nretlerer Dike, ſteif, 
mehr rauh ais gfatt, vom Alter und Schmutze 
gelbgrau; der Lert, tn einer Columne von 28 
Zeilen mit fecrem Mande; Lorizgontalen, 
nad der gewöhnlichen Behandlung; Tinte, 
von erdiger Art, größtentheils gelb, nur in der 
Mitte noch ſchön ſchwarz; roche Farbe, nir— 
gends; Schriftcharacter, auf der erſten 
Seite eine zierliche angelſächſiſche Miinus: 
fel, auf dev Rückſeite deffelben Blattes aber, 
und dann bis zum Cnde eine unzierliche gerade 
Minuskel longobardifder Art, bald ſcharf, bald 
ſtumpfer geſchrieben, mit vielen Curſiven gemiſcht. 
Im Einzelnen hat dieſelbe Characteriſtik bey der 
letzten Schriftart ſtatt, wie bey dem vorher (§. 
105) beſchriebenen Codex. Chen fo verhalt es 
fih mit.den Abbreviaturen, Abfegungen dec 
Worte und Fnterpunftionen, nur daß hier nod 
inehrere von einer jlingeren Hand beygeſetzt wur— 
den. Im Alter ſcheint diefe Handfahrift von 
gleichem Alter mie die vorhergehende, nämlich 
vom UAnfange des IX Jahrhunderts yu feyn. Dev 
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Einband iff von gewöhnlicher Art, mit einer 
ſchwarzen Aufſchrift: ,,Textg Ysaiae pphete.“ 
Dev Coder lag ehemals an einer Kette. 


Vik. Alcuinus de Fide. 
I. d. D. B. N. 40. — U. B, theol. Mss, Folio. N. 58 
§. 107. 

Diefe ſchätzbare Handſchrift enthalt den von 
Alchuin, einem berühmten englandifchen Gelehrs 
ten zur ‘Beftreitung der Irrthümer ded 'fpanis 
ſchen Biſchofs, Felix dUrgel, auf der Kirdens 
verſammlung yu Franffurt im J. 794 auf Karl 
Befehl entworfenen Gendbrief. Das Volumen 
beftebt aus 6 Quaternionen von 45 Bfattern 12 
Soll hod) und SF breit. Per gament, von auss 
geſuchter Urt, mittlerer Grarfe und ſteif, mehr 
glatt als rauh, größtentheils nod gelblich-weiß, 
nur an manden Orten befchmugst, dod) que evs 
halten; der Tere m einer Columne von 23 
Beilen mit einem umgebenden feeren Rande 5 
Horizontalen von gewöhnlichem Schlages 
Tinte von erdiger Art, groprentheils ſchön 
ſchwarz, nur felten ins Braune fallend. Mit voz 
ther Farbe find ganze Titel in Capital: und 
Quadratform ausgearbeitet; Schriftcharaca 
ter, eine ältere gerade Minuskel longo— 
bardiſcher Art, mit vielen Curſiven gemiſcht, 
durchgängig oben gegen die rechte Seite ſich neta 
gend. Im Einzelnen ergiebt ſich folgende Chas 

racteriſtik: a in der Uncialform a und gang offen, 
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wie zwey ce — 4 getvennt ae, verſchraͤnkt x, 
und durch das geſchwänztene, welches aud) fiir 
oe gebraucht wird — e immer mit einem durch 
die angeſchloſſene Mittelzunge gebildeten Auge 
— fu k zugeſpitzt, aber wenig unter die Linie 
gezogen — g mit cinem unter der Linie twinks 
lid) angeſetztem Halbmonde — i rein, unten mit 
einer runden Verbindungslinie — t am Schafte 
nod) in der Uncialform, jedod) die Horizontal 
nicht aufgelegt, fondern etwas tiefer durchgezogen. 
b d hI oben an der Gpige breiter, hb endet fid 
bistweilen am rechten Schenkel unter der Linie 
im einer, Spige. — u gleidt beynahe zwey vere 
Fert uncial u durdy die ftarfe Einbeugung der 
Verbindungslinien. Zeichen der Ahbreviatus 
ren find dev ſtache Civeumfler, ter Strid punft bey 
b; q3 für die Sylben bus und. que. Die Wore 
ter find abgefegt, ohne Theilungszei— 
hen, mit Interpunktionen (+) und (5). 
Gleiches Alter wie vorhergchende Handſchrift, 
namkd vom Anfange des IX Jahrhunderts. 
Der Einband von gewohnlider Beſchaffen⸗ 
Heit, ohne alte Aufſchrift. 


IX. Libri Job, Tobiae, Hester et 
E sdrae. 


In d, D. B. N, 65. — U. B.Theol. Mss. Folio, N. 147. 
§. 108. 

Diefe Handſchrift ift am Anfange und am 

Ende man, Ihr Volumen befteht aus 11 Quas 
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ternionen zuſammen aus ge Blattern, ohne 
Signatur. Die Vierung derfelben beträgt 12F 
Soll in der Hohe, und 94 in ter Breite. Das 
Pergament ift größtentheils von ausgeſuchter 
Art, dick und fteif, mehr rauh als glatt, mit 
einigen gegen das Ende urſprünglich durdlocere 
ten Blaͤttern ohne Nachtheil des Textes; von 
Farbe gelblich grün. Der Text bildet eine Co— 
lumne von 24 Zeilen mit einem leeren Rande. 
Horizontalen, von gewöhnlicher Art. Die 
Tinte von erdiger Gubflang, größtentheils abe 
qefprungen, ing Braune, bisweilen auc ind 
Graue fallend, nur felten nod) ſchwarzbraun. 
Rothe Farvbe wird eingiq und gwar felten gu 
Titeln fonft nirgends gebraucht, Der S drifts 
daracter ijt eine gerade Minuskel lonaobare 
difcher Are, im Ucbergange, häufig mit Uncalen, 
Curfiven und Covtracten gemiſcht, wohlgefüllt 
und ſcharf, jedoch nicht ſymetriſch, daher auch 
nicht zierlich. Die Characteriſtik im Einzelnen 
verhaält ſich im Weſentlichen wie oben bey dem 
Coder Nr. VI. (G. 105. 5 auger dag hier anftatt 
des Doppelpunktes (:~) mit dem augelegten Cire 
cumflere ein Steichpunkt (3) gebvaucht wird. 
Bey der Erſcheinung ähnlicher diplomatiſchen 
Merkmalen, glauben wir, dieſe Handſchrift aud 
wie jene dem Alt er nach auf den Aufang des IX 
Jahrhunderts ſetzen zu können. Der Einband 
iſt von gewöhnlicher Art; ein auf dem obern 
Deckel befindlich geweſener Titel iſt abgeriſſen; tit: 
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gens fag aud) dieſer Coder ehemals an bee 
Kette. 


X. Homeliae anonimi. 
Ind, D.B. N.66.— U. B. theol. Mss. in Fol. N. 8 


§. 109. 

Homelien von unbefannten Kirchenvätern, 
ander Bahl 25, maden den Inhalt diefes Co: 
dey aus. Das Volumen befteht aus 20 
Quaternionen von 163, 11 Zoll hohen und 
8 Zoll breiten Blättern. Mad der Bescidhs 
nung geht die erfle Quaternion ab, daber 
der Tert am Anfange mank iſt. Gleiches 
Schickſal hatte dag letzte Blatt, welches durch Ves 
fchadigung größtentheils unlesbar geworden ift 
Das Pergament it von unausgeſuchter Art 
und muttlerer Dicke, wechſelnd raul und glath 
yon Farbe grau und gelblidaverg. öfters durchlö⸗ 
chert undzerviffen ohne Nachtheil des Teyxtes. Cin 
einziges Blatt ift nad) dev Perpendifel sur Halfte 
ſammt dem Terte, Dagegen find mebhrere andere 
quer ohne Schaden abgeſchnitten. Dev Vert iff 
in einer Columne von 17 Zeilen geſchrieben, 
und zwar auf Horizontalen nad) gewöhnlicher 
VBehandlung. Die Tinte yon erdiger Act ift 
groftentheils abgejprungen, mit hellbraunen aud 
bisiveilen mit geiben Ueberreften. Rothe Farbe 
Durdgangig zur Vergierung ganzer Vitel un Uns 
cialdavacter, und groperer fleipig bezeichneten 
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Initialen. Schriftcharacter, eine zierliche 
gerade Minuskel longebardiſcher Art, wohl⸗ 
gefüllt, in größeren deutlichen Formen geſchrie— 
ben, mit wenigeren Uncialen und Curſiven als 
in ten vorhergehenden Handſchriften gemiſcht; 
manche Buchſtaben ſcheinen ſich ſchon der ſcharfen 
gothiſchenForm zu nähern. Beſonders ijt im Einzel⸗ 
hen zu bemerken: 1) das Spatelförmige der Spitzen 
ober ter Horizontale, 2) die Form des g mit ete 
hem and-rn Suge, nämlich vom rechten Schenfel 
des o in cinem Winkel unter die Linie, an 
welchen hernach cine andere oformige Beugung 
angehängt wird, 4) der wiewohl feltene Gebrauch 
desk faft im cothiſchen Character anfiatt c, 3. B. 
Kru für Carissimi, und endlich 4) die rich— 
tigere Orthographie im Gebraudje bes e und oe, 
Sm Uebrigen findet eine ähnliche Behandlung 
wie in Den vorigen Manuſeripten ftatt. Ore anges 
führten Merkmale fcheinen in Hinſicht des Als 
ters auf das End des IX Jabrhunderts hinzu— 
weiſen. Der Einband iſt von gewöhnlichem 
Schlage, mit einem ſchwarz geſchriebenen Titel: 
„omelie sine princivio q fuit olym le- 
gendaria. Diefe Aufſchrift zeigt Ne vrfpriing: 
lihe Beftimmung einer Lecente fiir den Chor 
des Calvatoréhaufes, welches nebſt dieſem die 
grofen der tliden Charactcren und die Spuren 
des Kettenauſchluſſes bewahren. 
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XI. Martyrologium Bedae. 
Ind. D. B. N. 83, — U. B. theol. Mss. in Folio, N.49. 


§. 110. 

Der Haupttert diefer Handfcbrift enthalt vor: 
züglich zwey verfchiedene Werke, nämlich Beda 
Martyrologium, und die Sdliiloquia des h. 
Auguſtins, nebſt dieſem befindet ſich auf einigen 
bey der Ausarbeitung am Anſange leer geblie— 
benen Blaͤttern eine Epiſtel des h. Auguſtins 
an eine fromme Witwe über das Gebeth des 
Herrn. Von den nebenbey geſchriebenen hiſto— 
riſchen Monumenten werden wir am Schluſſe 
Meldung thun. Das Volumen beſteht aus 
8 mit Zahlen ſignirten Quaternionen ven 73 
Glattern, 10 Roll hod, 7Z breit. Per qament, 
von ausgeſuchter Art, mittlerer Dicke, glatt, 
ſchön weiß, und gut erhalten. Der Lert hat aul 
jeder Seite eine Co lumne von a1 Zeiler ime 
einem leeren Mande. Die Horizontalen, 
wie gewöhnlich. Die Tinte ift von erdiger Mt 
bon Farbe groftentheils hellbraun, felten ſchwary 
braun. Rothe Farbe wurde nicht gebrardt 
Der Schriftcharacter iſt eine zierliche ge: 
rade Minuskel longobardiſcher Art zwiſchen 
engen Paralellen von einer ſchwankenden Hand 
geſchrieben, häufig mit Uncialen, Curfiven und 
Contracten gemiſcht. Die Characteriſtik der 
einzelnen Formen ſtimmt im Weſentlichen mit 
jener Nr. VI. (§. 105.) überein, außer dap 
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man fier das g in der Annaherung gu der im yore 
Hergehenden Manuferipte beſchriebenen Forme 
ſchon antrifft; von Suterpunftionen aber eingig 
der in der Mitte dev Paralellen angefege Punkt 
C*). gebraucht wird. Das iter diefer Hands 
ſchrift ſcheint über die Halfte des IX Jahrhun— 
derts hinauf zu reichen. Der Einband iſt von 
ähnlicher Beſchaffenheit wie bey andern Manu— 
ſeripten. Cine alte Wuffadrift: ,,Soliloquiu bti 
—— hat ſich anf dem obern Deckel evs 
halten. Der Coder war ehemals an einer Kette 
angeſchloſſen. 

Zum Beſchluſſe haben wir noch einzig die 
in dieſer Handſchrift befindlichen zum Theile ins 
tereſſanten hiſtoriſchen Monumente kürzlich zu 
berühren. A) Auf dem erſten Blatte ſieht man 
von einer andern gleichzeitigen Hand nebſt noch 
andern Namen, aud) „Erkanb'tus Mon. de 
Uulda beygeſetzt; wodurch wir auf die Vers 
muthung gerathen: daß diefer Coder ein Sdhrifts 
- product des Ruldaer Klofteré, und nad) der Aehn⸗ 
lid)feit dev Manieren und Schriftglige befonders 
nad) dem Gebrauche der griechiſchen Capitalen,wels 
che zur Ausarbeitung der Schlußformel æ1010 
AMHN, ober: finit Amen. gebraucht wurden; vor 
des bekannte fuld. Mönches Ercanbert eignerHand 
ſey, welchen wir als Mitarbeiter der nachfolgenden 
Handſchrift aus einer ähnlichen Denkſchrift bes 
ſtimmt kennen lernen werden. Erkanbert lebte zu 
Biſchofs Humberts Zeiten in der erſten Hälfte 

42 
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Hes TX Sabrhunbderts. BY Auf dem 20. Blatte und 
ten folcenden 31 u. 32. find Nachrichten von den. 
Grabern der h. Martyrer, welche ſich auferbalb der 
Stadt Nom befinden, eingeſchaltet. Eccard hat 
Diefelben in den oſtfränkiſchen Commentarien 
(Tom. I. p. $50. §. VIL.) mitgetheilt. Bors 
züglich febagbar find C) die auf dem leeren Raume 
neben dem Terte des Martyrologiums von citer 
gleichseitigen Hand beygeſetzten intereffanten ges 
ſchichtlichen Gemerfungen, welche Eccard eben⸗ 
falls an dem angeführten Orte (p. 829. §. VII.) 
herausgegeben hat. 


XIE B. Gregorii Liber pastoralis 
curae. 
In d. D. B. N.114.— U. B. theol, Mss. Fol, N. 49, 
§. 111. 

Dieſer Coder enthält die Paftoral bes heil. 
Gregors, von welder auf tem Aachner Concis 
tum im J. 636 Meldung gefchieht. Lort wird 
befohlen: dag jeder Biſchof nebft andern vorges 
fchriebenen Kenntniffen aud) diefe Paftoral qriinds 
lid) verftehen foll; damit er feinem Amte wohl 
vorſtehen könne. a) Das Volumen dicfer Hand: 
ſchrift zählt 14 mit Zablen bezeichnete Quater— 
nionen von 103 Blättern in dev Vierung, 11 
Boll nad) der Hohe, g nad der Breite. Das 
Pergament iſt ausgeſucht und gut erhalten, 
größtentheils oelblichaveif, auf mehreren Blav 


a) Eccard Fr, Or. Tom. IL. p. ago. 
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cern jedoch mit gan; gelben Streifens ber Tere 
in einer Columne von 21 Linien mit einem 
feeren Mande; die Horizontalen won ges 
wöhnlicher Art, jedoch ohne durchftochene Punkte; 
Die Tinte pon erdiger Art, groftentheils nod 
ſchön ſchwarz, nur gegen dad Ende abgefpruns 
gen mit braunen Spuren. Noth erfdeint hier 
im wollen Lufice, eben ſo Gelb; bende Farber 
wurden sur Augarbeitung der Titel und Ynitias 
fen gebraucht. Die Farben find übrigens qumirt. 
Der Gchriftharacter ift im Weſentlichen 
Derfelbe, wie in vorhergehender Handſchrift, auger 
daß hier die Hand des Schreibers ſchon mehr von 
dem Wankfenden verloren, und hiedurd fid 
dem eigentlichen Character der geraden Minus— 
fel genahert hat, und daß diefee Scbriftproduct 
wegen Der Darin Hefindliden mit verſchiedenen 
pitoreéfen Zügen ausgearbeiteten Ynitialen guy 
Kunſtſchrift dieſes Seitalters gehört. Das 
Alter dieſer Handſchrift wird durch die am Ende 
beygefügte Denkſchrift beſtimmt, in welcher ſich 
der Schreiber gleich im Anfange ausdrücklich 
nennte, wodurch es bewährt wird: daß dieſer eben 

derſelbe Fuldaiſche Mönch Ercanbertus geweſen 
ſey, welcher zu Zeiten der Biſchöfe Wolfgars 
und Humberts im erſten Viertheil des IX Jahr⸗ 
hunderts lebte, und ein leiblicher Bruder des Ful⸗ 
daiſchen Abtes Baugolf war, von welchem Ecs 
card nebſt der beygefügten Denkſchrift in den ofts . 
fränkiſchen Tommentarien (Lom, Ul, p. 158,) 
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Meldung madht, und dort die Vermuthung 
Gufert: daß entweder Bifchof Wolgar wahrend 
feiner Antwefenheit in Fulda bey der im Fabre 
819 gefchehenen Einweihung der neuen Stifts⸗ 
firche, oder bey derfelben Gelegenheit der nade 
herige Biſchof Humbert damalé nod) als Res 
gionarbifdof von Maing, diefen Coder zum Ges 
fdenfe erhalten, und in der Folge nad) Würz— 
burg gebradt habe. Ercanbert ſchrieb in der ans 
geführten Denkſchrift feinen Titel in griechiſchen 
Capitalen : HPKABHP@OC AHT FPAOTATIPHC- 
TIT@HP CKPTNTO, oder: ErcanbertusDei gratia 
presbiter scripsit.;darauf folgen hernach die unten 
bengefiigten Verfe.*) Der Einband ift von ges 
wohnlicher Wrt mit einer alten Aufſchrift: 
,Pastoralis bti Gregory verſehen. Auch dies 
fer Coder trug die Kette. Er liefert uns einen 
Beytrag zur alteren Gefchidte der Ton Fun ft auf 
dem erften bey der Bearbeitung leer gebliebenen 
Blatte. Dore fieht man einen mit mufifalifchen 
Morten der alteften. Are bezeichneten Hymnus, 
wahrſcheinlich von der Hand des Domcantors 
Gerune bheygefebt, wovon wir bereits bey den 
Handſchriften de8 VIIL Jahrhunderts (§. 93) 
ein Beyſpiel angeführt haben. 

©) Nauta rudis pelagi saevis ereptus ab undis 

In portum veniens, pectora laeta tenet. 


Sic scriptor fessus calamum sub calce laboris 
Deponens habeat pectora laeta satis, 


Ille Deo dicat grates pro sos ‘ig-vita 
Proque iabovis agat iste sui requis 
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XY. Textus Hiezechielis pro- 
phetae. 


In d- D. B. N. 126, — U. B. theol. Mas. Fol. N. 77. 


§. 112. 


Diefe Handſchrift begreift den Tort ded Exes 
chiels vom Anfange bis yum 127. Capitel eins 
ſchlüſſig; das Uebrige fehlt. Das Volumen 
befteht aus 5 Quaternionen und 34 Blattern, 
im Gangeng Zoll Hche, und $3 Zoll Breite. Pe ra 
gament von mittlerer Dice, mehr glatt ald 
rauh, unausgeſucht, urſprünglich durchlöchert, 
von Farbe gelblich-grau. Der Text iſt in eis 
ner Columne von 25 Zeilen auf Horis 
zontalen nad gewohnlider Behandlung mit 
einem leeren Mande umgeben, gefdrieben. Die 
Tinte ift von erdiger Art, felten nod) ſchwarz⸗ 
braun, gropfentheils abgefprungen, bon bellbrauz 
nev Farbe. Andere Farben wurden verfdieden 
gebraudt; die rothe sur Ausarbcitung ganzer 
Titel im Uncialdavacter; mit blauer Farbe 
aus dem Mineralreiche, dunfel und fothig, ins — 
Graue fallend, wurden ganze Linien, einzelne 
Buchſtaben und Zahlen geſchrieben, und mit g vii: 
ner Farbe bisweilen die Initialen vergiert. 
Sdriftharacter, eine gierlihe gerade 
Minusfel longobardifher Art, jedod nod 
mit links fid) neigenden Perpendikeln, ſtumpf 
und wohlgefiillt, durchgehends mit Uncialen, 


koe 


CapitalenCurfiven und Contracten ges 
miſcht. Die Characteriftif der eingelnen Formen 
ſtimmt mit dem Martyrofogium des Veda Nr. 
XI (§. 10.) überein; auger dag hier unter den 
Abbreviaturen aud) bas o mit einem angehangs 
ten uncial R, deffen rechter Schlußſchenkel durch⸗ 
ſtrichen ift, anftatt der Endſylben orum, und 
unter den Interpunktionen nebft dem einfacher 
Punt aud) der Strichpunkt (3;) erſcheint, und 
mehrere andere Ynterpunftionen vor einer junges 
ren Hand beygefese find. Das Alter dieler 
Handſchrift fdeint tins daher nicht unter die 
erfte Halfte, des IX Jahrhunderts herabgefetzt 
werden zu können. Der ehemals angekettete 
Einband iſt von gewöhnlicher Art, und mit 
einem ſchwarz geſchriebenen Titel: „Ezechielis 
Textus.“ verſehen. Zum Beſchluſſe fügen wir 
für die Liebhaber der alten vaterländiſchen Phis 
fologie die Bemerkung bey: daß in diefer Hands 
ſchrift einige theodiske Gloſſen beygeſetzt ſich bes 
finden, welche Eccard in den oſtfränkiſchen Com— 
mentarien (Tom. II. p. 981.) herausgegeben hate 


XIV. A. Augustini Ep, Hypp. Libri 
Il, Retractationum., | 
In d, D. B. N. 84, — U. B. theol, Mss. Folio. N. 40% 


§. 11%. 
Der Tere diefer Handſchrift enthale die for 
genannten Libros IL Retractationum, welche 
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eigentlich zu Auguſtins ſammtlichen Werken aus⸗ 
machen. Das Volumen beſteht aus 6 Quas 
ternionen von 46 SBlattern 11 Zoll hod, 73 
breit. Pergament, von ausgefuchter Art, 
mittlerer Dicke, fteif, mehr rauh als glatt, gelbs 
lich⸗weiß von Farbe, an mehreren Orten ſtark bes 
ſchmutzt, befonders auf dev erften Seite mit eis 
nem braunen Rofte überzogen; übrigens ift yor 
Ben drey erften Blattern des Tertes auf 6 Lis 
nien von oben herab zur linken Seite die Halfte 
abgeriffen. Der Tert bildet nur eme Cotumne 
bon 34 Zeilen über Horizotalen nad der 
bisherigen Behandlung gefebrieben, und mit eis 
nem leeren Rande umgeben. Die Tine ift 
von erdiger Ure, größtentheils ſchwarzbraun, bigs 


weilen ganz abgefprungen ing Gelbe fallend. 


Rothe Farbe wurde nidt gebraudt. Schrift—⸗ 
Garacter, eine gerade Minusfel fone 
gobardifcer Art, ſtumpf und wohlgefüllt, mit Uns 
cialen, Capitalen, Curfiven und Cone 
tracten gemiſcht. Im Cinelnen gilt dem Wes 
fentlidben nach diefelbe Characteriftif wie bey 
dev vorhergehenden Handfchrift; auger daß man 
hier unter den Whbreviaturen das o mit dem 
Uncial R vebunden anftatt orum nicht antrifft. 
Der Einband ift von gewöhnlichem Schlage, auf 
dem obern Deckel mit einem alten Titel: ,,Pe- 


- tractio b. augusti epi. Auch diefer Codey fag 


gleid vielen andern ſchon angezeigten an der Kette. 
Wir haben Hier nod) eingig cin in dieſem Cos 
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ber befindliches hiftorifthes Monument, als Bey⸗ 
trag yur Geſchichte der Salvatorsſchule zu be: 
merfen. Wuf der bey der Wusarbeitung Ddiefer 
Handfarift {cer gebliebenen Vorderſeite hat eine 
jliugere Hand einen durch den braunen Roft fast 
gan; unfesbaren Lert, und auf gleiche Art anf 
der Rückſeite des letzten Blattes einen nod) gang 
lesbaren Tert eingefdprieben, aus deffen Inhalt 
fid) zeiget: daß derfelbe cin Bücherverzeichniß der 
Salvatorsſchule enthalten habe. Diefes Verzeichniß 
glauben wir als eines dev älteſten Oocumente- 
über den Büchervorrath der Salvatorsſchule vom 
IX Jahrhunderte anſehen gu können; weil die 
meiſten darin genannten Werke ſich wirklich noch 
in der vormaligen Dombibliothek erhalten haben. 
Uebrigens ſcheint dieſes Verzeichniß noch ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe für den Literator und Liebhaber 
des Alterthums darin zu haben; weil wir hie⸗ 


durch gegründete Vermuthungen auf manche un⸗ 


bekannte Verfaſſer dieſer Werke erhalten. In die⸗ 
fer Hinſicht haben wir wns bey mehreren Hand: 
ſchriften auf die Angaben dieſes Verzeichniſſes 
bezogen. Aus dieſem Vergeidhniffe erhellet: dap 
die Bibliothek des Salvatoréhaufes vorzüglich mit 
vielen Cvangeliarien, und im Cingelnen mit 
allen Schriften de6 alten und neuen Teſtaments 
gerfehen war. Nebſt dieſen triffe man die Schrif⸗ 
ten und Legenden der h. Vater, Sammlungen 
Der Concilien, die Regeln der Canonifer und Mön⸗ 
he, viele Pfalterien, einige Werke über die Kive 


co 


55, 


chengeſchichte, eine Menge vow Homelien und 
Comimentarien tiber die Bücher des alten und 
neuen Teftaments, mehrere polemifdhe, liturgi⸗ 
ſche und aſcetiſche Schriften an. Die darin ges 
nannten Verfaifer find: Adelhelmus, Alcuinus, 
Minbrofius, Auguſtinus, UArnobius, Beda, Cas 
farius, Caffiodorus, Gregorins, Heymon, ies 
ronymus, Johannes dev Biſchof su Konftantis 
nopel, Sricius, Iſidor, — Origines und Rha⸗ 
ban. Gon foldhen Schriften, welche bloß welte 
liche Wiſſenſchaften betreffen, findet man in dies 
fem Verzeichniſſe nicht die geringfte Anzeige. 
Nod) ein anderes hiftorifdyes Denfmal ents 
Hale die Rückſeite des letzten Glattes in einem 
an dein obern rechten Winkel mit ciner Quadras 
tur eingeſchloſſenen alteften Güterverzeichniſſe der 
Domküſterey, von weldem wir in den prage 
matifhenAnnalen der erften Periode 
ami geeigneten Orte uniftandlidere Meldung thun 
werden. 


XV. Liber metricus Gesbaldi de 


Resurrectione mortuorum. 
Ind. D. B. Nr, 69. - U. B, theol. Mss, Fol. Nr. 56, 


§. 114. 

Diefer Coder ift verfdhiedenen Inhaltes. Dew 
Anfang des Teytes macht eine Cpiftel des h. 
Auguftinus an den Volufianus. Diefer folgt 
cin Sendſchreiben des Pabftes Gregors 1 
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an die Ronigin Brunihild; dann kommen 
einige Auszüge aus dem h. Hieronymus 
und Auguſtin, jest erft das im Titel anges 
zeigte Gedidjt de Resurrectione mortuo:um, 
welches in einem älteren Coder unter den Mas 
nuferipten von dem VILL Jahrhunderte (9. 71. 
N, VIII.) alé ein Werf des h. Cyprians, in 
der vorliegenden Handſchrift aber durd) den aufs 
gefegten Titel als eine Arbeit des Biſchofes 
Geßbald angegeben wird. Mach diefem Ges 
dichte find nod) einige Ubhandlungen und Epi— 
fteln ded h. Cyprianus eingeſchaltet. Dew 
Beſchluß made eine Epiftel vow einem Unges 
nannten de Deo trino et uno, welche fid) auf 
folgende Art endet: Ein harde, si haec le- 
gas, non mireris, si forte invenias erran- 
tem; sed magis volo, mireris si aliquid ame 
rectedictuminvenias. Cinhard, oder Egin— 
hard, von welchem bier Dielbung geidieht, war 
bekannßtlich in früheren Beiter Motar Karls d. 
Gr., um das Jahr 819. nad) Karls Tode Abe ju 
GrandaFontanelle und Tirice. Dieſer 
hielt ſich im J. 836. in ſeinem Eigenthume 
in ber Abtey gu Selgenſtadt, und zur name 
lichen Zeit Sull us der nachherige Abt yu Ferara, 
als Rhabans Schüler in dem Kloſter Fulda 
auf. Lullus lernte den Abt Eginhard aus feis 
nen Schriften, beſonders aus der Lebensbeſchrei— 
bung Karls d. Gr. kennen, und ſuchte dann mit 
Enthuſiasmus in nähere Verbindung mit demſel⸗ 
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ben zu kommen; welches verſchiedene Briefe 
deſſelben an den Abt Eginhard beweiſen. a) 
Hiedurch werden wir auf die Vermuthung ge— 
führt, daß eben dieſer Lullus der Verfaſſer des 
angeſührten Schreibens an den Abt Eginhard 
ſeyn möchte. 


Das Volumen biefer-Spandfebrif beftehe 
aus 4 Quaternionen vow 94 “lattern, 113 Zoll 
hod, und 73 Zoll breit. Das Pergament iff 
unausgeſucht, anfänglich dider und: fteif, gegen 
dag Ende dinner, theils rauh, theilé glatt, von 
Farbe wechſelnd, ftarf beſchmutzt, graugelb und 
gegen das Ende gelblichweiß. Der Tert ift in 
einer Columne von 30 Zeilen tiber Horizon-⸗ 
talen von gewöhnlicher Behandlung, jedod ohne 
durchſtochene Punfte gefdrieben, und mit einent 
feeren Mande umgeben. Die Tinte von erdiger 
Art gropeentheils abgefprungen, felten noch 
ſchwarzbraun, gewöhnlich ing Gelbe fallend. 
Rothe Farbe wurde in den erften Werfen gar 
nidt, in dem Terte des Gedichtes de resur- 
. rectione mortuorum aber zur Ausfüllung der 
Initialen ing Orange fallend gebraudt. Dev 
S hriftharacter ifteine gerade Minuskel altes 
rer fongobardifcher Art, mit Uncialen, Cur—⸗ 
fiven und Contracten gemifdt, vow einer 
ſchwankenden Hand gefdhrieben, anfanglid) in 
ber Haltung wohlgeſüllt und flumpf, in dex Folge 


——. — —— — 
a) Ecc, Fr. Or. Tom. U. p. 294 
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aber hager und ſcharf in Efeineren Gormen, ine 
Eingelnen mit den vorhergehenden Handſchriften 
fibereinftimmend, auger daß man hier unter der 
Abbreviaturen den Limnisfus — für est an:z 
trifft. Das Alter diefer Handſchrift fallt ſowohl 
nad) den diplomatiſchen Merfmalen, als der auf 
hiſtoriſchen Griinden beruhenden oben angeführ⸗ 
ten Muthmaßung auf die erfte Halfte deo TX 
Jahrhunderts. Der ehemals angefettete Einz 
band ift oon gewöhnlicher Gefchaffenheit; auf 
bem obern Deckel fieht man nod die alte Auf— 
(drift: Liber Gesbaldi epi de resurectioe 
mortuor, metricg est. 


XVI. AldeheImus de Virginitate. 
ind, D. B.N. 82, — U. B. theol. Mas. in Folio. N. 21. 


§. 115. 

Der Tert des vorliegenden Manuferiptes ents 
Halt von dem berühmten Whte zu Malmesburi in 
Schottland Aldhelm oder Wd elhelm eine Ab⸗ 
handlung de Virginitate in Profa, welche nidt 
mit einer andern uber denfelben Gegenfand in 
gebundener Rede von ihm verfaften Abhandlung 
gu verwechſeln ift. Der Verfaffer lebte in Schott⸗ 
{and gegen das Ende des VIL Jahrhunderts, 
und ftarb im J. 709. Seine nadgelafjene Werke 
find in der Bibliotheca max. P.P. aufgenom: 
men, unter welchen ſich aud der Lert unfers 
Manuferiptes befindet. 
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Das Volumen befteht aus og Quaternio⸗ 
hen von 41 Blättern yu 11% Boll Hohe und 8 
Doll Breite. Das Pergament ift ausgefudt, 
dif und fleif, durch Näſſe ftaré verfdrumpft, 
größtentheils graulichweif, und befonders am Ens 
be ftarf beſchmutzt. Der Tert erfcheinet in einer 
Columne von 27 Zeilen tiber Horizons 
talen von gewöhnlicher Are geſchrieben und nit 
einem leeren Rande umageben. Die Tinte von 
erdiger Art, groptenthetls nod) ſchwarzbraun, 
bisweilen abgesogen ind Gelbe fallend; rothe 
Farbenirgends. Der Schriftcharacter iff eine g es 
rade Minuskel longobardiſcher Art mit Cap t 
talen, Uncialen, Curſiven und Contrace 
ten gemifcht, anfänglich wohlgefüllt, von einer fes 
ſtenHand, in der Folge aber von einer ſchärferen in 
Hageren Formen ausgedrückt. Im Einzelnen fine 
det man in diefer Handſchrift bey der Vergley 
Gung mit andern diefes Zeitalters nichts Bes 
fondeves, aufer daf hier unter ben AHbreviatue 
ren bas Wort autem in der Curfivart durch das 
zuſammengezogene a und t beynahe in der Form 
eines Minusfel h‘ mit einem aufgefegten Bogen, 
snd unter den Ynterpunftionen nebft dem 
reinen Punfte in der Mitte und dem Strichpunk—⸗— 
te (;), aud ein am Ende dergleichen doppelt 
(*,°) punftirter gebraucht iwerde, Der ECinband 
ift von gewöhnlichem Schlage, und hat eine alte 
Aufſchrift: Aldehemyg ad V’gines sacra’. 
Der Coder fag an dev Kette, Uebvigens verdienet 
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als hiſtoriſches Monument nod) angemerfet au 
werden: das auf der Vorderfeite des erften lees 
ren Blattes eine flir die vaterlandifche Gefchidte 
tweniaftens intereffante Denkſchrift von derfelben 
Hand, welche den Coder ausarbeitete, beygeſetzt 
tworden fey, des Inhalts: Quicunque legerit 
hunc librnm agat gratias Gotbaldo Epo, qui 
jusfit hunc librum scribere. Biſchof Gogs 
bald ward im J. 842 Humberts Machfols 
gev in der biſchöflichen Würde, und ftarb im 
%-854- Durd) vorftehende Denkſchrift wird das 
Her das oben angegebene Alter dieler Handſchrift 
auger allem Zweifel gefest. Unrer diefem Denke 
male fieht man in verbleichten Characteren den 
Mamen Berner beygeſetzt, welcher höchſtwahr—⸗ 
fcbeinlid) der Schreiber diefed Codex, und unter 
dem DBifchofe Gotzbald Domſcholaſter war. Mebft 
Diefem trifit man verſchiedene in der Theodiéfa 
verfafte Gloffen tem Texte beygeſetzt, welche Ees 
card in den oſtfränkiſchen Commentarien (Tom. 
Il. p. 981. G. IV.) herausgegeben hat. 


XVII. Sermones praelegendi ad mas 
tutinum, 


In d. D, B. N. 183. — U.B.Theol, Mss. Qart, N. 16 


§. 116, 
Diefer Codey enthält verfchiedene Legenden 
gum ebemaligen Chorgebraude in dem Salvas 
torshaufe. Das Volumen befteht aus 24 OQuar 
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ternionen von 192 Blättern, deren ehemalige 
Vierung 1045 und 63 Zoll betrug, dermal aber 
am unteren Theile durch die Maule beynahe 
um einen Viertheil abgefreſſen iſt. Das Perga— 
ment war urſprünglich von ausgeſuchter Art, 
von mittlerer Dicke und glatt; dermal iſt es von 
Farbe gelblichgrau. Der Tere bildee nur eine 
Co lume von 24 Z3eilen mit leerem Rande und 
HNorijontalen nad) gewöhnlicher Behands 
lung, jedoch ohne durdjtochene Punfte. Die 
Tinte it von erdiger Wet, größtentheils nod 
ſchön ſchwarzbraun, jedod mit haufigen Spuren 
des Ab/pringens tm Einzelnen. Rothe Farbe 
von ſchönem Luftre wurde durchgängig yur Aus— 
arbeitung ganzer Titel im ſchönſten Uncialcha— 
racter, und nebſt dieſer auch grüne und gelbe 
Farbe zur Verzierung künſtlich gezeichneter Ynis 
tialen gebraucht. Die Farben ſind alle gumirt. 
Der Schriftcharacter iſt eine zierliche ge⸗ 
rade Minuskel longobardiſcher Art, wohlge⸗ 
füllt in deutlichen größeren Formen geſchrieben, 
durchgängig mit Uncialen und wenigen Cur— 
ſi ven gemiſcht. In Hinſicht der beobachteten 
richtigen Symetrie gehört dieſer Coder unter 
die ſchönſten Proben einer geraden Minuskel; 
in Hinſicht der zierlichen Initialen aber zur 
Kunſtſchrift dieſes Zeitalters. Im Einzelnen 
ſcheint einzig bemerkenswerth: daß nebſt demo 
in Uncialgeſtalt aud) die longobardiſche Curſiv— 
form § gebraucht werde, dann daß man unter 
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den Abbreviaturen nebft den gewöhnlichen (b; q;) 
fiir bus und que aud (u') flir us und das mit 
dem Uncial R yerbunbdene o ftatt orum antreffe. 
Im Alter glauben wir diefen Codey fider nide 
ainter Der Mitte des IX Yahrhunders einreiben 
gufonnen. Dev Cink and beſteht hier aus Bret: 
tern, melche mit einem braunen Leder überzogen 
und mit 5 metallenen Umbonen oder Knopfea 
beſchlagen waren, diefe gicngen verloren; daher 
fpaterhin der Rien mit einem dicen weißen 
Leder überzogen ward, in welchem Zuftande devs 
felbe fid) nocd) ibt, und mit einer alten Aufe 
ſchrift: S’mos ,plegede> ad matu, verſeh— 
en befindet. 


XVIIL S. Ambrosii LibrilIV. de Of- 
ficiis. 
Ind. D, B. N. 50, — U.B.theol. Mss. in Folio. N. 7. 


§. 117. 

Diefe Handſchrift enthalt das bekannte. Werk 
des h. Umbrofius de Officiis, und hat ein 
Volumen von 10 Quaternionen in 71 Blattern, 
beynahe 13 Boll in der Hohe und 9 Zoll in ber 
Greite. Das Pergament ift von mittlerer 
Dicke, fteif, und auggefudter Art. Einzig feblet 
das erfte von einigen bey der Ausarbeitung leer 
gebliebenen Blättern; daher der Haupttert niche 
mank iſt. Diefer bildet nur eine Columne von 
ag uber Horizontalen von gewöhnlicher Ve: 


— 1 

ſchaffenheit gefthricbenen Zeilen mit einem leeren 
Nande umgeben. Die Tinte erdiger Art, fel 
ten gang ſchwarz, groftentheils braun, manchmat 
aud ins Gelbe fallends rothe Farbe nirgends, | 
Der Sdhriftdharacter iſt eine qerade Miz 
nuskel fongobardifder Art, mit Capitalen, 
Uncialen, Curfiven und Contracten ges 
miſcht, von einer ſchwankenden Handb,anfangs wohl 
gefüllt und ſtumpf, gegen die Mitte aber in klei⸗ 
neren ſchärferen Formen fleißiger geſchrieben. 
Bur beſonderen Characteriſtik iſt einzig gu ber 
merken: daß unter ben Capitalen E in der Qua⸗ 
bratform mit 3 durd) den Schaft gezogenen Hos 
rizontalen, dann g in der angelfachfifdyen Form, 
und unter den Whbreviaturen das mit dem durdys 
ftridyenen uncial R verbundene O anfiatt orum 
gebraucht wird. Aus den angeführten Merkma⸗ 
len zeigt ſich ſchon: daß diefer Coder bem Alter 
nach in die erſte Hälfte des IX Jahrhunderts 
gehöre; durch den Inhalt eines auf dem erſten 
Blatte vor dem Hauptterte eingeſchriebenen Frags 
meimtes, welches einen Kirchengeſang enthielts 
der jährlich in der Ofterjeit abgefungen gu ivers 
den pflegte, und fid) mit einem Rirchengebethe 
endigte, erhalten wir nicht nur die Beftatigung 
Des angegebenen Alters, fondern nod) eine bes 
ſtimmtere Anzeige von demſelben. Jn den oft 
fränkiſchen Commentaries (Tom. I. p. 320. 
§. 92.) führt Eccard diefeds Kirchengebeth aud 
unferer Handſchrift an; in demfelben wird für 

83 | 


a 


514 


Sie Erhaltung de Kaifers Ludwig é, bed Frome 
- men, (feines Sohnes) Lo tharé, und der Kaiſerin 
Judith und ihrer Kinder gehethet, von Ludz 
wigs benden andern Gohnen, Pipin und Luds 
rig geſchieht Feine Meldung, weil der erfte bes 
reits mit Tode abgegangen, der dndere aber im Auf⸗ 
ruhr gegen feinen Vater begriffen war; weshalb in 
den dein Kaifer treu gebliebenen Kirden nicht 
fiir den aufrühriſchen Sohn gebethet wurde. Das 
raus erhalten mir nun die beſtimmte Anjeige : 
daß vorliegender Coder ſchon vor tem Jahre 840 
qudgearbeitet worden fey. Der Einband ift 
yon gewöhnlicher Urt, mit einer alten Aufſchrift: 
yambrosiug de officijs verfeben. Der Coder 
gehort unter die Zahl der angefetteten. 


XIX. Codex divers. Homeliarum s. 

Caesarili. ; 

1. d. D.B. N. 55. — U. B. theol. Mss. in Octavo. N. 13 
§. 118. 

Diefer Codey ift zum Theile gleiches Inhal⸗ 
te8 wie der oben (§. 104. Nr. 5.) angeftibrte. 
Mur ift der vorliegende im Anfange manf, und 
nebft dem das erfte vorhandene Blatt von ober 
herab bid auf die 5te Zeile unlesbar. Das Vos 
lumen diefer Handfehrift befteht nurtaus 6 Quas 
ternionen von 40 Blattern in dem Fleinen Fors 
mate von 8% Zoll Hohe und 5% Breite. Pers 
gament von unausgefudter Art, weiß und 
glatt, mit gelben Glecfen ſtark beſchmutzt, bee 
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fonders im Anfange. Der Lert bildet nur eine 
Eolumne von 26 Zeilen mit leerem Rande 
umgeben. Die Horizontalen find nad ges 
wöhnlicher Manier mit dem ſcharfen Griffel zwi⸗ 
ſchen Perpendifeln über hurchftochene Punfte, 
jedod) (was fonderbar ſcheint) durd die Heftfalye 
nach dem Beyſpiele alterer Manuferipten vor dem 
VIII Jahrhunderte gezogen, wozu der Schreiber 
vermuthlid) durd) das kleine Format und den 
Vortheil, durd) einen Zug jedesmal zwey Seiten 
mitHorizontalen verfehen yu Fonnen, verleitet wore 
den ſeyn mag; dergleichen Benfpiele wir nod einige 
unter jlingern Dom-Manuſcripten antreffen. Die 
Tinte iff von erdiger Art, groftentheils ſchön 
ſchwarz, bisweilen abgefprungen mit zurückge⸗ 
laſſenen braunen Flecken. Ro the Farbe ſieht man 
nirgends. Der Schriftcharacter iſt eine ge⸗ 
rade Minuskel longobardiſcher Art, häufig 
mit Uncialen, Curſiven und Contracs 
ten gemiſcht, voit einer twanEenden Hand, jes 
doch ſcharf und wohlgefüllt ausgearbeitet. In 
dieſem Character iſt der Coder bis auf die Rück⸗ 
feite des Blattes 36 gefdrieben; dort erſcheint 
gegen die Mitte eine andere jierliche fefte angels 
fachfifde Hand, welche den Lert in groferen, 
fdyarfen geraden Minusfelformen bis zum Ende 
führt. Im Cingelnen der Schriftcharacteriftié iſt 
nod) yu bemerfen: daß unter den Ynterpunftios 
nen nebft dem einfachen Punft (+) in der Mitte, 
und dem doppelt punttirten (°°) Beyftride, 
33 ° 
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andy dre Punfte (++) vorkommen. Das WE 
ter dieſer Handſchrift fcheint unbezweifelt nad 
fen darin befindlichen Merfinalen auf den Anz 
fang deo IX Yabrhunterts gu fegen zu ſeyn. 
Der Einband it von gewöhnlichem Schlage. 
Auf den Deckeln trifit nian feine altere Wufs 
fcrift wie bey andern, jedoch Me Spur einer 
ehemals daran befindlid) gewefenen Kette an. 


XX. Codex Canonum Concilii Nis 
caeni. | | 
Ind. D. B.N.87. — Ind.U. B. theol. Mss. Fol. N. as. 


§. 119. 


Diefer Codey enthale die Sammlung bers 
jenigen Canones, welche auf dem yu Karlé des 
Gr. Zeiten im J. 787 gu Micea gehaltenen 
allqemeinen Concilittm von 353 verfammelten 
Biſchöfen feftgefebt wurden. Der Tere unſerb 
Manuferiptes ift in vielen Stellen von der Auss 
gabe des Labbe (Tom. VII.) und Hardouin 
(Tom. IV.) verſchieden. Der Abe Befel lieferte 
in dem Chronico Gotwicensi (Tom. I Tab. 
aen.2.ad Fol, 3g. Spec.I.) eine von dem Aten 
Blatte unferer Handſchrift copirte Schriftprobe, 
welche in Hinficht des Titels in der Capitals 
fhrift fo ziemlich dem Original gleichet, aber in 
dem Schriftcharacter des fortfaufenden Textes 
ganz daffelbe mifftellt.§ Das Volumen beftehe 
aus 12 mit einem fortlaufenden Uncialbudftas 
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ben bezeichneten Quaternionen, welche g4 Blaty 
ter von 117 3oll, Hohe, und 7} Zoll Breite zäh⸗ 
fen. Die evften 3 Blatter, auf melden die Pras 
fation enthalten yt, find dergeftalt befchadigt: 
Dap die zwey erften von oben herab erft in dev 
Britten Seile einen fegbaren Fert erhielten; dex 
Tepe des dritten Blattes aber am untern Eee 
verftiimmelt wurde. Auf gleiche Ure find die feds 
letzten Blatter durch Näſſe verwaſchen, und.am 
untern Ecke verſtümmelt. Der Tepe iſt durch— 
gängig in einer Columne vou 23 Zeilen ges 
ſchrieben, und mit einem leeren Rande umge— 
ben. Die Norizontalen find gegen die Ges 
wohnheit dieſes Zeitalters mit dem ſcharfen Grifs 
fel durch die. Heftfalze, übrigens nad) gewöhnli— 
cher Art zwiſchen Perpendikeln über durchſtochene 
Punfte gezogen. Wir finden hierin unter den 
Manuferipten der Dombibliothet das dvitte Bens 
fpiel sum Beweiſe: daß die durch die Hef ts 
falze su zwey Schriftſeiten gezogene Horizons 
talen ohne Unterſtützung anderer diplomatiſcher 
Merkmale keine ſichere Vermuthung begründen: 
Dap eine ſolche Handſchrift alter als das VIL 
Jahrhundert feyn müſſe. Die Tinte ift von 
der erdigen Art mit-haufigen Gpuren des Ab— 
fpringend; daher die Barbe derfelben wedfelnd 
ſchwarz und braun erfcheint. Rothe ins Orange 
fallende Farbe wird nirgends als Grundfarbe 
qu ganzen Titeln, fondern einzig sur Verzierung 
dex Initialen und Ausfüllung leerer Zrvifchen€ 
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rhume ſowohl bey ganzen Titel, als einzelnen 
Buchſtaben gebraucht. Der Schriftchar ac— 
ter iſt eine gerade Minuskel longebar— 
diſcher Art, mit Uncialen, Curfiven und 
Contracten gemiſcht, von einer ſchwankenden 
Hand ftumpf, dod) wohlgefüllt ausgearbeitet. Zur 
einzelnen Characteriftif der Schriftzüge finden wir 
nichts befonderes von den vorherigen Handſchrif⸗ 
ten abweichendes Bemerfensiwerthes, Wir glauz 
ben diefen Codey im Alter unbedenflid auf 
ben Unfang des LX Jahrhunderts fegen gu können. 
Der Einband war von gewöhnlichem Sdlaz 
ge, dermal ift der dbere Deckel abgeriffen, dev 
untere nod) vorhandene tragt das Merkmal der. 
angenieteten Kettenhaft, welde gum Anſchließen 
Diente. 


XXI. Codex diversi Argumenti. 
Ja.d,D,B.N, 118, — U.B, theol, Mas. in Folio. N. 4, 


§. 120. 


Diefes Manufeript ift verfchiedenen Inhalts: 
im Anfange trifft man die compendirten LI Bü⸗ 
cher des Iſidors de officiis an; darauf folgt die 
Legende des h. Martyrers6 Jauuarius, von 
welder Eccard in den oftfranfifehen Commene 
tarien. (Tom, IL. p. 506.) die Vermuthung 
GuBert: daß diefelbe auf Geheiß des Biſchofs 
Humbert im J. 837 bey Gelegenheit dev. 
feyerlichen Beyſetzung der Gebeine des h. Janue 
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arius yu Holsfirden geſchrieben worden 
ſey, und vielleicht den Abt Rhaban oder einen 
andern fuldaiſchen Mönchen zum Verfaſſer habe; 
den übrigen Raum füllen verſchiedene Epiſteln 
und Responsiones des P roſperus. Das 
Bolumen dieſer Handſchrift beſteht aus 12 
Quaternionen in dem kleinſten Querformate vor 
51 Zoll in der Hohe und 6 Soll in der Breite, 
und100 Blattern, Das Pergament ift vor 
mittlerer Dice und ſteif, von Barbe theils grau 
theils gelb, und an mandyen Orten ſtark bes 
ſchmutzt. Der Tert iff in einer Columne von 
oi} Seilen ohne Beybehaltung des leeren Mans 
des bisweilen ganz überſchrieben. Die Nori 
zontalen find nad) altever Sitte durch die 
Heftfalze gezogen. Hie Tinte von erdiger Art 
größtentheils braun, nur ſelten in kleinen Stel⸗ 
feu noch ſchwarz; ohne rothe Farbe. Der Schrift⸗ 
chharacter iſt eine gerade Minuskel longo— 
bardiſcher Art, mit Capitalen, Uncialen, 
Quadreten,Curfiven und Contracten ge 
miſcht, von einer ſchwanke nden Hand, bald 
in kleineren zierlichen Gormen ſ charf, bald in 
größeren weniger zierlichen frum pf geſchrieben. 
Bey der Characteriſtik dev einzelnen Schrift⸗ 
züge iſt einzig zu bemerken: daß man unter den 
Abbreviaturen nebſt einigen gewöhnlichen 
dieſes Zeitalters auch o mit dem angehängten 
Uncial R fiir orum und (>) (iy est, dant 
anter den Interpunklionen einen Deppels 
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punft ¢:,) mit dem angefegten Comma antreffe. 
Yn Hinfidt des Alters glauben wir ohne Be⸗ 
Denfen diejen Coder unter die Schriftproducte 
gon der erften Halfte de6 IX Jahrhunderts aufs 
nehmen gu fonnen. Der altere Ein band deffele 
ben gieng verloren, der jebige befteht nad) Sitee 
des XVII Jahrhunderts aus zwey Brettern, 
welche gan; mit weißlichem Schweinleder ubere 
gogen find, auf welchem der Buchbinder die 
Kunft feines Zeitalters durch Aufdrückung ziers 
lider Formen zeigte. 


XXII, Euseb. Hieronymi L. Il. ade 


versus Jovinian. 
Ind, D. B. N. 60. — U. B. theol. Mss, in Fol, N. 7. 


§. 124 


Der Lert diefer Handfchrift enthalt die Apo⸗ 
fogie des h. Hieronymus über eine von ihm vers 
faßte polemifde Ubhandlung, in welder er die 
Vorzüge deé jungfrdulichen Lebend auf Koften 
des Cheftandes anjupreifen fuchte. Bekanntlich 
madten die Gegner des h. Hieronymus demfels 
ben den Vorwurf einer übertriebenen Herabwür⸗ 
digung des Cheftandes, welchen Yovinian in 
einer eigenen Schrift gu vertheidigen fudhte, twels 
che. die Wirfung hatte: daß ſelbſt ber Pabſt 
eine tible Meinung von Hieronymus Behaups 
tung faßte. Pamadius, ein vertrauter Freund 
des fe Hieronpmus rieth ihm, durd) cine Apos 
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logie ſeine Schrift zu vertheidigen, welches auch 
geſchehen iſt, und die Veranlaſſung zu dem Texte der 
vorliegenden Handſchrift gegeben hat. Das Vos 
bumen beſtand aus 11 Quaternionen, von wel⸗ 
cen aber die erſten 7 Blatter abjehen. Die 
librigen belaufen fic auf 7a von 113 Soll Hohe 
und 8 Soll Hreite. Das Pergament ift von 
ausgeſuchter Ut, mittlerer Dicke, mebr glatt 
als rauh, unter demfelben trifft man aud) einige 
gang dünne Bla ter an, von Farbe groftentheils 
gelblich weiß. Win Anfange find die Ecken theils 
durch Abſchneiden, theils durd) andere Zufalle, 
jedoch ohne Nachtheil des Teptes befdadigt. Der 
Tert bilder cine Colume von 31 Beilen, mit 
Horizontalen von gewöhnlicher Art und ev 
nem feeren Mande. Tinte von erdiger Art, 
durchgängig braun ins Gelbe fallend, nur bise 
weilen in einzelnen Buchftaben nod) fd war 3. 
Yn vother Farbe triffe man ganze Anfaungs + 
und Schlußtitel nebft Ynitialen ausgearbcitet. 
Der Gebrauch eines Gummi zeigt fid) durch das 
Glänzende dev rothen Farbe. Der Schriftcha— 
racter iſt eine gerade Minuskel longobara 
diſcher Art, mit Capitalen,Uncialen, Cura 
fiven und Contracten gemifcht, zierlich von 
einer in der Diplomenfchrift dieſes Seitalters qetiba_ 
ten Hand ausgearbeitet, wobey flix die befondere 
Characterifti€ einzig nod) gu bemerken: daG Hier. 
als Snterpunftion nur der Punft (+) in der Mitte 
vorkomme. Das Alter dieſer Handſchrift wird 
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durch cine am Ende des Tertes von dem Schreis 
ber diefes Coder beygeſetzte und hier unten *) anz 
gefügte Denkſchrift beſtimmt. Aus dieſer ift eve. 
ſichtlich: daß ein gewiſſe Ruathelm den Co— 
dex ausgearbeitet habe, welcher einſt im Dienſte des 
mainziſchen Erzbiſchofes Autga rius war, Wuts 
gar begleitete das Erzkanzleramt vom J. 315 
bis 842 unter Kaiſer Ludwig dem Frommen, 
und flarb im. J. 657. Dadurc wird das Alter 
unferer Handſchrift in die erſte Halfte, oder guns 
Acuferftenr auf die Mitte des IX Yahrhunderrs 
feſtgeſetzt. Der Einband sft von gewöhnlicher 
Beſchaffenheit, und nut einer alten Aufſchrift: 
yle’onimyg cotra jovinianu.* verfehen, Der 
Codex war angefettet. 
Uebrigens verdient nod als Beytrag zur Cul⸗ 
turgeſchichte der Tonkunſt dieſes Zeitalters ans 
gemerkt gu werden: daß dieſer Coder einige in 
demſelben befindliche Proben der älteſten muſi— 
kaliſchen Notenfchrift enthalte; nämlich: auf der 
Vorderſeite des zweyten Blartes cinen Hymnus 
auf den h. Lambertus, und auf der Vorderſeite 
des legten Blattes einen andern Kirchentert. 
Die muſikaliſchen Noten ſind von derſelben Art, 
wie wir bereits einige Beyſpiele in den vorher— 
gehenden Handſchriften angeführt haben. 





*) Scribam quaeris qui me penna coloraret, 
Ruathelmus devotus Autgari fieri jussit, 
O veni alis homo ac proprii factoris imago, 
$i cupis a domino exaudiri vota superno 
avelligue tuo de pectore vulnus ab ipso. 
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XXII. Sermones S. Augustini super 
Evang. S. Joannis. 


Ind, D. B, N, 13g. — U. B. theol. Mss. Fol. N. 74. 


§. 122, 

Der Tere dieſer Handfehrift enthale XIII 
Germonen des 6. Auguſtins tiber das Cvan: 
gelium Yohannis, mit einer vorausgelegten In— 
haltsanzeige. Auf der Rückſeite des leGren Blat— 
tes befindet ſich ein Fragment von des Prieſters 
Adamnanus Abhandlung delocis terrae sanc- 
tae, von einer anderen gleichzeitigen Hand, Das 
Volumen beftebt aus 129 Quatermonen von 
94 Blattern, 14% Soll Hod, 83 oll breit. Das 
Pergament iff you ausgeſuchter Art, metles 
ver Dicke und ſteif, von Farbe graugelb, um Ganz 
sen gut erhalten, auger daß dad untere Ef durch, 
Mäuſefraß, jedoch ohne Machthell des Tertes,. bes 
fhadiget ward. Dev Text bildet cine Coluny 
ne von 27 Zeilen mit einem leeren Rande, und 
Horizgontalen nak gewöhnlicher Bebands 
lung. Tinte von erdiger Art, bald. fdwar yz, 
bald braun, bisweilen aud) grau. Roche 
Farbe wurde sur Ausarbeitung ganger Anfangs⸗ 
und Schlußtitel, und nebſt dieſer zur Verzierung 
der Initialen auch die gelbe gebraucht. 
Der Schriftcharacter drückt ſich in einer zierli— 
den geraden Minuskel longobardiſcher Art aus, 
welche mit Uncialen, Curſiven und Contrae— 
ten gemiſcht iſt. Zur beſonderen Characieripiie fk 
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zu bemerken; daß hier haufig unter den Curſiven 
Das mit dem t verbundene v faft in einer abns 
Lichen Form, als das ft unter den Contracten, 
und unter den Ab breviaturen(m’) mit dem 
aufgeſetzten Comma anſtatt der Endſylbe mus 
gebraucht werde. Am Ende des Tertes über den 
Sobannes findet man auf dem unteren leeren 
Rande den Mammen TISO bengefebe, welder vers 
muthlich der Echreiber dieles Codey und Dome 
ferolafter mar, Das Alter diefer Handſchrift 
ſcheint gleid) der vorigen in die erfte Halfte des. 
IX Jahrhunderts gu fegen zu ſeyn. Der Eins 
band ift tibrigens yon gewöhnlichem Schlage. 
Auf deffelben oberen Heckel fliidet man nod) die 
alte Aufſchrift: 2a pa § ar 9— ti sup. joh’es; 
und am anderen die Spur der ehemaligen Kette. 


XX! Compendium Libr. Il. prio. 
‘ruen Ri etoericorum Ciceronis. 
In d. D. B. N. i124. — U. B. Mss, m. in Fol. N.3. 


§. 123. 

Diee Handfchrift enthalt einen Auszug ter s 
exften Bruder von Cicéro’s befanntem rhetoz 
rifden Werke, Der Verfaffer dieſes Auszuges 
ift unbefanne; übrigens tft der Tert am Anfange 
manf, Das Volumen befteht aus 15 Quas 
ternionen von 108 Blattern, 104 Zoll hod) und 
7 Zoll breit. Am Anfange ſcheint eine ganze Qua⸗ 
te nion nach der Signatur zu fehlen. Perg az 
ment urſprünglich von ausgefudter Art, mehr 
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dünn, glatt und fanft, als rauh und ſteif. Dat 
felbe Hat durch Maffe wiel gelitten, und ift ſtark 
zuſammengeſchrumpft, auc vem Gebrauche bes 
ſchmutzt, von Farbe mehr grau als gelb. Der 
Tere befteht nur aus einer Columne von 1B 
Seilen, mit einem leeren Rande und H ovis 
gontalen nad gewöhnlicher Bebandlung. Die 
Tinte von erdiger Art wechſelnd bald rod 
ſchön ſchwarz, bald ing Braune fallend und abges 
fprungem Der Schriftcharacter iſt eine sere 
fiche gerade Minus Fel longobardiſcher Art, 
häufig mit Uneialen, Curfiven und Cons 
tracten gemiſcht, von einer feſten Hard, wohlge⸗ 
Fille, mit ſtumpfem Schreibrohre ausgearbeitet. 
Bur beſonderen Characteriſtik iſt einzig gu bee 
merken; dag man im Teyte das Uncial N und @ 
noch antreffe, und übrigens der Punkt (+) in 
der Mitte einzig als Interpunktion gebraucht, 
dagegen mehrere andere von einer jüngeren Hand 
beygeſetzt worden. Nach den angeführten Merk⸗ 
malen glauben wir, dieſe Handſchrift unter die 
Producte der erften Hälfte des IX Yahrhune 
derts einreihen zu können. Der Cinband iff 
bon gewöhnlichem Schlage, ohne altere Aufs 
fchrift, welche abgeriffen ward. Der Coder lag 
an der Kette. Wahrſcheinlich hat der beriihmee 
Domfholatter Stephanus (§. 144. N. VIL) 
diefen Coder aus Italien mit ſich nach Wuryburg 
gebracht. 
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XXV. Libri Regum. 
In 4. D. B. N. 121. — U.B.Theol. Mss. Qart, N. 18 


§. 124. 

Diefe Handſchrift enthalt den Vert der Bite 
Ger der Konige aus dem alten Teſtamente. Das 
Volumen befteht aus g Quaternionen und 62 
Glattern von 12% Zoll Hohe und 88 Zoll Breite. 
Das Pergament war größtentheils bon aus: 
gefudrter Art, mittlerer Dicke, glatt und fteif; 
von Farbe ift es theils gelblich grau, theilé glans 
zend weif. Das erfle Blatt hat durch Näſſe ftar€ 
gelitten; daher der Lert unlesbar, und. übrigens 
aud) nur ein Fragment iſt. Cine Columne 
pon 25 Zeilen mit einem leeren Rande umge— 
ben faßt den Lert auf jeder Seite, welder auf 
Horizgontalen von gewöhnlicher Art geſchrie⸗ 
ben ift. Die Tinte ift von erdiger Gubftany, 
nur ſelten nod) ſchwarzbraun, größtentheils ing 
Hellbraune und Gelbe fallend. Rothe Farbe 
fieht man in ausgearbeiteten WAnfangs: und 
Schlußtiteln, bisweilen aud, jedoch felten, bey 
Initialen. Der SG driftdharacter iff cine zier⸗ 
lide gerade Minuskel longobardifdher Art, 
mit Uncialen, Curfiven und Contracten 
gemiſcht. Im Einzelnen finden wir nichts Befons 
deres zu bemerken; außer daß hier urſprünglich 
mur der Punkt (.) in der Mitte als Interpunk—⸗— 
tion vorkommt; mehrere andere (egte eine jüng⸗ 
ere Hand bey, Der Totaleindrucé fowohl als 
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bie einzelnen Merkmale bewahren Biefen Codey 
alg ein Schriftproduct des IX Jahrhunderts. 
Der Einband ift von gewöhnlichem Sdlage 
ohne Aufſchrift, und tragt die Gpuren der ehes 
mals angelegt geweſenen Rette. Für die Freun⸗ 
de der dlteften vaterlandifchen Philologie verdies 
net angemerfet zu werden, daß man mebrere 
fateinifthe Worte des Tertes in die Teodiéfa | 
liberfegt am Rande beygeſchrieben antreffe. Auf 
hem letzten Blatte fiebt man eine Probe der 
Reidenfunft dieſes Zeitalters, welche in einer 
rohen mit der Feder auggearbeiteten Handzeichs 
nung nad) der bengefegten Inſchrift: Grecus 
Pontifex: die Brifte eines griechiſchen Bifdhofes 
vorſtellen foll, 


XXVI. B. Gregorii P. P. Homeliae . 
XXXII 
In d, D.B. N.143, — U.B. theol. Mes. Folio. N.149. a 


§. 125. 

Diefe Handſchrift enthalt ein Fraqment vow 
Gregor’s Homelien. Nach Anjeige ber fignive 
ten Quaternionen beftand das Volumen aus 30, 
wovon aber jet die Gerften, und nebft dicfen 
aus der Mitte nod) 4 andere, nämlich die Quat. 
18. 26, 27. und 29., in der Summe to feblen ; 
daher unfer Manufeript nur nod) 20 an der Zabl, 
und in denfelben 157 latter von 123 Zoll 
Hohe uud yg Zoll Greite erhalten hat. Das Pe ve 
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gament iff unausgeſucht, größtentheils unter 
mittlerer Dicke, und glatt, bisweilen dicker und 
ficifer, von Farbe wedfelnd weif und gelblich. 
Der Tert bildet gwen Columnen von 25 Beis 
fen, welche durd) einen feeren Zwiſchenraum aes 
trennt, und mit einem ſolchen Rande umgeben 
find. Horizontalen von gewohnlider Art. 
Die Tinte iff von erdiqer Gubftang nach den 
häufigen Gpuren des WAbfpringens ; von Farbe 
groftentheils nod) ſchön ſchwarz, nur bisweilen 
ing Gelbe fallend. Cine fothige rothe Farbe wur- 
de zur Uusarbeitung ganzer Anfangs: und Schluß⸗ 
titel aud) zur Verzierung der Initialen gebraucht. 
DerS dhriftharacterifteinesierliheqerade 
Minuskel longobardifcher Art, mit Capita: 
len,Uncialen,Curfiven undContracten ~ 
gemiſcht, wohlgefüllt in grofen deutlichen Charac⸗ 
teren ſcharf geſchrieben. Im Einzelnen ift eine 
zig in der Orthographie der Gebrauch des k ans 
ftatt c; 3. B. krmi fiir carissimi zu bemerfen. 
Diele Vandſchrift (eine uné yon demſelben Al: 
ter, wie die oben N. X. (§. 109.) angefiihrte, 
nämlich von dem Ende bee IX. Jabrhunderts yu 
ſeyn. Der Cinband ift von gewohnlicher Bes 
ſchaffenheit, ehne alte Aufſchrift; derfelbe war 
angefetter. Auf dem leeren Raume des 94 und 
gAten Blattes findet man dén Namen des Schreis 
bers durch eine beygeſetzte Denkſchrift angezeigt. 
Sie beſteht aus den wenigen Worten: Est — 
Franco Demarlan _q_ (qui) spt (scripsit). 
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Wer diefer Demarlanus geweſen fey, darü— 
ber werden wir unfere Vermuthung unten (§. 
144. Nr. VI.) äußern. Nebſt diefem finden wir 
gon einer jlingeren Hand auf dem 152. Blatte 
einen furgen mit mufifalifden Noten Altefter 
Art von gleichem Schlage, als die von Doctor 
Sorfel in feinem oben (S. 289.) angefiihrter 
Were enthaltenen überſetzt, welches wir ald 
Weytrag zur Culturgeſchichte der vaterländiſchen 
Tonkunſt nicht übergehen wollten. Die deutliche 
forgfaltige Ausarbeitung dieſes Codex zeigt ſeine 
Beſtimmung zum öffentlichen Gebrauche in dem 
Salvatorshauſe, in welchem er wahrſcheinlich 
auch geſchrieben wurde. 


XXVII. Expositiones ignotorum Vo- 
cabulorum s. Scripturae. 


In d, D. B.N. 143.— U. B, theol, Mss, in Folio. N. 78, 


§. 126. 


Der Tert diefer Handſchrift befaßt ſich mit 
Erflarungen der feltenen Worter, welde in der 
h. Schrift vorfommen. Das Volumen bes 
fieht aus 7 Quaternionen von 54 Blattern zu 
113 Zoll Hohe und g Zoll Breite. Das Pers 
gament ift unguége(udt, mit Oefonomie vers 
wendet, weshalb man urfpriinglid) zuſammen⸗ 
genahte Blatter antrifft; der Groff ift groptens 
theilS rauh und von gelblider Farbe, nur fels 
ten weif und glatt. Der’ Lert hildet zwey Cos 
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lumnen von 23 Zeilen mit einem Zwiſchen— 
Faume und duferen leeren Rande, nebſt 
Horizgontalen nad) gewohnlicher Behand: 
tung. Die Tinte if— von erdiger Art, fie ev: 
hielt nur felten in eingelnen GBuchftaben — die 
ſchwarzbraune Farbe, größtentheils die qelbgraue, 
aud) cine ins Graue fallende. Mo the Farbe ſieht 
man nirgends; dagegen trifft man, wiewohl 
Guferft felter eine grasgrüne wohl gummirte 
Saftfarbe zur Verzierung der Initialen ge: 
braucht. Der Schriftcharacter iſt eine zier⸗ 
fihe gerade Minus fel longobardiſcher Ure, 
mit Capitalen, Uncialen, Curſiven und Contrac: 
ten gemiſcht, mit ſcharfem Schreibrohre ausge— 
arbeitet. Im Einzelnen haben wir nur zu be— 
merken, daß unter den Curſivformen das y mit 
aufgefegtem Punfte, und unter den Wbbres 
viaturen .q. unter der Linie durchftrichen fiir 
quae vorkomme. Dieſe Handfchrife febeint zur 
Beſtimmung des Alters entſchiedene Merkmale 
für das Ende des IX Jahrhunderts yu haben. 
Der Einband gleicht den vorherigen; cine 
alte Aufſchrift auf dem Deckel enthält die Worte: 
„Exposiciones ignotor, vocalu“. Der Coder 
rar aud) ehemals angefettet. Wm Ende diefer 
dandſchrift scigte ſich vermuthlich der Schreiber 
als Zeichenkünſtler durch eine in rohen det Kunft: 
fultur des Seitalters angemefjenen 3tigen nuit 
der Feder ausgearbeitete Bildniß eines figenden 
Drachen. 


— 
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XXVIII. Libri Il Regum priores, . 
' Ind, D. BLN, 41. — U. B. theol. Mss, in Folio. N. 41. 


§. 127, 

Dieſe Handſchrift enthalt die zwey erften Bü— 
cher der Koͤnige, jedoch iſt der Texyt am Anfange 
mank, und fängt erſt mit dem 19. V. des IX 
Cap. im erſten Buche an; auf gleiche Art iſt 
derſelbe am Ende durch das zerriſſene letzte un— 
lesbare Blatt mangelhaft. Das Volumen be— 
ſteht noch aus 11 Quaternionen von 87 Blät— 
tern zu 11 Soll Hohe und g Zoll Breite. Das 
Pergament iſt von ausgeſuchter Art, dünn 
und glatt, in der Farbe wechſelnd weiß und gelb, 
durch den Gebrauch beſchmutzt, und am untern 
Ecke ohne Nachtheil des Textes von Mäuſen 
verfreſſen. Der Lert ift in einer Columne von 
20 Zeilen mit cinem feeren Rande tiber Hos 
rizontalen von gewöhnlicher Gefchatfenheit ges 
ſchrieben. Die Tinte von evdiger Art ift rope 
tentheils abgejprungen, ing Gelbe und Braune 
fallend, nur felter nod ſchwarzbraun in. eingels 
nen Fleinen Gtellen; rothe Farbe nirgends. 
Der Sdhriftdharacter ift cine zierliche gee 
rade Minusfel longobardijcher Art, einzig 
mit Uncialen und Contracten gemifdt, 
wohlgefüllt, zwiſchen hoheren Paralellen mit fys 
metrifdher Vollfommenheit von einer getibten 
feften Hand ausgearbeitct. Wir glauben, dieſe 
Handſchrift im Wleer auf das Ende des IX 
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Jahrhunderts fegen yu fonnen. Der Einband 
ift von gewöhnlicher Beſchaffenheit ohne Auf— 
ſchrift, jedoch tragt derfelbe noch die Spur: dag 
diefer Coder ehemals angefettet war. 


XXIX. Textus Genesis et Exodus. 
In d. D.B. Nr. 48. — U. B. theol. Mss. Fol; Nr. 23. 


§. 123. 


Dieſe Handfchrift beqreift den Text der Vii: 
der Genesis und Exodus genannt, in fid, nur 
felt won diefem das letzte Glatt. Das Voz 
lumen befteht aus 21 Quaternionen von 121 
VBlattern 11 Zoll hod) und y Soll breit. Das 
Pergament ift augsgefudt, dünn und glatt, 
yon Farbe gelb und grau, durd) den Gebrauch 
ſtark beſchmutzt, bisweilen triffe man aud) jer: 
viffene Blatter ohne Madtheil des Tertes an. 
Dev Tert bildet nur eine Columne vou 24 
Zeilen mit leerem Rande und Horizonta— 
fen nad) gewöhnlicher Sehandlung. Die Tinte 
yonerdiger Artiftabgefprungen, von Farbe größ⸗ 
tentheils Hellbraun und gelb, nur felten in eins 
zelnen Buchſtaben nod) ſchwarzbraun. Rothe 
Farbe ſieht man nur auf dem erſten Blatte 
in dem damit gemalten Anfangstitel, und dem 
erſten Initialen des Teytes in vollem Zinober⸗ 
luſtre, ſonſt nirgends wieder. Der Schriftcha⸗ 
racter iſt im Weſentlichen ganz derſelbe wie 

bey der vorhergehenden Handſchrift, und wahr⸗ 
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fAeinlid) von derfelben Hand augsgearbeitet, mit 
Dem eingigen Unterfchiede: daß der Schreiber 
Hier, die erfte Halfte des Tertes in Eleineren For: 
men nad) der Paralellhche, die andere Halfte 
‘aber wieder in. gleicher Grofe, trie im vorbhers 
gchenden Codey ſchrieb. Wir müßen daber aud 
gleiches Urtheil tiber das Alter diefer Handfchrift 
fallen, und dieſelbe unter die Schriftproducte ded 
ausgehenden IX Jahrhunders einreihen. Der 
Einband iſt von gewöhnlichem Schlage mit 
einem Titel: „Texto Genes’ et exodi“, und 
nebſt diefem mit dem Merfmale der angenietet 
geweſenen Kette verfehen. 


XXX. Augustinus super V haereses, 
In d. D. B. N. 49. — U.B. theol. Mss, Fol. N. 57. 


§. 129. 

Her Tert diefer Handfdrift enthalt eine pos 
lemiſche Abhandlung des h. Auguſtins liber die 
Irrthümer der Juden, Heiden, Manichäer, Sa— 
bellianer und Arianer. Das Volumen befteht 
nur aus 3 oe von 24 SSlattern yu 
13 Zoll Habe, wv 7% Zoll Breite. Das Pers 
gament if —— unregelmäßig, von 
mittlerer Dicke, ſteif und von Farbe durchs Al— 
ter graugelb, ſtark durch Zufall beſchmutzt. Der 
Lert ſteht in einer Columne von 20 Zeilen 
mit leerem Rande und Horizontalen 
nach gewöhnlicher Behandlung. Die Tinte 
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yon erdiger Art iff größtentheils abgefprungen, 
in den Ueberreften gelb, nur felten im Einzel— 
nen nod) ſchwarzbraun. Nothe Farbe zeigt 
fid) in den Anfangs- und Schlußtiteln. Der 
Schriftcharacter ift cine zierliche gerade 
Minnsfel longohardifcher Wre, mit Uncias 
fen Curfioen und Contracten gemiſcht, 
zwiſchen engeren Paralellen yor einer feften Hand 
geſchrieben. Im Alter qlauben mir, diefe Hands 
ſchrift unter die Producte der evfien Halfte des IX 
Jahrhunders fegen yu können. Der Einband ift 
wie gewöhnlich befchaffen; auf demſelben erhielt 
fich cin alter Titel: ,,\ugustiyg cc tra quiq? 
hereses“. Die Halfte des bintern Deckels ift ab— 
gebrochen, jedody zeigt devfelbe nod) die Spur 
der ehemals angenieteten Kerte. 

Uebrigens ift diefer Coder für den vaterlän— 
diſchen Geſchichtforſcher beſonders intereffant, 
weil derſelbe einige der älteſten dem ehemaligen 
Salvatorshauſe geſchehene Traditionen enthalt, 
welche von einer gleichzeitigen Hand hier einge— 
tragen wurden, und die einzigen ſind, ſo aus dem 
Alterthume bis auf unſere Zeiten erhalten wurden; 
beſonders, da derVerfaſſer bey der Bearbeitung des 
Domſtiftsarch ivs die Gelegenheit hatte, ſich su über⸗ 
zeugen: daß ſich in dem Archive ſelbſt unter den 
vielen übrigen Urkunden von jedem Zeitalter nivz 
gends eine dergleichen Tradition vorgefunden 
habe. Von dem Inhalte dieſer Traditionen were 
den wir in den pragmatiſchen Annalen diefer 
Periode am geeigneten Orte Meldung thun. 
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XXXI. Canones- Apostolorum / 
in d, D. B. N, 170, —U.B, theol. Mss. in Folio. N; 72. 


§. 130. | 
Her Text diefer Handſchrift ſtimmt mit den 
Inhalte der oben (§. 91.) angeftibrten Hands 
ſchrift vom VIII Sabrhunderte vollkommen fibers 
ein, mit dem einzigen Unterſchiede: daß der 
Text in dem vorliegenden Manuſcipte nur bis 
“sun IX Canon des Gardicaifchen Conciliums 
reidhet, Das Uebrige aber gänzlich abgebet. Eccard 
macht von diefem Coder in den oftfranfifden 
Commentarien (Fom. I. p. 768. §. 82.) Mel; 
bung, und flibrte die auf der Rückſeite des erſten 
Blattes befindliche in wedfeluden Farben, roth - 
und ſchwarz, init Capitalen auggearbeitete Denk— 
ſchrift an: ,,[ste Codex est scriptus de illo 
anthentico, quem domnus Adrianus Aposto, 
het us dedit sloriosissimo Carolo regi Frans 
eoru et Longobardoru ac Patricto Roma, 
nora, quando fuit Romae.“ W Lahrſcheinlich 
erhielt Karl im Jahre 774 das Original von 
dem Pabſte Hadrian zum Geſchenke, von wel— 
chem hernach unſer Codex abgeſchrieben wurde— 
Aus der Geſchichte yt es bekannt: daß Karl in 
dieſem Sal ve, während ev den fongobardifchen 
Konig, Deſiderius in der Grade Pavia belagert, 
hielt, undermuthet nach Rom gum Pabfte kam, 
und dort mit größter Feyerlichkeit empfangen 
wurde. Bey dieſer Gelegenheit ſcheint er dieſen 


536 
Coder Canonum als eines her foftbarften Ge: 
ſchenke der Geiftlidfeit nad) der Gitte des Mit⸗ 
tefalters erhalten su haben. 

Das Volumen diefer Handſchrift beftehe 
aus g Quaternionen von 71 Blättern gu 12% 
Boll in der Hohe und gy in der Breite. Das 
Pergament ift von ausgefudter Art, mitt: 
lerer Dicke, doch fteif, faft durchgangig glatt und 
ſchön weif, nur auf dem erften und letzten Blatte 
durch Zufall beſchmutzt. Der Tere bildet auf 
jeder Seite zwey Columnen von 24 Beilen mit 
feerem Zwiſchenraume getrennt, und mit einem 
Guferen leeren Rande nad der Vierung um⸗ 
geben. Horizontalen find nach gewohnlicer 
Behandlung fowohl in der Mitte als aufen mit 
Perpendifeln verfehen. Die Tinte iſt vow erdi- 
ger Urt, wechſelnd nod) ſchön ſchwarz, bisweilen 
braun ins Gelbe fallend. Rothe Farbe iſt 
durchgängig zu Anfangs- und Schlußtiteln, be⸗ 
ſonders zur Ausarbeitung der Eapitalen, und Ver⸗ 
zierung einzelner Anfangsbuchſtaben der beygeſetz⸗ 
ten Unterſchriften der Biſchöfe gebraucht. Der 
Schriftcharacter iſt verſchiedener Art; auf 
den erſten ſechs Blättern erſcheint eine nicht gar 
zierliche hagere gFerade Minuskel longo: 
bardiſcher Art, mit Uncialen, Capitas 
fen, Curfiven undContracten gemiſcht, 
von einer ſchwankenden Hand. Darauf folgt eine 
zierliche angelſächſiſche gerade Minusfel, 
wohlgefüllt, yon einer geübten Hand ſcharf in 


537. 
fleineren Characteren gefhhrieben, welche den Tere. 
Hid gum Ende führt. Wir glauben, da8 Alter 
dieſer Handſchrift ohne Bedenfen auf den Anz 
fang de8 IX Jahrhunderts fegen zu können. 
Der ECinband iff von gewohnlidem Stoffe 
und Beſchaffenheit; auf demfelben fiehe man eie 
nen alteren Vitel: ,,Canores Aploru: alias in- 
titulatg Liber caplor: Caroli. Auch diefer 
Coder war angefettet. 





Manuferipte vom zehnten Jahrhun- 
Derte. 





I. Isidori hisp. Libri XX originum 
s. Etymologiarum. 
In d. D. B. N. 46. — U.B, theol, Mss, Fol. N. 143. 


§. 131. 

Diefer Coder enthale nur nody ei Fragment 
bon dent in der Aufſchrift bemerkten Werke des 
Iſidors, nämlich einen Theil des VI Bude, 
das VII, VIN, FX und X ganz, die übrigen 
10 Bücher aber fehlen. Das Volumen bez 
fteht dermal aus g Quaternionen; nad der daz 
rauf befindliden Signatur feblen die 4 erfien, 
baher die fünfte hier die erfte iff. Sie zählen 
73 Dlatter von 12 Boll Hohe und oF Zoll 
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Greite. Das Perg ament ift yon ansgefudter 
Art, qroftentheils glatt und weiß, mit wenigen 
gelben Flecken vom AWlter, und Schmutze des 
Gebrauches. Der Tert ift in einer Columne 
yon 28 3cilen über Horigontaten nad ges 
wöhnlicher Behandlung wie in den Marnuferips 
ten des IX Jahrhunderts gefchrieben, und nit 
einem regelmäßigen Leeren Rande umgeben. 
Die Tinte ift von erdiger Art, groftentheils 
braungelb, nur felten nod ſchwarz. Rothe 
Farbe iſt nicht. fichtbar. Der Sdhriftharac 
ter ifteine gerade Minusfel longobars 
diſcher Art, häufig mit Uncialen, feltener 
mit Curfiven und Contracten gemiſcht, 
yon ciner ſchwankenden Hand gefdrieben, wel—⸗ 
che den Gebraud der Feder befonders durch 
die Haarfivide und den Druck bey den Werk 
bindungélinien verräth. Uebrigens find die ber 
die Paralellen ſteigenden Spitzen größtentheils 
zungenförmig, nur bisweilen oben breiter mit 
einem horizontalen Abſchnitte. Wegen den in 
dieſer Handſchrift befindlichen mit verſchiedenen 
grotesfen und arabesken Verzierungen ausgear— 
beiteten Initialen gehört der Coder zur SKunfts 
ſchreiberey des X Jahrhunderts, wohin derſelbe 
dem Alter nach unbezweifelt zu ſetzen iſt. Der 
Einband iſt von gewöhnlicher Art mit einem 
Titel: „octavus et VIlg Yfidori“ verſehen. 
Der Codey war mit einer Kette angeſchloſſen. 
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il. S. Augustini Expositio Episto- 
larum Pauli Ap. 


In d. D.B.N.75. — U.B.theol. Mss. Folio. N. 63. 


§. 132. 

Hiefer Coder enthält Erflarungen über bie 
Briefe des WUpoftels Paulus, welche aus ver: 
ſchiedenen Werken des h. Auguftins gezogen, und 
von einem Unbekannten zuſammengetragen wor—⸗ 
den ſind Das Volumen beſteht aus 10 apni 
ternionen von 70 SOlattern, in der Vierung 12 
Soll hod) und 8 Qoll breit. Das Anion ci 
ift yon mittlerer Dicke, mehr rauh als glate wed: 
ftcif, befouders auf dem erſten Blatte ſtark bes 
ſchmutzt. Der Teyt bildet cine Columne von 
og Zeilen mnt einem umgebenden leeren 
Mande und Horizgontalen nach gewöhnli— 
der Behandlung. Die Tinte ift von erdiger 
Art, faft durchgängig gelbbraun, nirgends ſchwarz. 
Mothe und gelbe Farbe Fothiger Are wur— 
Den fparfam, namlic) nur zur Verzierung eines 
einzigen zierlich ausgearbeiteten Initialen ine 
Anfange, dann bisweilen zur Ausfüllung der 
leeren Zwiſchenräume von etic BH Anfangsbuch⸗ 
ſtaben im Contexte gebraucht. Der Schrift— 
dharacter zeigt eine hagere gerade Minus— 
Fel longobardiſcher Art, mit Uncialen, 
Curfiven und Contracten gemiſcht, von 
einer ſchwankenden Hand. Zur befonderen Ch az 
vacteriftif kömmt auger dem Gebrauche deg 
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Limniskus — fiir est unter den AHbreviaturen 
nichts Bemerkenswerthes vor. Das Alter dies 
fer Handſchrift fdseint, wo nidt auf das Ende 
des IX, doch fidher auf den Anfang des X Jahr: 
Hunderts gefest werden zu können. Der Cine 
band ift ganz von gewöhnlichem Schlage; man 
ſieht aif demſelben einen alten Titel: „Expoſi- 
coes ep’larg b. pauli apli“, und auf dem bins 
tern Deefel die Gpur der ehemalé daran bes 
feftiqt getvefenen Kette. 


Auf dem erften und den drey — Glattern 
findet man verfdiedene lateiniſche Gedichte, aud) 
einzelne Verſe eines Unbekannten von einer gleich— 
zeitigen Hand beygeſetzt. Unter den am Ende bez 
findliden ſcheint der Epilog eines Gedichtes auf 
die Leidensgefihichte der Apoftel uns tiber das 
Vaterfand unfers Coder fidern Aufſchluß yu 
geben. Sie lauten alfo: ,,Haec didicisse sat 
est Romae tibi, tu domum reversus, diem 
bis festum~ sic colas memento“. Nad uns 
fever Germuthung dürfte Biſchof Boppo I, 
welcher fid) nidjt nur als Unterfansler des Kai— 
fers Otto, fondern wahrſcheinlich ſchon vorher 
feiner höheren Bildung wegen in Rom aufhielt, 
diefen Coder in Mom erhalten, ‘und hernad 
als ernannter Bifdof mit fid) nad) Würzburg 
gebradt haben. 
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Il. B. Gregorii Homeliae — 
pen Pe ee 
In d. D. B. N. 6. — U. B. Theol. Mss. Quart, N.6, 


§. 133. 

Der Tert diefet Handſchrift faſſet einen Theil 
der Homelien des Pabſtes Gregors über den 
Propheten Ezechiel in fid. Das Volumen 
beſteht aus 15 mit romifden Zahlen auf dem 
letzten Blatte jedesmal bezeichneten Quaternios 
nen, die — 115 Blätter zählen, und in der 


Vierung 13% Soll hod und gf Zoll breit find. Das 


Pergament ift von ausgeſuchter Art, dick 
und ficif, mehr raul als glatt, von Farbe gelb: 
lid):grau, befonders auf dem erften Blatte durch 
Zufall und Gebrauch ſtark beſchmutzt, übrigens 
find die Ecken durch Mäuſefraß ſtark beſchädigt, 
oben mehr als unten, jedoch ohne Nachtheil des 
Tertes. Der Tert iſt in einer Columne von 
24 Zcilen mit einem leeren Rande, und tiber 
Horiontalen nad) gewohnlider Behandlung gez 
ſchrieben. Die Tinte iff von erdiger Art, grog: 
tentheilé gelbbraun, nur in eingelnen Buchſta⸗ 
ben nod) ſchwarz. Mit rother Tinte ift gleid) der 
Haupttitel.am Anfange in wedhfelnden rothen und 
ſchwarzen Seilen und im Capitaldaracter augges 
arbeitet, und tibrigens durchgängig zu Anfangss 
und Sdluftiteln gebraudt. Nebft diefem trifft 
man Gelb und Braunroth, Lesteres nur felten, 
und mit einer weißen Farbe tibermalt sur Ver: 
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sierung der Snitialen an. Der Schriftcha— 
racter ift cine sierliche, pracife, wohlgefüllte, 
gerade Minuskel longobardiſcher Art, mit 
Uncialen und Contracten, feitener mit 
Curfiven gemiſcht, von einer geübten feften 
Hand gefchrichen. Uebrigens erfcheinen die tiber 
die Paralellen fteigenden Spigen fchon mehr 
fpatel: als zungenförmig. Das Alter diefer Hands 
ſchrift falle entſchieden in die erfie Halfre des 
X Sabrhunderts, und ift aus hiſtoriſchen Griinz 
Den nicht weiter herabsufegen. Der Einband 
ift von gewöhnlicher Wrt, mit einer alten Auf— 
frift: Liber omeliarg bi gregori) pape 
sup ezechielc, Der Codey fag an der Kette. 
Diefer Coder enthalt das fiir unfere water: 
ländiſche Gefchichte merfintivdige Denfimal, wets 
ches der gelehrte Domscholafter Stephanus 
fid) mit cigner Hand durd) eine Denk {drift ge: 
fest hat, wovon wir bereits oben (§. 59. S. 
273 u. ff.) Meldung gethan haben. Sie befteht 
aus 5 Distichis, nebft der Unterfertigung, und 
ift folgenden Inhalts: 
Novaria genitus .... (Stephanus) prae 
moenibus alta 
Utraque ut patuit Doctor in Urbe fui 


Ast Popo Antistes hanc me _ perduxit in 
Urbem | 


Qua Sophiae studiis dogmata crebra dedi. 
Quos habui paucos decrevi tradere libros 
Martyr sancte Dei en Kiliane tibi 
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Coetera quae restat mihimet sat parva su- 
- pellex 
Cedat. fraternis Usibus apta nimis 
Quisquis ades nostri. rogito possessor ovilis 
Adde diem mortis quem Deus ipse sapit. 
Actum Anno Dominicae Incarnationis 
D,CCCC,LXX. xvu, Kal. Aug, 
Schannat halt das vom Verfaffer diefer Denk⸗ 
ſchrift eigenhändig beygeſetzte Actum der us: 
fertigung irrig für den Zeitpuntt des Hinſchei— 
Dens unfers Stephanus, welchen wir zur Zeit 
in feinem andern urkundlichen Monumente auge 
finden konnten. 


Noch cin anderes intereffantes hiſtoriſches 
Monument befindet ſich in dieſer Handſchrift, 
naämlich ein Sendſchreiben an den Palft, welches 

nach ſeinem Inhalte von irgend einem Compes 
tenten eines Bisthums erlaſſen, und durd) eine 
gleichzeitige Hand eingefchrichen wurde; dieſes 
liefert einen merkwürdigen Beytrag zur Aufklä— 
ring der wahren Verhältniſſe dev teutſchen Biz 
ſchöfe zu dem römiſchen Pabfte. In der Mitte 
Deffelben kömmt nachftehende Stelle vor: ,,Hoc 
domini carissimi dico ex occasione Epistolae 
filii vestri, Ludoyici atque expostulatioue 
illius pro me, ut sciatis, quod sacro-=sca 
(sancta) non furtim sicut quidam, nec tur- 
pis lucri gratia, sed puriter et simplici ani- 
mo ab apostolica sede accipere, 51 Xpus 
voluerit, desidero.“ Wir haben. fdjon oben. 
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(§.41. GS. 183 u. f.) unfere Muthmaßung fiber 
den Inhalt und den Gerfaffer dieſes Schreibens 
geäußert, wohin wir Kürze wegen unfere Lefer 
zurückweiſen. 


IV. M. T. Ciceronis de arte Rhee 
torica ad Herennium. Lib. VI. 


I. d. D.B. N. 107. — U. B. theol. Mss, in Folio. N. 3: 


§. 134. 

Diefer Coder enthalt Cicero's Werk de arte 
rhetorica, welches er dem Herennius gewidmet 
hatte. Der Lert des vorliccenden Manuſcripts iſt 
in VI Bücher abgetheilt. Bey der Vergleichung 
der gedructten Ausgaben diefes Werkes zeigt fic = 
daß der Abfehreiber hier im LV Buche Unterab⸗ 
theilungen ftatt haben ließ, wodurch die Bahl der 
Bücher vermehrt wurde; übrigens ift der Tert 
am Anfange manF. Das Volumen beftehte nod 
aué 10 Quaternionen von 74 SSlattern 12 — 
Soll hod) und 73 breit. Das Pergament 
ift größtentheils von ausgeſuchter, aber nidt 
gleicher Art, gum Theile diinn, glatt und 
weiß, gum Theile aud) dicfer, fteif, rauh, und 
von Farbe gelblid. Der Tere bildet eine Cos 
lumne von 22 Zeilen; mit einem leeren 
Rande umgeben, auf Norizontalen nad 
gewöhnlicher Behandlung. Die Tinte ift von 
erdiger Subſtanz, vom Anfange bié gegen das letzte 
Drittheil groftentheils fon ſchwarz, hernad aber 
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gelbbraun, ohne Gebrauch der rothen Farbe. 
Dev Schriftchar acter ifteine gerade Mi-⸗— 
nuskel longobardiſcher Art, mit Uncialen, 
Curſiven und Contracten gemiſcht, zwi⸗ 
ſchen engen Paralellen präcis und wohlgefüllt 
pon einer ſchwankenden Hand geſchrieben. Teel 
fiche man in der Capitals und Quadratform ges 
miſcht ausgearbeitet. Zierlidhe mit Thierformen 
und andern Zügen fleißig gezeichnete Initialen 
eignen dieſen Codex zur Kunſtſchrift. Das 
Alter ſcheint zwiſchen dem Ende des IX und 
Anfange des X Jahrhunderts beſtimmt aufzu⸗ 
ſuchen zu ſeyn. Der Einband iſt von gewöhnli⸗ 
cher Art mit einer Aufſchrift: „Rhetorica Ci- 
ceronis.“ Der Coder war angekettet. 
Uebrigens iſt noch zu bemerken: daß auf dem 
letzten leeren Blatte von einer gleichzeitigen Hand 
verſchiedene in den Hauptkirchen zu Mom bes 
findlide Inſchriften beygeſetzt wurden. Auf glei⸗ 
che Art trifft man auf der Rückſeite dieſes Blat⸗ 
tes eine Denkſchrift folgenden Inhalts an: 
„Quem terra pondus nunc dimittis servu tuu 
Dne — secundum yerbu Dne in pace — 
ex more «locto mistico servamus Hengru- 
nium,“ Mebft diefem fielt man auf einem auf 
dem hintern Oeckel angeleimten Blatte in vers 
bleichter Schrift den Beyiag: ,,Gerbotus 
scripsit™, Wahrſcheinlich finden wir hier die Mas 
men zweyer Domidolafter, von melden unten 
(S+ 144.) Meldung gefdehen wird. Nach unſerer 
335 
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Vermuthung gehörte diefer Coder unter diejeni⸗ 
gen eigenthümlichen Bücher bes Domſcholaſters 
Stephanus, welche er dem Salvatorshaufe vere 
machte. 


V. B. Hieronimi Expositioin Epige 
tolas B. Pauli ad Ephesos. 
Ind. D. B. Nr.27.— U. B. theol. Mss. Fol. Nr, 57, 


§. 135° 

Der Tert diefer Handſchrift enthale eine Aus⸗ 
legung des h. Hieronimus über die Bri fe des 
Apoſtels Paulus an die Epheſer. Das Volu— 
men beſteht aus 11 mit Zahlen bezeichneten 
Quaternionen von 83 Bläattern 115 Zoll hod, 
Bi Zoll breit. Das Pergament ift von ause 
gefuchter Urt, mittlerer Dicke, größtentheils glatt 
und weiß, bisweilen auch gelbbraun und im Ein⸗ 
zelnen gelb befleckt, und beſchmutzt. Der Teyt 
iftineinerS hriftcolumne von 2t Zeilen tiber 
Horizontalen von gewöhnlicher Beſchaffen⸗ 
heit geſchrieben, und mit einem leeren Rande 
umgeben. Die Tinte iſt von erdiger Art, nir— 
gends ſchwarz, durchgängig braungelb. Rothe 
Farbe wurde nicht gebraucht. Der S drifts 
character ift eine gerade Minuskel fons 
gobardifcher Art, mit Uncialen, Curfiven 
und wenigen Contracten gemifdt, zwiſchen 
enaen Horizontalen in befjerer perpendifularer 
Haltung, als die vorhergehenden, und wohlgefüllt 
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geſchrieben. Das Alter fcheint auf die zweyte 
Halfte des X. Yahrhunders geſetzt werden zu 
müßen. Der Einband iſt von gewöhnlicher Are, 
Cine ältere Aufſchrift: ,,Exposico bti onimi 
in ep'as pauli ad ephesios“ zeigt ſich auf dem 
obern, und das Merfmal der angelegt geweſe⸗ 
nen Kette auf dem untern Deckel, 


VI. Anonimi Expositio Marci et 
Joannis Evangelistarum. 
In d. D. B. N. 109, — U. B. Theol. Mas, Folio. N. 18, 


§. 136, 

Diefer Coder enthale einen Commentar von 
einem unbefannten Werfaffer über die Evange⸗ 
liſten Marcus und Johannes, vielleicht von dem 
Abte Rhaban. Die erſte Linie des Teytes über 
den Marcus iſt herausgeſchnitten, dieſer läuft 
bis auf das 37te Blatt; auf dem 38ten fängt 
die Auslegung des Johannes an, welche den 
übrigen Raum der Handſchrift einnimmt, ſich 
aber nur bis auf das Cap, XX erſtrecket; ins 
dem das Uebrige felt. Der Commentator citirt 
zuweilen den h. Auguftin und Gregor. Das 
Volumen befteht dermal aus 26 Quaternio: 
nen, Nach der darauf befindlicken Signatur 
fehlt die erfte; die übrigen zählen 156 Blatter, — 
weldye 12} Boll in ber Hohe und oF in der Vreite 
haben. Das Per gament ift unausgeſucht, 
dünn und glatt, ſtark verſchrumpft und beſchmutzt, 
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von Farbe wechſelnd, weißlich, gelb und arate, 
an manchen Orten durchlöchert, auch abgeſchnit⸗ 
ten ohne Nachtheil des Texytes. Zwey Col ume 
nen von 40 engen Zeilen mit einem leeren 
Zwiſchenraume und Rande umgeben, über 
Horizontalen nach gewöhnlicher Behandlung 
geſchrieben, nehmen den Tert auf. Lie Tinte 
ift von erdiger Art, felten ſchwarzbraun, größten⸗ 
theilé qelbbraun, bisweilen ganz ind Gelbe fallend. 
Rothe Farbe wuorde haufig pur Ausarbeitung 
ber Anfangé: und Schlußtitel auch ganzer Zete 
fen im Terte gelraudt. Der Schriftchar ac⸗ 
ter zeigt eine gerade Minuskel longobars 
difher Art, mit Uncialen, Curfiven und 
Contracten gemiſcht, mehr hager alé aefiille 
zwiſchen engen Paralellen von verſchiedenen g eich⸗ 
zeitigen ſchwankenden Händen geſchrieben. Dieſe 
Handſchrift verräth unſtrittige Merkmale des 
X Jahrhunderts, deſſen Mitte fie wahrſcheinlich 
ihre Entſtehung zu verdanken hat. | 


VIl. Fragmentum Commentariiin 
Job. 


In d. D. B. N.g2. — U. B. theol. Mas, in Fol, N. 150, 


§. 137. | 
Der Text de8 vorliegenden Manuſeriptes ents 
Halt ein Fragment eines Commentaré ber 
Cay. XXIV bis XXX des Yob's von einem uns 
befanuten Verfaſſer. Das Volumen beftehe 
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nod) aus 7 Quaternionen, twelche durd Vers 
fehen des Buchbinders nicht in gehöriger Ords 
nung eingeheftet find, und Go Blatter von 11% 
Boll Hohe und 6T Jol Breite zählen. Das Per⸗ 
gamene it von ausgeſuchter Art und mittles 
ree Dicke, mehr rauh als glatt, nur felten trifft 
man dünne weiße Blatter an. Der größte Theil 
Derfelben iff won Rote ‘des Alters gelb und | 
grau gefarbt. Der Tere bildet eine Columne 
on 20 Zeilen, ift mit einem leeren Rande 
umgeben, und üher Hor izontalen nach. ges 
wöhnlicher Behandlung , jedoch ohne durchſto— 
chene Punkte geſchrieben. Die Tinte iſt von 
erdiger Art, und größtentheils noch ſchön ſchwarz, 
nur bisweilen zeigt ſie ſich in abgeſprungenen 
braunen Flecken. Cine. ſchöne rothe Farbe 
wurde zur Ausarbeitung der Anfangs- und 
Schlußtitel und auch einzelner Initialen ge⸗ 
braucht. Der Schriftchar acter drückt ſich 
an einer präciſen, wohlgefüllten geraden Mis 
nusfef longobardiſcher Art aus, welche häufig 
mit Uncialen, Curſiven und Contrac— 
ten, — beſonders mit dem-F in angelſächſiſcher 
Horm gemifcht, und von emer ſchwankenden Hand 
geſchrieben iſt. Der Totaleindruck und die übri— 
gen diplomatiſchen Merkmale ſcheinen das Alter 
dieſer Handſchrift zum Aeußerſten auf den uz 
fang des X Jahrhunderts herabzuſetzen. Der 
Einband iſt von den übrigen ganz verſchieden; 
indem derſelbe einzig aus einem Stücke von ſtei⸗ 
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fer, dider, durch das Alter und den Gebraud ab- 
gebraunter Haut ohne Aufſchrift beftehe. 


VIII Cassiodori Liber divinarum 
Institutionum. 


Ind, D.B.N.63, — U. B. theol. Mss, Folio, N. 9g. 


§. 138 

Her vorliegende Coder enthalt zwey Werke 
bes Caffiodors, namlid) das hier oben an: 
gezeigte, und nebft diefem eine Erflarung tiber 
XXII Pſalmen. Las legtere gehoret nicht hies 
her, fondern unter die Handſchriften des XII 
Jahrhunderts; daher wir die nähere Anzeige 
hievon bis gu feiner Beit verfparen. Hier ift 
alſo einzig die Rede von Cassiodori Libro di- 
Vinarum institutionum Daé Volumen die 
fer Handſchrift befteht aus 6 Quaternionen von 
44 ‘Slattern 11 Zoll hoch und 73 breit. Die tibri: 
gen 73 Blatter enthalten die angeführte Ausle⸗ 
gung der Pfalmen. Das Per gament ift grog: 
tentheils von ausgeſuchter Art, tvechfelnd dünn 
und aud) von mittlerer Dicke, fteif, durch dad 
Alter und Beſchmutzen verfchiedentlid) qelb, auch 
Grau gefarbt. Der Teyt ftehe in einer Colum: 
ne von 21 Zeilen mit cinent (eeren Rande 
und Horizontalen nad) gewohnlider Be: 
handlung. Die Tinte ift von erdiger Ure, grofs 
tentheils ſchwarzbraun, mit wenigen gelbbraunen 
* Spuren. Rothe Farbe wird nirgends anges 
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troffen, auégenommen bey wenigen Interpunktio⸗ 
nen, twelche von einer jlingeren Hand erft benges 
fest wurden. Der Schriftcharacter ift cine 
febr pracife gierlidhe gerade Minuskel longos 
bardiſcher Art, mit Uncialen, Curfiven 
und Contracten gemiſcht, von einer geubren 
Hand mit einer ſcharfen Feder zwiſchen engen 
Pavalellen geſchrieben. Wir glauben dieſe Hand: 
ſchrift in Hinfide ihres Alters gegen das 
Ende des X Jahrhunderts einvehen gu können. 
Der Einband weicht yon den verhergehenden 
Darin ab: daß die Bretter mut einem Streife von 
weißem mit Sierformen geprepien Leder verbun⸗ 
Den find. Uebrigens ſieht man keine alte Auf— 
ſchrift, jedoch das Merkmal der ehemals befeſtig⸗ 
ten Kette an demſelben. 

Für den Liebbaber der Dichtkunſt dieſes Zeit⸗ 
alters verdient das ain Ende dieſer Handſchrift 
auf der 44. Seite beygeſetzte Gedicht oder ſo⸗ 
genaunte Carmen cruciforme nach Rhabans 
Methode angemerft gu werden. In deffen Mitte 
durch die ſowohl Horizontal als fenfrecht in den 
Verfen einfallenden Gudftaben die Worte: , Jesus 
Xristus in der Form eines Kreuges gebildet, 
nebſt dieſem aber noch zwey Herameter, nainlidy 
einer durch die Anfangsbuchftaben der Verfe auf 
Der linken und auf gleiche Art der andere durch 
die Endbuchftaben auf der rechten Seite ſenkrecht, 
Dann eben diefe bende Herameter wiederholt in 
einer rautenformigen Quadratur als Einfaſſung 
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bes Kreuzes durd) die im laufenden Terte dev. 
Verſe cintreffenden Budftaben ausgedrückt wer⸗ 
den. Die bemerkten Hexameter lauten alſo: 
Viribus ille jugis juvavit in arte magistrum 
Vi - ~ Priscorum modo congesserat artem. 
Wahrſcheinlich ift ein Schüler des Abtes Rha⸗ 
bans der Verfaſſer dieſes Gedichtes; vielleicht 
Lupus, von welchem oben (§. 114. ©, 500.) 
Meldung geſchehen ift, 


IX. Canones Apostolorum. 
In d, D. B. N, 198. — In d.U. B. theol. Mss, Fol. N.7o. 


§. 139. , 

Diefer Codey enthalt die Canones Aposto- 
lorum, von welchen die Dombibliothek mehrere 
bereits unter den Manuſcripten des VIII und IX 
Jahrhunderts angezeigte Exemplare beſaß. Bey 
der Vergleichung des Teytes in dem vorliegen⸗ 
den Coder mit andern älteren, namlid) einem vom 
VIII Jahrhundert (F. 1. N. XX. S. 453.) 
und dem zweyten vom IX Jahrhunderte (§. 130. 
N. XXXI. 6. 535.) ergiebt fich : daß bier dev Lert 
mit einem Fragmente des Can. XIII. des Con: 
ciliums von Nicea anfange, und die Titel dev 
Canones' Concilii Gangrensis, welche in dev 
Handſchrift vom VIII Jahrhunderte zu leſen ſind, 
ganz fehlen. Nach dieſem Concilium iſt ein gan⸗ 
zer §. abgängig, welder in dem ältern Coder mit 
den Worten: ,,Haec autem scripsimus in hoc 
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Codice“ anfangt. Die in der altern Handſchrift 
befindliden Prafationen zu den bepden Concifien 
von Antiodia und Sardicea find eben— 
falls Hier ausgelaſſen. Die ältere Sammlung 
endiget fic) mit dem affrifanifchen Concilium; 
Dagegen fiefert dieſe noch mehrere der nachfol⸗ 
genden Kirdenfagungen; namlid); die Canones — 
der Synode zu Cphefus, welder coo Biſchöfe 
beywohnten. Die Epistola decretalis des P. 
Syricius, die Epiſteln des P. Innocentius, 
die Verordnungen des P. Zoſtmus, die Decretas 
len der Pabfte Bonifacius, Coeleftinus, Leo, 
Holarius, Simplicius, Feliy, Gelafius und ded 
Pabſtes Gregors. Die Epistola formata, wel: 
dhe von 318 Biſchöfen befdhloffen, und yon dem 
Biſchofe Atticus gu Conftantinopel verfaft wurde; 
ferner das Decret des P. Eutichianus, des Cajus, 
Euſebius und Melchiades ; nebſt diefen folgen 
hernach nod) Expositiones octo vestium Aaron 
primi pontificis, und drey Sermonen tuber dens 
felben Gegenftand, mit welchen fid) der Tert bes 
ſchließt. Uebrigens hat der vorliegende Coder cis 
nen befonderen Vorzug nod darin: daß hier jez 
dem Concilium die Unterfcriften fammelicder 
Biſchöfe beygeſetzt find. 

Das Volumen beſteht dermal aud 21 bes 
seichneten Quaternionen; nad) diefer Bezeich— 
nung fehlt die erfte. Die Blatterzahl belauft fidy 
auf 150, twelde in der Vierung 14 Zoll.gur 
Hohe, und 10% Boll gur Breite haben. Das 
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Pergament ift groftentheils von ausgeſuch⸗ 
ter Art, diinn, glatt und rweif, jedoch auf tem 
erften Blatte gel und beſchmutzt; aud) trifft 
man mebrere durch Zufall befchadigte latter 
ohne Nachtheil ded Tertes an. Der Haupttert 
ift durchgängig in given, die Unterfariften ver 
Biſchöfe aber in vier Columnen von 31 Ber 
fen verfaft, mit einem feeren Rande um— 
geben, und durd) Zwiſchenräume getrennt. 
Tie Horizontalen find nad gewöhnlicher 
Manier behandelt. Die Tinte ift von erdiger 
Subftanz, vom Anfange tiber die Mitte grog 
tentheilsgelb, gegen bas Ende aber noc ſchwarz⸗ 
braun, Dev Gebrauc einer fdonen rothen 
Farbe ericheint haufig bey Anfangs- und 
Schlußtiteln, und einzelnen Qnitialen. Der 
Schriftcharacter zeigt eine ſchöne wohlge— 
füllte gerade Minuskel longobardiſcher Art, 
mit Uncialen, Contracten und wenigen 
Curſiven gemiſcht, von einer ſchwankenden 
Hand geſchrieben. Uebrigens iſt hier zur beſon⸗ 
deren Characteriſtik nod) anzumerken: daß die 
Spitzen der über die Paralelle ſteigenden Buch⸗ 
ſtaben zungen förmig, und in den Verbindungs⸗ 
linien der kleineren zwiſchen den Paralellen feb: 
enden Characteren der beſondere Federdruck 
deutlich bemerkbar ſind. Dieſe Handſchrift ſcheint 
für das Ende des X Jahrhunderts ſprechende 
Merkmale zur Beſtimmung ihres Alters zu ha⸗ 
ben. Der Einband iſt von gewöhnlichem 
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Schlage. Eine altere Aufſchrift auf dem obern 
Deel: ,,Canones Apl’ore<, und das Merks 
mal des ehemaliqen Kettenanfdluffes auf dem 
unteren find dabey nod) einzig gu bemerfen, 


X. Josephi Antiquitates judaicae. 
In d. D. B. N.32.— U. B. theol. Mss, in Fol. N. 5. 


§. 140. 
~ Der vorfiegende Codey befteht aus zwey vers 
fchiedenen Handſchriften von verfchiedenen Zeits 
altern. Am Ende ift cine altere vom VIII Jahr: 
hundert bengebunden, von welcher wir bereits 
oben (§. 95. N. XXIV. G. 464.) umftandlider 
gehandelt haben. Die hieher gehörige Handſchrift 
vom X Jahrhunderte enthalt aber die jüdiſchen 
Alterthiimer des befaunten Gecſchichtſchreibers 
Yofephus nad der UeberfegSung des Nuffinus; 
nur Schade, daß der Tert erft mit dem VIII 
Buche anfangt, und nur Lis zum Cap. 16 des 
XIL Buches fortlaufe, folalic am Anfange die 
6 evften, und am Ende die g legten Bücher dies 
fee foftbaren Werkes gang fehlen. Das Volu— 
men diefer Handſchrift begreift in 19 nod. bes 
fiehenden Quaternionen 153 Blatter von 133 
Boll in der Héhe, und SF in der Breite. Das 
Pergament ift von ausgefuchter Urt, fon 
weiß. Der Tert bildet auf jeder Seite eine tiver 
Horizontalen nach gewohnlider Behandlung 
gefdriebene Columne von 27 Zeilen, mit ei⸗ 
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nem feeren Rande wmgeben. Die Tinte 
geigt ſich in erdiger Subſtanz, von Farbe faft 
durdgangia grau, nur felten ing Gelbe fallend 
Roche Farbe wurde einzig qur Ausarbeitung 
des aus einer Berle beftehenden Titels am Ans 
fange gebraucht. Der Schriftcharacter ift 
eine präciſe wohlgefüllte gerade Minuskel 
longobardiſcher Art, mit Uncialen, Curſi— 
wen und Contracten gemiſcht, von einer 
fdivanfenden Hand geſchrieben. Im Einzelnen 
iſt zu bemerken: daß man die über die Paralellen 
ſteigenden Spitzen bald zungenförmig bald 
am Ende breiter ſchräg abgeſchnitten, ſpate ffs v: 
mig antrefſe. Sim Alter ſcheint dieſe Handſchrift mit 
der vorhergehenden gleichzeitig, nämlich em Pros 
duct des auslaufſenden X Jahrhunderts yu ſeyn. 
Der Einband iſt von gewöhnlicher Beſchaf— 
fenheit; auf dem obern Deckel ſieht man die 
alte Aufſchrift: „Josepho Libr’ antiq’tatu a 
septimo libro usque ad XII]J; auf dem bins 
tern Decfel aber das Merfmal: dag diefer Coz 
dex ehemals nut einer Kette angeſchloſſen mar 


XI, Evangelia, quae legenda sunt 
per anni circulum, 
In der Dombibliothek Nr, 186, 


§. 141. | 
Unter dieſem Titel befand fich ehedem ein 
ſchätzbarer Codey des X Jahrhunderts in der 
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Dorgitiftsbibliothef, welder die Evangelien in ſich 
fafte, die man das Jahr hindurch während der 
feverlichen Meſſe abzulefen pflegte. Dae erfte 
Glare enthielt den Titel, welcher in der Capiz 
talform gefcbrieben tar mit den Worten: „In 
Xi nomine incipiunt Evangelia, quae le- 
genda sunt per anni circulum inter sacra 
Missarum Sollemnia seq. sei Evanvelii se- 
eundu Mattheum, In illo tempore’ Affe 
dieſe Worte fah man auf dem erften Blatte ¢ 
dann folate auf dem zweyten der Tert: „Cum 
e<set desponsata Mocter Jesu Maria Joseph 
Dieſe Worte waren auf einem purpurfarbigen 
Grunde init gofdenen und verſchiedenen andern 
Farben gerierten Buchſtaben ausgedrückt. Der 
S hriftharacter zeigte cine zierlichege ade 
Minu sfel longobardifcher Art. Alle Wnfangse 
und Schlußtitel, und im Terte die Anfangs⸗ 
buchſtaben waren zierlich mit fdon polirtem feus 
rigem Golde oder Silber ausgearbeitet. Zur Zeit 
fonnten wir diefen ſchönen Coder nicht wieder 
unter den vorhandenen Manuferipten der Sus 
lius⸗Univerſitãts⸗Bibliothek ausfinden. 


Madtrag yu den Manuferipten des 
IX Jahrhunderts. 
XXXIT. Codex IV Evangeliorum. 
In d. D. B. N. 181.d.—U. B. theol. Mss. in Folio. N. 66, 


§. 141. a. 
Bey der Durdhfidhe der geſammelten Mates 
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riafier sur Bearbeitung der Manufcripty bes 
IX Sabrh. ward cin merkwürdiger Coder, das 
hier bemetfte Evangeliarium, liberfehen, wel: 
es wir daher yur Vollitandigmachung der ges 
lieferten hiſtoriſch-diplomatiſchen Nachrichten von 
den Handſchriften des IX Yahrhunderté hier im 
Machtrage nod) anfiihren müßen. 

Diefer Covey ift eines der fchonften graphis 
ſchen Kunfiproducte, und enthalt eine vollftandige 
Gammlung der Cvangelien nad) den vier Evans 
geliſten. Das Volumen deffelben beftehe aus 
o7 Quaternionen, welche größtentheils 8 Blät—⸗ 
ter und in den erften Quaternionen auf der 
Rückſeite bes letzten Blatteéd nod) die Spur der 
abgefdnittenen Signatur haben. Sämmtliche 
Huaternionen zählen 210 Blatter, von welden 
das erſte und fegte bey der Ausarbeitung urs 
fpriinglid) leer geblieben, in der Folge aber mit 
einigen Urfunden überſchrieben worden find, 
wovon wir am Schluſſe Meldung machen wer⸗ 
den. Das Pergament iſt von ausgeſuchter 
Art, und gut erhaͤlten, außer daß man einige 
durch Näſſe erzeugte röthliche Sporflecken an: 
trifft; von Farbe ſchön weiß, größtentheils dünn 
und glatt, ſeltener etwas dicker. Der Teft iſt 
durchgängig in geſpaltenen Columnen von 26 
Zeilen geſchrieben, welche durch einen breiten lee⸗ 
ren Zwiſchenraum getrennt, und mit einem glei⸗ 
den Rande umgeben ſind. Derſelbe hat oben 
13, unten 3 Zoll an der Heftfalze 2, in der Mitte 
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-a¥, und anferhalb 2 Zolle. Die Horizonta— 
len find liber ſtark durdftodene Punfte mit 
bem ſcharfen Griffel gezogen, und auf jeder Coz 
lumnenſeite mit gleiden doppelten Perpendikeln 
abgelchnitten, Die Tinte ift durchgangig nody 
ſchön ſchwarz erhalten, und ſcheint mehr von 
wafferiger Gubftang yu feyn; da fic) nirgendd 
die geringfte Spur des Abipringens blicken läßt. 
Mebft polirtem Golds und Silber wurden vers 
ſchiedene Farben sur Ausarbeitung gangerTitel und 
zur Versierung der haufig vorfommenden größeren 
und Fleineren Ynitialen gelrandt. Der S dyr if te 
daracter des laufenden Textes iſt eine zier— 
liche angelſächſiſche runde Minuskel, 
mit wenigen Curſiven' gemiſcht, ‘von einer 
vollkommen geübten Hand mit calligraphiſcher 
Schönheit präciß ausgearbeitet. Der Character, 
der mit gleicher Zierlichkeit und Präciſion aus— 
gearbeiteten Titel beſteht ans emen Gemiſche der 
zierlichſten Capitalſchrift, und aus Uncialen, wel⸗ 
che durchgängig mit den ſcharfen Abſchnitten der 
Capitalen verſehen find. Als Zeichen der Abbres 
viaturen finder man einzig den hackenförmigen Cire 
cuinfler, und als Jnterpunftion den dicken Punkt, 
einem abgefdnittenen Comma gleich, in der Mitte 
gebraucht; emige andere Ynterpunftionen tours 
den von einer jiingeren Hand bengelebt. Der, 
Lert ift tibrigens nad) Worten durd) Zwiſchen⸗ 
raume getrennt, und hat feine Theilungszeichen. 
Mad den angeführten Merkmalen glauben wir 
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diefe Handfchrift im Alter unter die ſchönſten 
Kunfifchriftproducte de6 ausgehenden IX Yabhrs 
hunderts ſetzen zu müſſen. 

Als Product der Kunſtſchrift verdient 
dieſer Coder nicht minder, als in Hinſicht dev 
fdonen Proben der Malerkunſt eine nabs 
ere Betrachtung. Gleich im Anfange zeichnet fid 
Die erſte aus g Blättern beſtehende Quaternion 
aus, welche die ſogenannte Harmonie der vier 
Evangeliſten enthält. Der Künſtler ſchloß den 
aus vier ſchmalen Columnen nebeneinander 
geſchriebenen Text mit einer aus flinf zierlich 
gemalten Säulen beftehenden Arfade ein, 
welche ein Haupthogen mit einem Frontis 
fpice decket, auf welchem wechſelnd die ſymbo⸗ 
liſchen Bildniſſe der vier Evangeliſten in ſchö⸗ 
nen gut erhaltenen bunten Farben gemalt, und 
gleich der Arkade mit polirtem Golde verziert, 
zu ſehen ſind. Jede Columne der Harmonie hat 
einen mit polirtem Golde gemahlten Titel, wels 
der den Namen des Cvangelifien ausdrückt. 
Ueber den zwoen duferften Gaulen der ArFade 
oberhalb dein Hauptbogen erblicét man abrwed)s 
felnd flcifig gezeichnete und in bunten lebhaften 
Farben nad) der Mignarurmanier gemalte Vö— 
gel und Blumen aufgelebt Der Anfang des 
Tertes eines jeden Cvangeliften pranget mit eis 
nem grofen künſtlich gezeichneten und in vere 
fchiedenen bunten Farben nebft polirtem Golde 
und Silber zierlich ausgearbeiteten Initialen, 
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gon welchen der erfte zwar fleiner, aber tod 


eine Hohe von bennahe 4 Zollen auf einem zwey⸗ 


farbigen dunkeln Grunde einnimme; die andern 
drey aber die ganze Columnenfange von etwa 
10 3ollen haben. Alle diefe Yuicialen verdienen 
als ausgezeichnete Proben der zierlidften Kunfts 
ſchrift de6 IX Jahrhunderts herausgegeben gu 
werden. | 

Nebſt diefem enthalt dicfer Coder vier ſchöne 
Gemalde in bunten Farben mit polirtem Golde 
nud Silber gemalt. Sie ftellen die vier Evanges 
fiften auf einem Thronſeſſel unter einer auf zwey 


Säulen ruhenden Tecuaria vor. Dieſe Gemalde 


find bey einem jeden Cvangeliften zwiſchen der 
Prafation und dem Anfange des Haupttere 


tes dergeftalt eingeheftet; daß das Gemalde . 


auf der Riicffeite, der nachfolgende Lert aber 
auf der Vorderfeite des nächſten Blattes erſcheint. 
Die Figuren find mit einem dem befannten das 
maligen Verfalle der bildenden Künſte angemefs 
fenen Kunſtfleiße gezeichnet. Aus der Manier fieht 
man: daf der Künſtler römiſche Originale nachzu⸗ 
ahmen fuchte; jedod) bewähren die hier gelieferten 
Producte: dah die Kunft (don um eine merflide 
Strecke von dem vorherigen Abgrunde des gangs 
fiden Verfalles und der daſelbſt herrſchenden 
Rohheit fid) entfernt hatte, Auffallend zeigt fid 
dev Contraft, wenn man die oben (GS. 394) ber 
fdriebene in einer Handfarife des VILL Jahr⸗ 
hunderts befindlice ebenfalls zu einem Titel⸗ 
30 
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blatte beftimmte Handzeichnung mit ben eben 
angeführten vergleichet. Aud) diefe vier Gemälde 
verdicnen als ſchöne Proben der Zeichner: und 
Malerkunſt in treuen Copien fiir den Liebhaber 
der älteren Kunſtgeſchichte Herausgegeben zu 
werden. 

An dem Einbande dieſer ſchätzbaren Hand⸗ 
ſchrift ließ man in der folgenden Zeit eben ſo we⸗ 
nig dasjenige fehlen, was Kunſt und Koſtbarkei⸗ 
ten zur Verſchönerung deſſelben beytragen konn⸗ 
ten, wovon jedoch nur noch Reſte auf unſre Zei⸗ 
ten gekommen ſind. Nach einer anf der Rückſeite 
bes erſten bey der Ausarbeitung leer gebliebenen 
Blattes auf der untern Flache befindliden Denks 
ſchrift a) hat Biſchof Heinrid 1, welder gegen 
DasEnde des X Jahrhunderts imY. go5 zur Regie⸗ 
rung fam, diefen foftbaren ehemals nut Gold, Sils 
ber und Edelgeſteinen gezierten Cinband verfers 
tigen lajfen, und dag Anathema auf denjenie 
gen anggefproden, welcher thoricht genug feyn 
würde, dieferr Coder dem h. Kilian yu entziehen. 
Die unten angeführte Denkſchrift ift auf einem viere 
ecfigen Grunde von ſchwärzlicher Purpurfarbe in 
geraderMinusfelf drift nad Zeilen weds 
fefnd mit Gold und Silber aufgetragen. Der 
Einband felbft befteht aus zweyen tiber einen 


_ a) Hunc siquis Librum gemmis auroque politum 
Devota mente Heinrico hoc pcipiente 
Non animo sano cupit aufferri Kyliano 
Ploret in aeterno poenas passurus averno. 
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halben Zoll dicken Brettern, welche mit einem 
in Gold, dann rothen und andern bunten Farben 
gewirkten Seidenſtoffe überzogen ſind. Auf dem 
vberen Deckel ſieht man eine künſtlich in Elfen⸗ 
bein geſchnittene Schilderey von 5 Zoll Hobe 
und 4 Zoll Greite, deren ganze Dicke in den 
Deel verfenkt eingelaffen ift. Auf derfeiben zei⸗ 
gen fid) dren nebeneinander flehende Wildniffe, 
welche in rictiger Zeichnung meifterhaft nad 
römiſcher Manier halb erhaben geſchnitten find; 
Dad mittlere Bildniß feellet Jeſum mit der in 
griechiſchen Capitalen beygeſetzten Aufſchrift: 
IC XC, das iſt: asoour yeisoe — Jesus Chri- 
stus; ein anderes auf deſſen rechten Seite feine 
Mutter mit einer gleichen Aufſchrift: MP — OV 
d. i. Muze Oedu — Mater Dei, und ein drittes 
anf dev linfen Seite den h. Johannes den Vors 
faufer, mit der Aufſchrift: OmPOaAp, d. i. ¢ 
Tieodgouoe oder Praecursor. Wahricheinlich iſt 
dieſe Schilderey von derfelben Meifterhand ges 
fertiget, welche jene auf einem alteren Evange⸗ 
fienbuche befindliche ausgearbeitet hat; wovon 
oben (S. 358) Meldung geſchehen ift. Diefelbe 
Diente vermuthlich (chon vorher sur Verzierung dies 
ſes Evangelienbuches, ehe Biſchof Heinrid) daffelbe 
mit einem neuen koſtbaren Einbande verſehen 
ließ. Nach unſerer Meinung iſt dieſe Schilderey 
ein Product des X Jahrhunderts, wie jene. Die 
Verzierung, welche Biſchof Heinrich für dieſes 
Evangelienbuch fertigen ließ, nia in einem 
30 
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foftbaren Rahmen, welder das vorbemerfte Rez 
lief einfafte, und aus vergoldetem Silberblece, 
auf weldem in dergleichen Metalle gefaßte Edel: 
gefteine aufgefebt waren, beftand. Von der gan⸗ 
sen Vergierung ift dermal nichts weiter, als das 
fiinftlid) in Elfendein geſchnittene Relief, und 
eine aus vergoldetent Silberbleche beftchende, 
daffelbe umgebende Platte tibrig geblieben, wel— 
che auf tem bunten Seidenftoffe aufgenietet iſt. 
Die beyden Deckel ſchließet in der Mitte ein 
Charnier von Meffing; auf dem obern fieht man 
eine in rothen Capitalen auf einen Fleinen faft 
pierecfigen Pergamentftreif geſchriebene, mit einer 
Quadratur von ſchwarzen Linien eingefagte Auf⸗ 
ſchrift: Evageliu Johannis; inwendig aber die 
Gemerfung: daß diefer Cover ein Plenarium ger 
wefen fey. 

Sum Beſchluſſe haben tvir nod) einzig gu bes 
merfen: daß diefes Evangelienbuch dasjenige fey, 
in welches Biſchof Heinrid) die beyden merfivtir: 
eigen Urfunden über die alte Wiirgburger Mare 
fungsbefdreibung eintragen lief, von welden bee 
reits oben (S. xxtv) in der befondern Einlei⸗ 
tung yur erſten Periode der rationellen Topo— 
graphic Meldung geſchehen ift. Die eine Urfunde, 
welde das Refultat der durch) den Fonigliden 
Hoffommiffar Cherhard im J. 77g vorgenome 
menen Marfungsbefichtiqung enthalt, befindet 
fid) auf dem erften bey der Ausarbeitung dieſes 
Evangelienbuches leer gebliebenen Glatte; die 
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andere aber am Ende auf der letzten. Beyde 
Urfunden werden vollfiandig in den pragma: 
tiifhen Annalen diefer Veriode geliefert 
werden. 


Allgemeine Bemerfungen uber die 
älteſten Schriftzeiches der Teutſchen 
— und ins Beſendere über die vom 
VIII bis gum XI Jahrhunderte in 
unfermBaterlande ti bliden © drifts 
arten. 


§. 142. 

Bevor unfee Ureltern den Gebraud von 
inten, Federn, Thierhauten und Papier yum 
Schreiben fennen gelernt haben; bedienten ſich 
diefelben hölzerner Tafeln, in welche fie mit. einem 
fdneidenden Inſtrumente die Schriftcharactere 
vertieft eingruben. Gon den Vertiefungen, durch 
welche die Charactere ausgedrückt wurden, erhiels 
ten dicfelben den Namen der Rinnen, und 
nad) der verfdiedenen Mundart anderer teur 
fden Völker, welche diefe Schriftart gebraud)s 
ten, die Genennung Runen, welche von den alts 
teutſchen Wörtern Ryn. oder Ren herjuleiten 
ift, von welchen das erfte Ryn in der daniſchen 
Sprache eine mit Hülfe des Pfluges gesogene 
Furche; das andere ahnlide Ren aber einen 
Waſſergraben ausdrückt. 

Das Alter des Gebrauches dieſer Schriftart 
erſtreckt ſich nad den von Olaus Wormius 
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gelieferten Monumenten a) auf die erften chriſtli⸗ 
chen Zeiten hinauf. Chen diefer gelehrte Alter⸗ 
thumsforfcher bewähret: daf die Runen nidht 
nur zum Privatgebraude auf hölzernen Tas 
feln, foudern aud) in Steinen, ald offentlichen 
Monumenten, eingegraben wurden; wodurd fie 
den Character einer allgemeinen Mationalfcrift 
erhielten. Wir fonnen daher annehmen: daß 
die Runenſchrift bey allen teutſchen Volfern, 
und zwar in den alteften Zeiten ausſchließend 
im Gebrauche war. Venantius Fortuna - 
(tus, Biſchof von Poitiers, welder gegen das 
Ende des Vi Jahrhunderts lebte, beftatiget dies 
ſes. b) 
Der gothiſche Biſchof Ulphilas, welcher 

in Moeſien, einem Theile von Dacien, um das 
Jahr 370 unter der Regierung des Kaiſers Va; 
lens lebre, und ſich durch die Ueberfegung der 
Wihel in die gothiſche Sprade berühmt machte, 
wurde fonft irvig für den Erfinder der runiſchen 
Schrift gehalten; bevor Oldus Wormius das 
Gegentheil bewieß; weshalb dieſe Schriftart von 
den gelehrten mit Sent Namen der Ulphila⸗ 
niſchen belegt wurde. Unſtrittig iſt jedoch Ul⸗ 
philas als Reſtaurator und Verbreiter dieſer 
älteſten teutſchen Schrift anzuſehen. In Spas 
nien erhielt ſich dieſelbe bis ins XII Jahrhun⸗ 
a) Olaus Wormius de Literatura Runica. — 

b) Lib. VIII. Carm, 1& > | 
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bert unter dem Namen der Toletanifden 
im Gebrauche, bis endlid) auf dem im J. 1116 
gu Toleto gehaltenen Concilium die Kirchenvater 
yerordneten: daß in 3ufunft alle Schriftſteller 
mit Hinweglaſſung der toletaniſchen Schrift 
ſich der galliſchen allein bedienen ſollten. c) 
Ganz anders verhielt es ſich in bem fränkiſchen 
Reiche, in welchem die Runenſchrift ſchon in den 
älteſten Zeiten durch angenommene fremde Schrift⸗ 
arten aus Urkunden und Büchern verdrängt, 
und nur nod) in Privatangelegenheiten, befons 
ders gu abergläubiſchen Zwecken gebraucht ward; 
wovon wir oben (§. 16. S. 43) Beyſpiele ans 
geführt haben. a | 

Das einsige vaterländiſche Denfmal von rus 
nifcher Schrift, welded auf unfere Zeiten fant, 
treffen wir in dem fdhagbaren Coder der Homes 
liert des h. Burkards an, von welchem tvir oben (F. 
74. S. 404) Meldung gemadt, und zugleich eine 
Copie diefes runifden Denkmals geliefert haben. 

Uebrigens hat der gelehrte Abt Beßel d) 
dren. Ulphabete, nämlich der alteften Runen, 
der ulphilanifden und neugothifden oder Mons 
chenſchrift zum Behufe des Alterthumsforſchers 
in Kupfer geſtochen geliefert. Wir begnügen uns 
hier mit dieſer kurzen Anzeige von der älteſten 
teutſchen Schrift, und gehen nun auf die nabe 





c) Rodericus Tolet. Lib. VI. Rer. hispanic. cap, » 
So. — d) Chronic, Gotwic. Tom. I. p. 71. 
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ere Betrachtung der in unſerm Vaterlande von 
dem Zeitpunkte des errichteten Bisſsthums üblich 
geweſenen Schriftarten vom VIII bis ins XE 
Jahrhundert über. 
Nach den auf unſere Zeiten gekommenen urs 
kundlichen Denkmälern können wir mit größter 
Zuverläßigkeit behaupten: daß die älteſte in uns 
ſerm Vaterlande übliche Schriftart die alte 
angelfadfifde geweſen ſey; da Fran fos 
nien die erften Beferterer der phyſiſchen und 
moraliſchen Landestultur aus England erhielt. 
Gefanntlid waren der h. Bonifay und der h. 
Gurfard, fo wie die meifien ihrer erften Gebiils 
fen, Englander. Chen darum beftund aud dev 
erſte Clerus, melden der 6. Gurfard nad der 
Erridtung des Bisthums zur Seite hatte, aus 
Mannern, welche von feiner Nation entſproſſen 
waren. Dieſes fcheinen aud) die alteften auf uns 
fere Seiten gefommene Manuferipten des erften 
Salvateréhaufesd zu beſtätigen; nämlich dicjenis 
gen, welche man mit Wahrſcheinlichkeit, yum 
Theile aud) mit Gewwifheit als vaterlandiſche 
Schriftproducte annehmen kann. Dieſelben füh— 
ren größtentheils den Character der angelſachſi⸗ 
ſchen Schriftart in curfiver und runder Form 
mit fid. Der Liebhaber der vaterlandifchen Dis 
plomatif fann fid) bicvon durd) die Semerfuns 
gen naher überzeugen, welche wir oben bey der 
Herzahlung der alteren Manuferipte vom VIII 
Jahrhunderte an den geeigneten Orten hinguges 
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füget haben. Wir glauben daher mit Grund 
annehimen gu fonnen; daß die angelfadfifche 
Schriftart auf der Salvatorsidule im Verlaufe 
des gangen VIL Jahrhunderts ausſchlüſſig ges 
lehrt wurde, und deshalb einzig yur Schrift⸗ 
übung diente. Die in diefem BZertalter feltener 
vorkommenden Handſchriften von longobardis 
ſchem Character find demnad in der Regel fiir 
fremde Schriftproducte yu halten. Mit gleider 
Wahrſcheinlichkeit müßen wir aud die alteften 
Scholaſter an der Domſchule, welden der Uns 
terricht im Schreiben oblag, fiir Sproglinge 
der engliſchen Nation halten. Wahrſcheinlich fine 
den wir einige Namen derfelben in den anges 
fubrten Manuferipten aufgeseidnet: nämlich 
G.ndheri und Nandolf. Dem erften haben 
wir die Auéarbeitung der unter den Handſchrif⸗ 
ten Nr.1, XIX u. XXI angefiihrten Codices gu 
berdanfen; Mandolf aber hatte an der Schrift 
von Nr. XIX. Theil. Gegen das Ende des VILL 
oder im Anfange de6 1X Yahrhunderts fcheint 
nebſt der angelfachfifchen aud) die Longo bar dis 
ſche Schriftare in der Salvatorsſchule eingefiihre 
worden gu ſeyn. Von diefer glauben wir die als 
tefte Sdriftprobe in der Handſchrift vom VIII 
Yahrhundert unter Nr. XXVIIIzu finden, welche 
den Isidorus de arte grammatica enthalt, 
und von einem Priefter Namens Abo ausges 
arbeitet wurde. Diefe beyden Sebriftarten evs 
bielten fic) in dev erften Halfte des LA Jahr⸗ 
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hunderts nebeneinander, bid endlich der Gebrauch 
des angelſächſiſchen Characters immer ſeltener 
erſcheint, und endlich ſich ganz verliert; dages 
gen die longobardiſche Schriftart die herrſchende 
wird. Die von dem Biſchofe Humbert unter 
der Leitung des Abtes Rhaban durch die fulda⸗ 
iſchen Möſche veranſtaltete Ausarbeitung meh⸗ 
rerer Codices für das Salvatorshaus ſcheint die 
Hauptveranlaſſung zur Einführung der longo— 
bardiſchen Schriftart dadurch gegeben zu haben; 
weil alle dieſe Codices im longobardiſchen Cha⸗ 
racter geſchrieben waren, und eben dieſelben in 
der Folge hauptſächlich yu Vorſchriften des Sal⸗ 
vatorshauſes im Abfdreiben gebraucht wurden. 
Hie Alteften vaterlandijhen Schriftprodueten von 
longotardifthem: Character find in der Curfivs 
form ausgearbeitet; in ber Folge wurde die zier⸗ 
fichere runbde gerade Minusfel aud) nachgeahmt; 
jedoch erſcheint diefelbe nod. in dem Verlaufe 
dieſes ganzen Jahrhunderts immer mit fehr vies 
len Curfiven vermiſcht. Gerune, Tifo, Der 
marfanué und Gerner find die Sdreiber, 
welde nad) Ungeige der oben angefiihrten Mas 
nuferipten vom IX Yahrhunderte an der Auss 
arbeitung unferer vaterländiſchen Schriftpro⸗ 
ducte in diefem Beitalter Antheil hatten. Fm 
X Yahrhunderte erbielt die longobardiſche Miz 
nusfel immer mebr die Herrſchaft in unfern 
vaterländiſchen Schulen, je mehr diefelbe der 
Vollfommenheit der geraden Minusfel dSurd 
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Ausriindung’ der Charactere und geradere Stels 
lung der Perpendifulare fid) yu nähern ſuchte; 
bey dem allem blieben aber das Schwankende 
der Hand, und tie fpatelformigen Spigen der 
langeren Budfiaben unverfennbare Merfinale 
unferer vaterlandifchen Schriftproducte von dies 
fem Zeitalter. Die bid hieher gemachten Anmers 
kungen beziehen fid) bloß allein auf die Schul⸗ 
ſchrift, deren man ſtch sur Abfehreibung der 
Bücher bediente.. Die Urkundenſchrift hatte in 
unferm Gaterlande eben jene Schickſale, welche 
aus der teutſchen allgemeinen Diplomatif bes 
fannt find. Gor Rarl dem Gr. war die Meros 
winger Schrift im Geſchäftsgebrauche allgemein, 
welche hernach die von Karl dem Gr. verbeſ⸗ 
ſerte und allgemein eingeführte Karolingiſche 
Schrift verdrängte. Von der Merowingiſchen 
Schrift erhielt ſich in dem vormaligen Domſtifts⸗ 
archive kein einziges vaterländiſches Original; 
um ſo häufiger treffen wir Originalien von der 
Karolingiſchen Schrift nach dem Character der 
verſchiedenen Jahrhunderte an, von welchen wir 
in der zweyten Abtheilung der Chorographie wei⸗ 
tere Meldung machen werden. 


Allgemeine Bemerkungen über die 


Landes- und Urkundenſprache vom 
VIII bis gum XI Jahrhundert 


§. 143. 
Die altteutihe Sprache, welche unter dent 
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Mammen Theodisca befannt ift,. die chedem die 
Murterfprade der Gallier war, und hernady von 
den Oftfranfers angenommen wurde, war aud 
in unferm Vaterlande die Mutterfprade. Die 
franfifchen Ronige des erften und zweyten Stam: 
mes bedienten fid) derfelben Mundart. Go lange 
Franfreid) und Teutfdland unter. einem Se: 
herrſcher ftanden, war diefe teutſche Sprache nicht 
nur die gemeine Mtutterfprade, fondern aud) die 
Hoffprade. Diefes dauerte bid auf den Zeit: 
punt, als die Theilung bed Reiches in Gemag: 
Heit ded Vertrages von Verdun vor ſich gieng. 
Diefe Theilung zog allmablig eine Veranderung 
in Hinfide der Aligemeinheit der teutſchen Spra⸗ 
che nad) ſich; indem fodann die fogenannte ro- 
mifdje, oder die Sprache der alten Unterthanen 
die Oberhand in Franfreid) erhielt. Dagegen 
blieben die Teutſchen vorher wie nadher bey 
ihrer angewöhnten Mutterfprache, die fid) aud 
alg Hoffpracde in ihrem Beſitze ferner behaup⸗ 
tete; obwohl man ibre Laure fiir unfabig hielt, 
durch ſchriftliche Zeichen auszudrücken, und def: 
halb ſich auch nicht getraute, irgend etwas in der 
Theodisca niederzuſchreiben. Vor Karls des Gr. 
Zeiten war eben ſo wenig an grammatikaliſche 
Regeln zu denken. Alle Urkunden und Bücher 
für die teutſchen Staaten mußten daher in der 
lateiniſchen Sprache verfaßt werden. 


Eginhard, der Biograph Karls des Gr. er⸗ 
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zählt und: „daß derfelbe an einer teutſchen 
Grammiatif felbft arbeitete, den Winden und 
, Monaten teutide Namen gab, und die alten 
Ucberbleibfel der teutſchen Poefie ſammeln lief.4 
Schmidt macht hieriiber in der Geſchichte der Teut⸗ 
ſchen (T. 1. S. 559) die richtige Bemerkung: „daß 
den Einſichten Karls des Großen nichts mehs 
Ehre mache, als die Ueberzeugung: daß 
ſeine Nation in der Aufklärung und Verfeines 
rung obne -Cuftur ihrer eigenen Sprache we⸗ 
nige Fovtfchritte machen werde.“ Das Benfpiel 
Karl hatte vor der Hand wenigſtens diefe wohl⸗ 
thatige Folge: daß die Biſchöfe und Aebte ef 
fid) angelegen ſeyn ließen, es dahin gu bringen: 
daß man altteutſche Worte ſchreiben, oder durch 
Schriftzeichen ausdrücken lernte, wovon wir deut⸗ 
liche Spuren in einem Manuſcripte vom VIII 
Jahrhunderte (Nr. 20.) finden, welchem von ei⸗ 
ner gleichseitigen Hand die-Erflarung verſchiede⸗ 
ner altteutſcher Wörter in lateiniſcher Sprade bey: 
gefügt find. Der altefte in der altteutſchen Sprache 
verfaßte vaterländiſche urfundlidje Auffag ſcheint 
übrigens die Würzburger Markungsbeſchreibung 
zu ſeyn, welche in dem letzten Viertheile des 
VIII Jahrhunderts abgefaßt wurde, wovon 
oben (§. 3.) Meldung geſchehen iſt. Von der 
zum Behufe der Liturgie von dem heiligen 
Bonifaz veranſtalteten Ueberſetzungen geſchah 
ſchon oben Erwähnung. — Häufigere Beweiſe 
des Beſtrebens für die Cultur der altteut⸗ 
ſchen Sprache in unſerm Vaterlande liefert 
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ung bas IX Jahrhundert durch die oben unter 
Nr.lV, V, XIn undX V angefiihrtenHandfehriften, 
in welchen wir theils Crflarungen altteutſcher 
Wörter, theils Gloſſen, vie in dieſer Sprache 
gan; verfaßt find, nebſt einem Glaubensbefennts 
niſſe antreffen. Der berühmte fuldaiſche Abt 
Rhaban machte ſich auch um die Cultur unſerer 
Mutterſprache durch ein von ihm geſchriebenes 
Glossarium in vetus et novum Testamen- 
tum verdient, welches Eccard a) aus einer alten 
Handſchrift der kaiſerlichen Bibliothek heraus⸗ 
gegeben hat. Demungeachtet war unſere Mutter⸗ 
ſprache noch nicht zu der Vollkommenheit ge⸗ 
diehen; daß man fremde Sprachen bey Aufſatzen 
im Geſchäftsgebrauche, nod) weniger aber im ges 
{ehrten Face entbebren fonnte; vielmebr fibre 
Otfried, ein Schüler des eben angefiihrten Rha⸗ 
bané damaligen Erzbiſchofes zu Mainz, und ein 
VGenedictinermond in der Abtey Weifenburg 
in der Mitte des 1X Yabrhunderts ané ächtem 
teutſchen Patriotismus nod) laute Klagen gegen 
feine Seitgenoffen wegen unverzeihlicher Vernads 
laßigung ihrer Mutterfprade. b) Er fage: „dieſe 
Eprade wird fiir bauriſch gehalren, und felbft 
bie, welche fie reden, haben fie yu Feiner Zeit 
weder durch die Schrift nod Kunft vollfoms 
mener zu iraren geſucht, indent fle weder die 





a) Franc, Ur. ‘Tom. II, p. 950, §. XI. — by 
Schilieri ‘hes, Antig, teut, Tom J. p, 13, 
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Geſchichte ihrer Vorältern, wie es viele andere 
Mationen thun, ſchriftlich vergeichnen, nod ihre 
eigene Thaten und Leben erheben. Wenn fie 
aud) diefed thun, welches doch felten gefchieht, 
fo braudjen fie vielmehr die Sprachen anderer 
Wolfer, das ift, der Lateiner oder Griechen. Sie 
hüten fid), in diefen ſchlecht zu fchreiben, und 
ſcheuen es in der thrigen nicht. Sie getrauen ſich 
nicht in den erfteren durch einen Buchſtaben, ſich 
gegen die Kunſt gu verfehlen, und in ihrer eis 
genen geſchieht es bey jedem Worte. Cine wun: 
berliche Sade, daß fo große Manner alles dies 
feé fremden Sprachen gu Ehren thun, und die 
eigne nicht ſchreiben können.“ — „Da fo viele 
andere (fagt er ferner) ihre eigene Sprache aus⸗ 
gebildet haben, warum follen aflein die Franken 
dieſes nicht thun, und fic) nicht einmal getrauen, 
in ihrer Sprache das Lob Gottes gu fingen.” c) 

“Der biedere Otfried begnügte ſich jedoch 
nidt damit, daf ev den BuGprediger bey feinen 
Zeitgenofen madte; nein, er gieng mit gutem 
Beyſpiele voran, und rubte fo lange nicht, bis 
man nidt nur teutſch ſchreiben lernte, fondern 
aud) die teutſche Sprade eine Bücherſprache 
tward. Wie viele Hinderniffe Orfried hiebey gu 
liberfteigen gehabt habe, zeigt uné eine andere 
-— Stelle deffelben bey Schilter, d) in weldyer er 
ſagt: „Die Barbarey diefer Sprade, fo rohe, 





c) Loc, all, p.a1, — d) Loc. all. p11, 


5,76 


unbändig und ungetvohne fie ift, fid) den Zaum 
der Grammatif anlegen gu laſſen; fo ſchwer ift 
es auch oft, fie yu ſchreiben; theils wegen der 
Bufammenfegung der Budytaben, theils wegen 
des unbefannten Klanges; denn yu Zeiten fodert 
fie nach meiner Meinung drey v.v. v. nach eins 
ander, fo daß die zwey erften Mitlauter “find, 
das lebtere aber ein Selbſtlauter.“ (Diefer Fall 
trat bey dem Ausdrucke des teutſchen W. in dem 
Worte „Wunder“ ein.) Weiter ſagt derfelbes 
pau Seiten hab Yd, um den wabren Laut aus⸗ 
zudrücken, weder ein a, nod) eine, nod) ein i, 
oder ein u braudjen können, und in dieſem Falle 
ein griechiſches genommen, und aud) diefed 
drückt oft den Laut nidt aud, fo daf es ungemein 
Hart ift, in diefer Sprache für jeden Laut Buds 
ftaben yu finden.”. Schmidt e) madt bey dies 
fer Stelle die fir den Philologen inteveffante Bes 
merfung: „Es fey ungemein merfivtirdig , daB 
Orfried nur tiber die Unregelmafigfeit der teute 
ſchen Sprade, und tiber die Schwierigkeit um 
Schreiben; feineswegs aber tiber die Armuth 
an Wortern klage.“ Chen diefer Otfried tibers 
fegte die Evangelien in teutſche Verſe; damit 
das Volk, weldes weder griechiſch nod lateiniſch 
verftehe, ſolches leſen könne. Er widmete dieſes 
Werk dem mainziſchen Erzbiſqhofe Luitbert, wel⸗ 
cher nach dem Jahre goy dieſe Wurde beglei⸗ 








¢) Gesch, d. Teutsch, I. B. p. 599. | 
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fete, wovon wir durch eine in ber Bibliotheca 
Patrum cigerticfte lateinifche Cpiftel belebre were 
den. Das Werk felhft wurde um J. 1571 yn Bas 
fel von Mathias Flaccus Illyricus sum Orucke 
befordert. Trithemius macht nod) von einigen 
andern Werfen diefes Otfrieds in dem Catalogo 
illustrium Virorum Meldung. 

Der fränkiſche Gefchichtforfcher v. Eccard 
hat ſich den Dank der vaterländiſchen Philolo— 
gen durch die ſorgfältige Aufſuchung vieler 
Bruchſtücke der altteutſchen Sprache erworben, 
welche er in den oſtfränkiſchen Commentarien 
theils aus den oben angeführten Manuſcripten, 
theils aus fremden Quellen herausgegeben hat. 

Aus den angeführten wenigen Ueberbleibſeln 
der altteutſchen Sprache wird ſich jeder von dem 
großen Unterſchiede überzeugen können, welcher 
zwiſchen derſelben und unſerer heutigen teutſchen 
Sprache ſtatt findet. Trithemius fagt in dem Ca- 
talogoillustriuin Virorum bey dem Otfried: 
daß keiner ſeiner (des Trithems) Zeitgenoßen 
die vielen und ſchönen Werke verſtehen konnte, 
welche Otfried nach den Regeln geſchrieben hatte, 
die einſt Karl der Gr., als er die Barbarey der 
teutſchen Sprache unter gewiſſe Regeln bringen 
wollte, in ſeiner Grammatik feſtgeſetzt hatte; da 
eben diefe zwar regelmäßig gefdriebene altteuts 
ſche Sprade von jener der folgenden Seiten une 
mer nod) tweit mehr von einander verfdicden 
geivefen fey, als die etrurifche von der lateiniſchen. 
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‘Man fann annehmen: daß durd) bad Ges 
ſtreben Otfrieds und anderer patriotifd) gefinns 
ter Zeitgenoffen des IX Jahrhunderts der we⸗ 
ſentliche Schritt zur flinftigen Cultur unferer 
Mutterſprache geſchehen, und für diefelbe ſchon 
genug gewonnen geweſen fey: ſobald unſere Vor⸗ 
aſtern von der Möglichkeit ihre Sprache zu 
ſchreiben überzeugt werden konnten; wenn gleich 
die übrig gebliebenen wenigen Denkmale unſerer 
Mutterſprache vom IXu. X Jahrhunderte uns kei⸗ 
nen andern Beweis liefern; als daß man in dieſem 
Zeitraume ſich befliſſen habe, dasjenige, was man 
ſprechen konnte, auch ſchreiben, oder durch Schrift⸗ 
zeichen ausdrücken zu lernen. Hiedurch ſcheint es 
deutlich zu werden, warum wir außer den oben 
angeführten keine weitere Beyträge zur Cultur⸗ 
geſchichte unſerer Mutterſprache in dieſem Zeit⸗ 
alter ausfinden können. 


Andenken der älteſten Scholaſter an 
der Domſchule. 


§. 144. 

Vor dieſen für die ältere vaterländiſche Cul⸗ 
turgeſchichte intereſſanten Männern finden wir 
in den heimiſchen Annalen faſt gar nichts aufe 
gezeichnet; höchſtens ſtoßen wir in den erhaltenen 
alten Manuſcripten der ehemaligen Dombiblio⸗ 
thek noch auf einen oder den andern eingeſchrie⸗ 
benen Namen, welche muthmaßlich Namen von 
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SHolaftern find; ba die Schreibfunft eben diefen, 
inden alteften Zeiten heſonders eigen ſeyn mufte. 
Cin Sdhreiber, welder es in den erften Zeiten 
fo weit bradte: daß er einen ganzen Coder 
aufarbeiten fonnte, gehorte gewiflid) damals uns 
ter die Gelebrten. Da wir nun nichts Zuverlagis 
ges aus andern urfundlichen Quellen zur Aus— 
fiillung diefer Lücke haben; fo wollen wir hier 
nod) kürzlich die aufgezeichneten Namen die ſer 
Männer nach dem zum Theile entſchiedenen, 
gum Theile auch nur muthmaßlichen Zeitalter 
der Handſchriften, in welchen ſie vorkommen, 
anführen. 


1) Nandolf und Gundheri. 


Unter die älteſten Domſcholaſter ſcheinen 
Nandolf und Gundheri gu rechnen zu ſeyn; 
Diefe bende merden in einem Coder des VIII 
Jahrhunderts genennt, welcher den Augustinus 
super’ XV Gradus poder Psalmos graduales 
enthalt(S. 451. §. go.). Beyde lebten vermuths 
lich gu Zeiten des h. Burkards, und wabhrideins 
lid) war Nandolf der altere Scholaſter; Gund⸗ 
Heri aber begleitete diefe Stelle aud nod unter 
bem Biſchofe Maingut, Wahrſcheinlich har legs 
terer aud) den Codey, welcher die Briefe ded 
Apoftels Paulus enthalt GS. 391. §. 72.) auss 
gearbeiter; fo wie aud) von thm in einer ans 
Dern Handſchrift ded VILL Sabrhunderts (S. 
455+ 9. 92+) Meldung geſchieht. Mad demCharac⸗ 
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ter ihrer Handſchriften (cheinen bende Landesleute 
def h. Burfards geweſen gu ſeyn. Die iu dev 
erften Hand chrift (S 451.) angefiihrte eigenhanz 
handiqe Denkſchrift des Gundheri zeigt: wie 
weit deffelben Kenntniß in der lateiniſchen Spras 
che gieng. Ben der letzten (S. 456.) haden wir 
yon ſeinem BVerdienfte Meldung gemacht; den 
er fid) in dieſem rohen BZeitalter fiir die Kunſt 
durch die Nachahmung der Kunſtſchrift erwarb. 


2) Abo Presbyter. 

Abo, ein Priefer, war wahrſcheinlich unter 
dem Biſchofe Bernwelf, welcher gegen das Ende 
des VIII Jahrhunderts am biſchöflichen Ruder 
geweſen iſt, Scholaſter an der Salvatorsſchule; 
vermuthlich in dem Zeitpunkte, als Bernwelf die 
Reformation des Salvatorshauſes durch Ein— 
führung der Chrodegangiſchen Regel vornahm. 
Cin Coder, welchen dieſer Abo ausarbeitete (S. 
472. §. 99.) fam auf unſere Zeiten. Der Lert 
deffelben enthalt den Isidorus de arte gram- 
matica, Derfelbe ift im Character einer longo: 
bardifthen Curſiv gefchrieben; woher wir die 
Vermuthung faffen: daß dviefer Abo longobar⸗ 
diſchen Herfommens geivefen feyn modte, 


5) Ruathelm@g devotus Otgarii. 
Ruathelmus ſcheint ter Nachfolger des Abo 
in der Scholafterie im Anfange des IX Jahre 
Hunderts nad dem Jahre 815 geweſen gu ſeyn. 
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Die ehemalige Dombibliothe® beſaß ein von ſei⸗ 
ner Hand ausgearbeitetes Wianufeript (S. 520 
§. 121.), weldes im Texte die LI Bücher des h. 
Hieronymus gegen den Yovinian und nebft dieſen 
eine Denkſchrift von unſerm Ruathelm enthalt. 
Aus dein Inhalte derfelben wird, es wahrſchein⸗ 
lid): daß diefer Ruathelin ehedem im Dienfte 
des mainziſchen Ergbifchofes Orgar geweſen fey, 
welder als Erzkanzler denfelben in feiner Cangs 
fey als Schreiber gebrauchte. Vielleicht hat Bis 
ſchof Wolfgar, welder im J. 320 dem gu Maing 
gehaltenen Concilium perjontid) beywohnte f) 
demſelben einen Ruf als Scholafter geqeben, 
und ihn hernad) mit fid) von Maing nad) Würz⸗ 
burg gebvadt. Der oben bemerfte von Ruate 
Helm ausgearbettete Codey ift in dem Character 
einer ſchönen longobardiſchen Minusfel gefdries 
ben, weldye zeigt: daß der Schreiber in der Diz 
plomenſchrift diefes Zeitalters geübt gervefen fey. 
Wahrſcheinlich war derfelbe von Geburt ein 
Longobard, wie fein Vorfahrer Aho. Uebrigens 
bewahrt der Inhalt der yon ihm verfaften Den€s 
ſchrift: dag er in der lateinifchen Sprache eine 
größere Fertigkeit als jener beſeſſen habe. 
4) Berner ober Werner. 
Berner oder Werner folate vermuthlich dem 


Ruathelm unter dem Biſchofe Gotzbald nad) dem 
Jahre 442. in der Scholafterie. Wir finden ſei⸗ 





 £) Centuriat, Magdeb, Cent. IX c.g. p. 404 | 
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men Namen in einem vaterländiſchen Manns 
feripte des 1X. Jahrhuntertes (S. 508. §. 115.) 
aufgezeichnet, welches im Terte den Adelhelmus 
de Virginitate enthalt. Nach dem Inhalte eis 
ner von Werner bengefegten Denkſchrift wurde 
biefer Coder auf Geheiß des Biſchofes Gokbalds 
GQuégearbeitet. Werner fceint ein Schüler des 
Ruathelmus gewefen yu feyn, welder gwar von 
feinem Meifter den longobardiſchen Schriftcha⸗ 
racter erlernet hat, aber in der calligraphifiden 
Zierlichkeit demjelben bey weitem nidt benges 
kommen iſt. 
5) Tiso. 

Tiſo ſcheint aus derſelben Schule, wie ſein 
Vorfahrer Werner, namlich ein Schüler Ruas 
thelms geweſen zu ſeyn; welcher vielleicht im 
Anjange der langen Regierung des Biſchofes Ars 
no nad) dem Fabre 54. gur Scholaſterie fant. 
Er ſchrieb eine etwas zierlichere Minustel, als 
Werner, Won feiner Hand wurde der in eis 
“nem Coder born IX. Jahrhunderte (S. 523. §. 
122.) befindliche Tert gefrieben, welder XIII. 
Sermonen de6 h. Augufting über das Evanges 
fiuin Johannis enthalt, | 

6) Demarlanus Franco. 

In einer Handſchrift vom Ende des IX. Jahr⸗ 
Gunderts (S. 527. §. 125.) kommt diefer De- 
marlanus por. Er war nad feiner eigenbans 
digen Anmertung ein Franke yon Geburt, und 
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wahrſcheinlich Lifo’s Nachfolger in ber Scholaftes 
rie unter der ſtürmiſchen Regierung des Bifchofs 
Radulf. Der angefithrte von feiner Hand auge 
gearbeitete Coder enthalt XXIII Homelien ded 
Pabftes Gregors. Die von ihm eigenhandig bens 
gefebte Denkſchrift: ,,Est Franco Demerlaa 
qui scripsit führt uné auf die Vermuthung : 
-alé habe Demerlanus bdurd den bedeutenden 
Weyfag: Est Franco! nicht eingig fein Hers 
fommen der Nachwelt befannt maden, fondern 
aud) derfelben fagen wollen: daß er dev erfte 
Franke fey, welcher fid) dard) ermwarbene 
Kenntniffe gu dem Amte eines Scholaſters bes 
fahiget habe, da vorher immer Auslander aus 
Abgang tüchtiger eingebohrner Manner gu diefer 
Sielle berufen werden mußten. 

Mad) dieſem Scholafter ſcheint fid) durch den 
zu grofen Sivifchenraum von 40 Jahren bis auf 
die Periode des Scholafters Srephanus eine Lücke 
von einem abgehenden Sdolafter gu zeigen, wel: 
de wir aus Mangel jeder urkundlichen Spur 
gur Zeit nicht ausfüllen können. Vielleicht blieb 
nad) der zweyten Einäſcherung des Salvators⸗ 
hauſes im J. 922. die Scholaſtersſtelle bey dem 
damaligen gänzlichen Verfalle der Domſchule ei⸗ 
nige Zeit unbeſetzt, bid endlich Boppo I diefe 
Schule wieder hergeſtellet hat. 

7) Stephanus Doctor. 

Stephanus ift der erfte würzburgiſche unbe⸗ 
zweifelte Scholafter, welchen wir nidt nur aus 
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dem oben angefiihrten noch vorhandenen urkund⸗ 
fiden Denkmale als Gcholafter, fondern aud) 
aus dent Seugniffe der Geſchichtſchreiber als eiz 
nen berühmten Gelehrten feines Seitalters ken⸗ 
nen. | 

Aus Hem Inhalte der von ihm eigenhans 
diz in einem Coder des X Jahrhunderts S. 
541+ §. 133.) eingefchriebenen Denkſchrift fehen 
wir beſtirimt: daß Stephanus yu Movarra 
in dem Maylandifchen gebohren, und daſelbſt 
ſchon Doctor der Weltweisheit geweſen fey; hers 
wad aber von dem Biſchofe Boppo I. nach dem J. 
O41, jedod) nody vor dem J. G56 als Scholafter 
der reftaurirten Salvatorsſchule berufen tard, 
und int J. 970 amt 16ten Auguft nod) lebte. 

Jn dev Lebensbefehreibung des heil. Wolfe 
gargs g) Biſchofs su Regensburg geſchieht aus⸗ 
drückliche Meldung von unſerm Stephanus, als 
¢inem Manne von auggebreiteter Renntnif in der 
ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaften. Unfer vaterländiſche 
Geſchichtſchreiber Lorenz Frieß bemerkt h) eins 
ſtimmig mit dieſer: daß die Würzburger Dome 
ſchule in dem blühendſten Zuſtande unter dent 
Stephanus geweſen fey, und dieſelbe viele gee 
{chrte Zöglinge, unter twelden nebft dem nade 
Herigen Erzbiſchofe zu Trier Heinrich, einent 
Neffen des Biſchofs Boppo aud der h. W ol fe 








) Mabill. Sec. V. p. 813, — h) Wiirzb, Chron: 
P+ 454. in Synopsi, 
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gang war, geliefert habe. Eben fo belehrt Stes 
phanut die Nachwelt durd) feine erhaltene Denk 
ſchrift: daß er fid) dem Unterrichte anhaltend 
wiele Jahre lang gewidmet habe. Wir fander 
bas Sterbjahr unfers Stephanus in feinem 
Document des chemaligen Domſtifts aufgezeich⸗ 
net. Den diesfallſigen Irrthum Schannats has 
ben wir ſchon oben (S. 543.) berührt. 


8) Hengrumius und Gerbotus. 


Hengrumius ſcheint Stephand Nachfolger 
in der Scholaſterie, und ebenfalls ein Gelehrter 
geweſen gu ſeyn. Wir haben durch eine Hands 
ſchrift des IX Jahrhunderts (S. 444. §. 134.) 
welche den Cicero de arte thetorica begreift, 
ein Andenfen von ihm erhalten. Gerbot wahre 
{deinlid) ein Nachfolger dieſes Hengrumius 
ſuchte dad Gedächtniß deffelben durd) eine dem 
eben angefubrten Coder beygeſchriebene Denk⸗ 
ſchrift zu verewigen, welder Gerbot feinen Mas 
men beyſetzte. Muthmaßlich fann diefer Hen: 
grumius nad) dem J. 970 nod) unter der Res 
gierung des Biſchofs Boppo Il, dagegen Ger: 
bot nad) dem Character feiner Handſchrift etwa 
gegen das Ende diefes Jahrhunderts, vielleidhe 
unter dem Biſchofe Bernward gur Scholaſterie 
gekommen ſeyn. 
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Siebentes Kapitel. 


Oeffentliche Anſtalten zur Beherber— 
gung der Fremdlinge. — Verpfle— 
gung der Armen und Kranken. 


Altteutſche Gaſtfreyheit. — Herber— 
gen in dieſem Zeitalter. — Gefege 
liche Anordnungen. 


§. 145. 

Die Gaſtfreyheit war den alten Deutſchen hei⸗ 
lig; a) ſchon Tacitus b) rühmt fie als cine vors 
zügliche Tugend derſelben an. Mad) den zuſam⸗ 
mentreffendeu politiſchen Verhältniſſen war dieſel⸗ 
be aber auch ein wahres Bedürfniß; weshalb durch 
Staatsgeſetze jedem die Beobachtung derſelben 
anbefohlen wurde. Auf dieſe Are fam die Gaſt—⸗ 
freyheit auch zu den Franken, bey welchen fie 
ſich, ſo wie bey anderen teutſchen Völkern bis 
auf die ſpäteren Zeiten erhielt. Das Gaſtrecht, 
welches jeder Fremdling zu fodern berechtigt war, 
wird in Urkunden Hospitium genennt; es be— 
ſtund in der Aufnahme derſelben unter demObdache 
(Tectum), oder in der eigentlichen Herberge, 
und in der Geſtattung des freyen Genuſſes des 
Heerdes (Focus), Die Ausübung der Gaſtfrey⸗ 





a) Leg. Sal. Tit. LVII. 9. 5. — b) De mori- 
bus Germanorum, 
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Heit, wozu der Hauswirth geſetzliche Verbindlich⸗ 
Feit hatte, hieß Hospitalitas. 

Karl. der Gre befabl durch ein Capitular 
yom J. 802: c) „daß feiner in ſeinem ganzen 
Reiche, er ſey arm oder reich, einem Wallfahrter 
oder einem andern reiſenden Fremdlinge das 
Gaſtrecht, das iſt Obdach und Feuer zu verſa— 
gen ſich unterſtehen ſoll; wolle er ihm aber nebſt 
dieſem noch etwas mehr thun, ſo werde es ihm 
Gott lohnen.“ In dem darauf folgenden Jahre 
erneuerte Karl nicht nur dieſe Verordnung, 
ſondern erweiterte dieſelbe nod) durch den gu 
Gunſten der Fremdlinge gemachten Zuſatz: „daß 
jedem Pilgrime erlaubt ſeyn ſoll, alles zu neh⸗ 
men, was er auf dem Wege zu ſeiner Nahrung 
antreffe, ausgenommen das Gras auf den Wies 
fen, und das Gerad auf dem Haline i. 

Auf gleicde Art war aud) die gefammte _ 
Geiftlidfeit ohne Ausnahme des Grandes und 
Geſchlechts yur Ausubung der Gaſtfreyheit vers 
bunden; Daher man, mie bereits oben e) ange: 
menkt worden; eben fo in allen Münſtern der 
 Cathedralfirden alg in den Manns: und Frau- 
enfloftern ein befonderes Gafthaus antraf, wet: 
hes yur Bewirthung der Frembdlinge eigends 
beſtimmt war. 

Aus einem von dem Biſchofe Riculf gu 








c) Cap. I. cap. 97. apud Heinecc. p. 638. — d)- 
Capit. V. de anno 803. cap. 16. — e) S. 219. 
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Soiffon an die GeiftlichFcit feiner Diöces erlaſ— 
fenen Sirtenbriefe f) lernen wir die Art und 
Weiſe fernen, in welder die Geiftlidfeit nad 
dem Ginne der Concilien das Gajtredt aus: 
üben follte: Riculf fordert von ſeiner Geiſtlich— 
feit: „daß jie ſich bemühen folle, die Gafte nad 
Miglichfeit gue aufgunehmen, und nad Kraf: 
ten alle Bedtirfniffe derfelben freundlich und 
mit gutem Willen gu befriedigen.4 
Bey dieſer Einrichtung ergiebt es fid) von 
felbft: daß man in diejem Zeitalter nod) Feine 
öffentliche Gajthaufer nad unferm heutigen Ge: 
griffe antraf, welche bey uns einen Gegenftand 
des Privareriverbes ausmaden, 


Oeffentlide Armenanftalten. — Hof: 
pitaler in den Miinftern der Ca 
thedralfirden, — in den Manns: 
und Frauenfloftern der Mönche. — 
Innere Berfaffung der Kranfen: 
haulers 

§. 146. 

In dem Laufe des VIII Jahrhunderts, als 
das SBisthum Würzburg geftifter wurde, und 
nod) viele Jahrhunderte hernad, war es allges 
meine durch Gefebe befohlene Sitte, bey allen 
Cathedral: und Klofterfirden, ja fogar bey Fraus 
enklöſtern Hoſpitäler angulegen, in welchen nicht 


£) De anno 88g, cap. 12. in Tom, IX. concilior. 
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nur der Hungerénoth des Armen gefteuert, fons 
Dern aud) den Kranfen die nothige Verpflegung 
gu ihrer Wiederherftellung um Gortes willen 
unentgeltlid) gereicht werden mufte. Diefe Vers 
bindlichFert tvar bey dein geiſtlichen Staude in 
Der allgemeinen Liebespflidht beqriindet, gu deren 
Ausiibung er. befonders durch Meichung des Alle 
miofens gegen jeden Armen nad den Vorfehrifs 
ten der chriſtlichen Moral und ausdriiflicer 
Geſetze verbunden Bar. a) 

Der Biſchof nahm in dem Sprengel feines 
Bisthums alle Zehenden und Gefalle ein, und 
Demfelben ftund das ausſchlüßige Recht der Vers 
theilung zu; allein Geſetze banden ibn, die Theie 
{ung fo vorzunehmen: daß hievon ein Theil fiir 
die Fabrif, das ift, gum Unterhalte der Kirdyens 
gebaude und Geräthſchaften, der andere zur 
Suftentation deé bifchoflichen Clerus, der dritte 
fiir die Armen, und nur der vierte Theil gum Uns 
terhalte des Gifchors verwendet werden Fonnte. b) 
In der Regel, welche Ludwig ver Fr. auf dem 
Reichsſtage zu Aachen im J. 816 den Monnen 
vorſchrieb, c) verordnete derfelbe ins Beſondere: 
„daß bey allen Nonnenfloftern H ofp italergur 
Aufnahine und Verpflegung der Armen und 





a) Capit, Carolomanni Tit, If. c. 1@et 13, — 
Capit. aquisgr. de anno 78%, c. 75. — b) Cone. 
Durense apud Eccard, Fr. Or, Tom, I. p. 668, 
— c) Eccard:op, all, Tom, Il. p. 199 et 133, 
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Kranfen angelegt ,und forgfaltig unterhalten 
werden follten. 


Von der inneren Verfafiung und Einrichtung 
ber Kranfenhaufer, in welchen arme kranke 
Fremdlinge und Prefhafte aufgenommen und 
verpfleget wurden, findet man zwar feine befons 
dere Nachrichten anfaeseichnet ; jedoch erhalt man 
aus alteren Schriften einige alfgemeine Semer: 
fungen tiber die innere Verfaffung oder Einrich⸗ 
tung der Ynfirmarien in dem Klöſtern, in welchen 
bie franfen Geiftlichen nach der Regel verpfleat 
ten. Wahrfcheinlich hatten in diefem Zeicalter 
die Sffentlichen Krankenbäuſer diefelbe, oder dod 
eine ähnliche Verfaffung, daber wir das Wenige, 
twas fid) liber dieſen für die Menfchheit gu allen 
Seiten intereffanten Gegenftand in den Refter 
des Alterthumes nod) aufgeseichnet erhalten hat, 
bier kürzlich anmerfen werden. 


Du Fresne d) liefert uné einen aufffarens 
den Beytrag aus einem Manuferipte des h. Vie: 
tors pon Paris (Liber ordinisS Victoris Pa- 

risiensis). Mus tem Cap. XL erhellet; daf in 
den damaligen Holfpitalern dren Abtheilungen 
Statt fanden: Cine ftir dre bettlägerigen Krans 
fen; die andere fiir dre Reconvalejcenten, wele 
che zwar das Gert (chon wieder verlaffen konn— 
ten, aber yur Wiedererhalrung ihrer Krafte nod) 


d) Glossar, med, et infim, Latin, sub voce IJ n- 
firmeria, 


591 


verpfleget werden mußten; die dritte für die 
Preßhaften, welche Alters halben oder wegen ei⸗ 
nes körperlichen Gebrechens eine beſtändige Pfles 
ge vonnöthen hatten. 


Der Aufſeher über dieſe Krankenhäuſer hes 
Infirmarius, welcher ein Glied der geiſtlichen 
Gemeinheit, der Cathedralkirche, oder ein Mönch 
des Kloſters war. Wir haben ſchon oben e) bes 
merket: daß in dieſem Zeitalter die Geiftlidfeic. 
die Arzneykunſt ausſchließend ausübte; der In— 
firmarius war alſo auch zugleich der Arzt des 
Hoſpitals. Die Pflichten deſſelben wurden foe 
wohl in der Regel des h. Benedicts f) als aud 
durch das bekannte Capitular vom J. 816, g) 
und nod) durch mehrere andere geſetzliche Vere 
ordnungen genauer beftimmet. 


Dieſe Verfaſſung der öffentlichen Kranken— 
häuſer wurde im Verlaufe des IX und X Jahre 
Hhunderts und nod) im XI bis auf den Zeitpunkt 
beybehalten; als durch die Kreuzzüge die Ane 
gahl der Fremdlinge, und unter diefen jene der 
Kranfen undPrefhaften fo fehr vermehret wur⸗ 
de; daß nunmehr allenthalben nicht nur die ofs 
fentlidsen Wege auferhalb der Sradte, fondern 
aud) alle Strafen und offentlide Plage inners 
halb derfelben mit einer ungabligen Menge nls 





e) S.289. — f) Lantfrancus in Statut, Ord, §, 
Bened, C. 9. — g) Cap. 142, 
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der unglücklichen Mothleidenden bedecket waren, 
Dann erft foderte der Anblick des größten 
menfdliden Elendes die Menſchheit zu neuen Ans 
fialten auf, von welchen wir in der folgenden 
Peviode auch mehrere vaterlandifche Beyſpiele 
angufiibren Gelegenheit finden twerdens, 


Wd te Kapitel, 
Gegrabnifanftalten, 


— Graber der alten Teutſchen — und unm 
ferer chriftliden Vorältern. 


§. 147. 

In den alteften Seiten war e8 bey den Teute 
ſchen Gitte, die Leichen der Verftorbenen yu vers 
Hrennen, wie folded Tacitus bewabhret. Die 
Leichen vornehmer oder durch ihre Thaten be: 
rühmter Manner wurden einzig durch die Wuss 
wahl eines koſtbareren Holzes ausgezeichnet, wels 
ches man zum Leichenbrande anlegte. Die Aſche 
wurde hernach in Krügen oder Urnen geſammelt, 
die gewöhnlich unter einem Erdhügel, bey Manz 
nern aber, deren Andenfen das Volk veretviat 
wiſſen wollte, in geheiligten Waldern unter Hun: 
Dertjahrigen Eichen, mandmal aud unter Steia 
nen von auperordentlider Groge ihre Ruheſtätte 
fanden. 

Dieſe Sitte behielten auch die Franken, und 
eben ſo die Thüringer bey, ſo lange ſie dem Hei⸗ 
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denthume anhiengen. Nachdem aber das von 
dem h. Kilian angefangene Bekehrungsgeſchäft 
durch das raftlofe Beftreben des h. Bonifacius 
vollendet, und die dhriftlide Religion durd die 
Erridtung eines Bisthumes fefter begriindet 
worden war; fo wurde aud) diefe Begrabnifart 
als ein Ueberbleibſel des Heidenthumes, vorzüglich 
wegen den damit verbundenen abergläubiſchen Ge⸗ 
bräuchen abgeſchafft, und dagegen die bey der chriſt⸗ 
lichen Kirche übliche Begrabuifart eingeführet. 
Mach chriſtlicher Sitte wurden die Leichen der 
Verſtorbenen der Verweſung überlaſſen, und zu 
dieſem Ende an einem geweihten Orte in befons 
ders dazu bereiteten Grabern yur ewigen Rube 
gelegt. Es gehorte unter die trefentlidben Vors 
rechte der Chrifiglaubigen, daß ihre Leiden naw 
diefem Leben in der geiweihten Erde eine Rubhes 
fiditte fanden, und hiedurd) aud) nad) ihrem Tode 
burd) die Theilnabme an dem Gebethe ihrer lebens 
den Bruder in der Gemeinſchaft der geſammten 
chriſtlichen Gemeinde blieben. 

Von älteren hieher Bezug habenden Kirchen— 
und Polizeygeſetzen finden wir wenig aufgezeich⸗ 
net. Durch die älteſten Concilien war es ſchon 
verbothen, mehrere Leichen in einem Grabe über 
einander gu legen. a) Chen dieſes Verboth ers 
neuerte Karl der Große durch ein Capitular, b) 





a) Conc, Autisiod. can, 15, — Conc. Matiscon. 
Ii, can. 17. — b) Capit, Car. M. Lib. VI, 


c. 199, 
38 
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und ter h. Bonifaz in feinen Statuten. c) Wie 
fo-nen daber nid: zweifeln, daß diefes Verborh 
aud in unferm BVaterlande gegolten habe. Auf 
cleiche Art war es auch unterfagt, mehrere Leis 
chen in einem Grabe neben einander ohne eine 
Scheiderwand wu legen; denn e8 war überhaupt 
Geſetz: daß jede Leiche eine abgefonderte Rube: 
fiatte haben follte, d) Wenn wegen anverrand: 
ſchaftlichen Verhaltniffen mehreve Leidhname ben: 
einander ruben follten; fo gefchah diefes immer 
fo: daß jede Leiche durch cine Scheidewand von 
der andern getrennt, und die auf diefe Are nes 
beneinander gebauten Graber zuletzt mit einem 
gemeinſchaftlichen Leichenfteine bedeckt wurden, 
Aus nod erhaltenen urfundlichen Nachrichten 
pon dergleichen alteren Leidenfteinen erſehen wir: 
deß aud) diefes nicht anders als ausnahmsweiſe 
nach vorher von dem Biſchofe hiezu erhaltener 
Er laubniß geſchehen durfte. e) Graber dieſer Act 
wurden nach der Zahl der Leichen, welche ſie in ſich 
faßten Bisomum, Trisomum, Quadrisomum 
eic, genennt; je nachdem in denfelben 2, 3 oder 
4 Leiden beyfammen rubten. 


Heidniſche Todtenfeier deralten Teut— 
ſchen. — Chriftlidher Funerals-Ritus 
unferer Voraltern. 

_ §& 148 | 
Tacitus erzählt uns von den Leidengebrau- 
C) Sia. 5, Bonifacii. c. 19, — d) Auctor Romae 


subterraneae. Lib. J. c.26,— e) DuCange Gloss. 
med, et inf, lat, sub voce Bisomum. 
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den der alten Teutſchen: daß diefelben hierin 
nidt viel Weſens madten, ſondern die Leiden 
der Verftorbenen ohne befonderes Geprange vers 
brannten; wobey eingig die oben bemerfte Auss 
seichnung verdienter Manner durd) die Auswahl 
eines foftbareren Leichenbrandes ftatt hatte. Yes 
dem freyen Tentfchen folgten feine Waffen, fein 
Pferd, und twas er fonft un Leben (chaste, 
wenn es aud) lebende Geſchöpfe waren, mit ing 
Grab, welded alled mit der Leiche verbranne 
wurde. Daß verfdiedene teutſche Völker glaubs 
ten: die Leibeigenen und Clieaten fonnten in 
der andern Welt Feine Glückſeligkeit genießen; 
wenn diefelben fid) nicht mit ihrem Herren bes 
graben ließen; a) daß fogar die zurückgelaſſe⸗ 
nen Witwen ſich mit der Leiche ihres Chemanns 
Ehren halben verbrennen faffen muften; davon - 
finden wir haufige Beyſpiele b) in der Gefchidhte 

der alten teutſchen Völker. 


In der Folge der Zeit nahmen die Teutſchen 
auch noch andere heidniſche Gebräuche an, zu 
welchen beſonders das Todtenopfer Sacri- 
ficium ad Sepulchrum, gehörte. Sn der alts 
teutſchen Sprache hieß e6: Dadis as, dad ift: 
bas Todtenmahl. Dieſe TodtenfeierlidhFeit 
beftund darin: daß die Verwandten des Vers 








a) Keyslerus in Antiq, septentr. p, 146, — b) 
Caesar dle Bello Gall, L, VI,—Procop, de belle 
Goth, Lib, I, 


36 * 
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florbenen fi) bey dem Grabe deffefben verſam⸗ 
melten, hier zum Troſte bed Verlebten Opfer 
brachten, und endlich nach altteutſcher Sitte das 
Andenken tes Verftorbenen bey einem reichli— 
cen Mahle durd den Genuß voller Humben 
feierten. Von der Feierlidhfeit der Todtenopfer 
haben wir ſchon oben c) Mehreres angeführt. 
Wis Beytrag aur alteren vaterländiſchen Ge: 
fdichte der Leichenbegdngniffe haben twir bier 
nod) einzig die Sitte der alten Thüringer angus 
merfen, von welder der unbefannte GViograph 
deo h. Arnulfe d) Meldung macht. Liefer ev 
zählt am angeftibrten Orte ing Gefondere von 
den Thitringern: daß diefelben ben Leichen dis 
Kiypfe abſchnitten, ehe fle verbrannt wurden; 
weil fie glaubten: daß diefer ſcheinbare getwalts 
ſame Tod den Veſrſtorbenen in der Ewigkeit 
nütze. J 
Mad Heredots Erzählung ©) waren die 
Todtenopfer ſchon bey den Seythen im Gebraus 
che. — Nach der Cinflihrung der chriftlichen 
Religion wurde die heydnifche Begräbnißart mit 
alfen ihren Gebraudsen unterfagt;. dagegen der 
chriſtliche Ritus eingeführt. Anſtatt der heidni— 
ſchen Todtenopfer wurde bey der Beerdigung 
ein gemeinſames Gebeth zum Troſte des Ver⸗ 
ſtorbenen verrichtet, und ſpäterhin die Seele nz 








c) S. 30. 9. 12. — d) Anonim. in Vita S, Arnulfi. 
cap. 2. — Herodot, Lib, VI, cap. 72. 
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meff{e, missa’animarum ober pro Defunctis, 
in der Kirche abgefungen, von melcher ſchon in 
der Mitte bes V Jahrhunderts uudhernad in 
verſchiedenen Concilien f) Meldung gefchieht. 
Julianus, Erzbiſchof von Toledo, welder 
im VII Sabrhunterte lebte, unterridstet uns g) 
gon der frommen Abſidht der Kirche bey dieſem 
chriſtlichen Gebrauche; er fagt: „Wenn wir 
Gott Opfer fiir die Ceelen der Verſtorbenen 
bringen; fo enn diefe fiir die Geredjten (pro 
valde bonis) Danfesopfer; fiir diejenigen, 
welche noc etwas abzubüßen haben (pro non 
valde malis) BVerfohnungsopfer; dage— 
gen bey den Verdammten (pro valde mali:)y 
welden fie nichts gur Erlöſung nligen können, 
brinaen fie dod) zum Theil dew Lebenden Troſt, 
sum Theil wird hiedurd) gewiß die Verdamm⸗ 
niß ſelbſt den Leidenden erträglich gemacht.“ 
Die beyden Gelehrten, Alcuin und Rhaban, bes 
währen die fortdauernde Gitte diefes chriftliden 
Ritus im VUT und LX Yabrhunderte.“h), 

So ſehr ſich die Alteften Kirchenväter bes 
mühten, die heidniſchen Todtenopfer durch den 
eingeführten chriſtlichen Ritus zu verdrängen: 








O Coné. Vassion. II. can. 43. item IIL can. 3, 
Conc, Bracar, de anno 563, c, 16; et de anno 
572. c. 10. — g) Lib. J. Prognost. c. 92. — 
h) Alcuinus in Lib, de div. offic. c. de exe- 
quiis mortuorum, — Rhaban. de Inst, Cleric. 
Lib, II. c. 44. . 


— 
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fo hartnadig hieng deffenungeadtet bas Volk 
an dem heidnifden Gebraude der Todtenopfer. 
Im IV Jahrhunderte, gu Zeiten des h. Aus 
gufting , müſſen diefelben faft allgemein im 
Schwunge geweſen ſeyn; da diefer Kirdhenvater 
in vielen Schriften gegen diefes Ueberbleibjfel 
des Heidenthums eifert. i} Daß daffelbe nod) 
im VILL Sabrhunderte in dem Gefehrungs: 
fprengel des h. Bonifay, alfo aud) in unferm 
VGaterlande, fich erhalten hatte; bewähren die an 
~ henfelben erlaffenen Epifteln der Pabfte Zacha⸗ 
riag und Gregors III, und die Acuferung des 
h. Bonifay auf der zur gleichen Zeit gehaltenen 
Synode. k) Yu diefer Synode gefdicht c. V 
ausdrückliche Meldung: daß alle heidnifde Ges 
bräuche abgeſchafft werden follten; unter dieſen 
wird der Todtenopfer zuerſt gedacht. Noch gegen 
das Ende des VIII Jahrhunderts ſah ſich Karl der 
Gr. genöthigt, durch ein Capitular gu gebieten: I) 
„daß dieſer böſe Gort gehäßige Gebrauch allent— 
halben, two man denſelben noch antreffe, abge⸗ 
ſchafft, und alle Veranlaſſung dazu zerſtört werde.“ 


Mun haben wir nod) einzig gu bemerken: daß 








i) Contra Faustin. Lib. X. c. ai. — De mor. 
eccl. L. I. c. 34. — De civit. Dei L. VIII. c. 
27. et Confess, L. VI. — k) Epist. Zach, P. 
ad Bonif. apud Othlon. — Epist. Gregor. P. 
inter Bonif, Nr. 128, — Synod Bonif. cap. 5. 
apud Eccard. Tom, I, Fr. Or. p. 405. — J) 
Cap. Car. M. de anno 78g. ¢. 65. 
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es teutſche Sitte war: die Leiden mit ihren Foft, 
barften Kleidern angethan, zu begraben. Nebſt 
Diefem erbielten die Vornehmen und Reichen 
aud) Sdhage an Gold, Silber und Cdelgefteinen 
mit fid) ing Grab. Dag aud diefes cine uvalte 
Gitte war, beweift das im J. 1653 zu Tournai 
entdecfte Grab de8 Konigé Childeruhs, welder 
im J 461 ſtarb. m) Diefe Sitte evhielt fid 
bis. auf fpatere Zeiten. Cin merkwürdiges Ueys 
fpiel liefert da8 Grab Karls des Gr. fiir den 
Anfang des IX Jahrhunderts, wortiber man ume 
ftandlide Nachrichten in den ia deſ⸗ 
ſelben n) antrifft. 


Ausſchließendes Recht der Begräb— 
nißfür die Cathedralkirchen. — Ver— 
both der Begrabniftare — Erſter 
Leidhenhof in der Stadt. — Todten— 
graber unferer Vorältern. 


§. 149 

Yn dem Vorhergehenden geſchah ſchon die 
Erwähnung: daß die Chriftglaubigen ihre Ruber 
ftatte in geiveihter Erde fanden. Schen in den 
Alteften Zeiten waren die Umgebungen oder Vors 
hofe der Kirchen zu Leichenhsfen beftimme, welche 
in Urfunden Atria, Atria Cadaverum und 
Coemeteria hießen. Diefe Lcidenhofe wurden 





m) Eccard Fr, Or, Tom. I. p. 37, — n) Vita 
Car, M, Eginhardi et Egolismensis, 
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gu ihrer Beftimmung von dem Biſchofe einges 
weihet, und hatten gleide Immunitãtsrechte, wie 
bie Kirchen felbft. a) Nach der Vorſchrift ver 
Gteren Canonum folften in einer Gott geweih⸗ 
ten Kirche nur die Gebeine der Heiligen ruhen; 
daher kam das Verboth, b) eine andere Leiche 
in einer ſolchen Kirche beyzuſetzen. Nur die Bie 
ſchöfe fanden eben fo wie die Konige als Ge⸗ 
ſalbte des Herrn ihre Rubheſtätte in ihren Ca⸗ 
thedralkirchen oder königlichen Baſt'iken, unter 
welchen ſich gewöhnlich vertiefte Gewölbe oder 
Grüfte befanden, wo dergleichen Leiden, beye 
geſetzt wurden. Der Clerus des Biſchofs wurde 
gewöhnlich in dem Kreuzgange (Porticus) oder 
aud) in dem Borhofe des Münſters beerdigt. 
Beſondere Begꝛabuißarüfte für denſelben tref⸗ 
fen wir erſt in ſpäteren Zeiten an. 

Bis auf das Jahr 395 batten nur bie Caz 
thedralkirchen das ausſchlüßige Recht ver Ves 
gräbniß; weder einer Pfarrfirde noch den Klö— 
fern. war ¢8 erlaubt, Leichen zur Beerdigung 
aufzunehmen. Auf dem im J. 895 gu Tribuy 
bey Maing gehaltenen Concilium, c) welchem 
Her würzburgiſche Biſchof Radulf perfonlid) beys 
wohnte, wurde zum erſtenmale den Pfarreyen 
und Kloöſtern durch den XV Canon das Indult 


a) Decret. Chlot, R. post leg, sal. §. 13, — b) 
Conc. Bracac, de anno 563. c. 18. — c) Cone. 
Tribur, de anno 895 Hardouin. Tom, VI, 
Concil, 
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her Begräbniß, jedoch nur bedingt auf den Fas 
zugeſtanden: wenn eine Leiche wegen allzugroßer 
Entfernung von dem Hauptbegräbnißorte, oder 
wegen andern erheblichen Urſachen nicht dahin 
gebracht werden könnte. Um dem Mißbrauche 
dieſes Indults Schranken zu ſetzen, wurde Can. 
XVI zugleich gebothen: daß jede Kirche den 
Begräbnißort unentgeltlich anweiſen, und nicht 
die geringſte Bezahlung dafür verlangen ſolle. 
Nur in dem Falle, wenn die Verwandten des 
Verſtorbenen aus freyem Willen etwas zur Ehre 
Gottes geben wollten; follten fie dieſes als eine 
Schankung annehmen dorfen. d) 

Aus den angefiihrten geſchichtlichen D Daten 
können wir die ſichere Folge ziehen; daß in den 
erſten Zeiten von der Errichtung des Bisthums 
an, bis ins XI Jahrhundert, folglich in dem 
Verlaufe dieſer ganzen Periode in der Stadt 
Würzʒburg nur ein einziger Leichenhof, und zwar 
nach der gefetzlichen Vorſchrift bey dem Salva⸗ 
torshauſe, nämlich bey der erſten Eathedraltirche 
geweſen ſey. Von derStatte ded erſten Leichenhofes, 
welcher bey dem erften ‘Salvatorshaufe neben 
St. Kiliansgrabe angelegt wurde, fagt ſi ſich aus 
Mangel urkundlicher Nachrichten gar nichts ſa⸗ 
gen. Wahrſcheinlich war derſelbe auf der nörd⸗ 
lichen Seite auf der Statte, der nachherigen Ges 
baude des von dem Bifdhofe Heinrich erbauten 





d) Eccard Fr. Or. Tom. IL p. 759 
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Meumünſters anzutreffen; vielleidht derfelbe Lei: 
denhof, twelden man nod an der nördlichen 
Seite der heutigen Stiftskirche von andern das 
gu gehorigen Gebduden mit einem Kreuzgange 
eingeſchloſſen ſieht. Als nad) der erften Cinafdes 
rung des Galvatorshaufes eine andere Bau: 
ftitte auf der heutigen Lage gewählt ward, 
ſcheint der alte Leidyenhof ertweitert, und nod 
fo fang beybehalten worden zu ſeyn: bis endlich 
im Anfange des XI Jahrhunderts die Collegiate 
ftiftsfirche gum Neumünſter erbaut mu: de; twos 
durd) der zweyte Leichenhof der Cathedralti we 
durch die neuen Gebdude engere Geangen ers 
hielt. Hiewon ſcheint dev bis auf unfere Zeiten 
twenigftens dem Namen nad) erhaltene Leid en— 
Hof zwiſchen der Oomfirdhe und dem Neumün— 
fier die wahre Stätte gu bezeichnen. 

Im J. 1794 lief da8 vormalige Domſtift 
innerhalb des Kreuzgangsgarten an der öſtlichen 
Seite vom Grunde auf ein neues Gebäude gum 
Behufe der Regiftratur bauen. Bey dem Graz 
ben des Fundaments entdecte man in Felfen 
gehauene Graber, welche wahrſcheinlich die Sracte 
des erften Gegrabnifortes fiir die Griider des 
Salvatorshaufes, und gugleid) jene des erften 
WGruderhofes anzeigten. 

Wir haben fchon oben e) bemerfet: daß in 
den älteren Seiten der Regel nad) geiftlide Pers 


— — — 


e) S. 289. §. 6a. 
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fonen nidt nur dad Ame des Arztes und Krans 
kenwärters, fondern aud) jenes des Todtengras 
bers verfehen muften, weil man folded aus 
Liebespflicht von ihnen forderte. Gleiche Sitte 
hatte daher aud) in unferm Vaterlande ftatt; 
wenigſtens finden wir Feinen Beweis fur das 
Gegentheil, 


Ymmunitat der Leihenhofe, gefe&lis 
de Unverlegbarfeit der Graber. 


§. 150, * 

Von der altteutfden Sitte, den Leichen vore 
nehme Gchage und RKoftbarfeiten verfchiedener 
Art mit iné Grab zu geben, ift (don oben Ers 
wahnung gefdehen. Chen diefe Koftbarfeiten, 
welde man in den Grabern der Verftorbenen 
anzutreffen wußte, reigten die Habſucht der Lez 
benden, welde nicht felten durch den Raub ders 
felben ſich gu bereichern ſuchten. Hiedurd wur: 
den die in unferen alteften Gefegbiidern enthal: 
tenen Strafgefebe gegen die Gräberräuber gur 
Sicherheit der Graber veranlafet, von welden 
wir haufige Beyſpiele bey allen teutſchen Vols 
fern antreffen.a) Wud) Karl der Gr. fah fidy 
gu feinen Seiten genöthigt, die alten Strafgefege 


a) Lex Wisigoth, Lib, II. T. 2, §.1. edit, The- 
odorici, — Pact. Leg. Sal, Tit. XVI. leg. a, 
Bojwar. Tit. XVHI. c. 1. — Alaman, T. So, 
Longob, Lib. I. Tit. 1, 
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burd ein Capitular b) gur BVerhinderung ver: 
gleidenRaubeveyen mit aller Strenge zu erneuern, 
und hiedurd) den Ruheſtätten der Verftorbenen 
Sicherheit zu verfdyaffen. Hierin ſcheint der 
Hauptgrund der in den älteren Zeiten den Lei⸗ 
chenhöfen gleich den Kirchen ertheilten Immu—⸗ 
nitäteprivilegien yu liegen, von deren Unverlebs 
barfeit ſchon oben c) umſtaͤndlichere Anzeige ge⸗ 
ſchehen iſt. 


Neuntes Kapitel 
Oeffentliche Plätze in der Stadt. 


Die erſten Marktplätze. — Marktge— 
rechtigkeit im Allgemeinen. — Ure 
ſprung der Meſſen. 


9. 151. 

Die Biſcofe und Aebte bemühten ſich ſchon 
in den erſten Zeiten der Carolinger die Markt— 
gerechtigkeit für ihre Kirchen und Klöſter von 
den Kaiſern und Königen zu erhalten. Die Bi⸗ 
ſchöfe hatten hiebey eine doppelte Abſicht, um 
eines Theils alle Mahrungs: und Waarenbedtirfs 
niſſe in der Mahe yu haben, andern Theils aber 
aud) hauptſächlich um durd den Handel ihre 


———_—__—_—_ 
b) Capit. Car. M, Lib, VIL Tit. 136 — 6) 
S. 163. §. 39. 
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Refidenseh blühend yu machen. Die Aebte fudhe 
ten hiedurd) ibren untergebenen Mönchen die 
VGeranlaffung gu dein vielen Herumſchweifen zu 
nehmen, und die Urſache der öfteren längeren 
Entfernung derſelben von der klöſterlichen Zucht 
zu beſeitigen; daher kam es: daß die erſten Sam⸗ 
melplage der Wictualiens und Waarenhandler 
immer nahe bep den Cathedrals und Kloſterkir⸗ 
chen waren. 
An hoͤherenFeſttagen verſammelte ſich gewöhn⸗ 
lid) eine größere Menge Volkes, um dem Gottes⸗ 
dienſte beyjuwohnen: dadurch wurden die Kauf⸗ 
leute veranlaſſet, ihre Kaufwaaren an ſolchen 
Tagen in größerer Menge dahin zu bringen, 
um ſolche nach vollendetem Gottesdienſte den 

Anweſenden zum Verkaufe aufzulegen. Die Bis 
ſchöfe und Aebte begünſtigten dieſe Märkte nach 
Moöͤglichkeit; daher geſchah es: daß es bald ofs 
fentlich an den Kirchen ſelbſt augeſchlagen wurde, 
an welchem Feſttage nach der Meſſe des Heiligen, 
deſſen Feſt man begieng, ein öffentlicher Mark 
gehalten werden ſollte. Auf dieſe Art erhielten 
zuletzt die Märkte den Namen der Meſſen von 
dem Heiligen, an deſſen Feſttage ſie gehalten 
wurden; z. B. des h. Kilians, Allerheiligen, 
u. a m. Dieſe öffentliche Märkte wurden her: 
nad), fo wie Fe nicht ohne königliche Conceſſion 
errichtet werden durften, nod) durch befondere kö— 
nigl. Privilegien begünſtiget. Karl der Gr. verboth 
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im J. 809 a) dergleichen Märkte auf Sonntagen 
su halten. Cin gleides Verboth erließ aud) die 
Synode gu Maing vom J. 813 Cap. 38. b) 
Ber der gunehmenden Bevolferung nahm aud 
der Handel immer mehr und mehr yu. Frembde 
Kaufleute fanden es daher ihrem Yntereffe anges 
meffen, fid) mebrere Tage an einem Orte aufzu⸗ 
halten, um Beit yur Treibung ihres Handels yu 
gewinnen. Dadurd) entftanden Marte, welde 
jährlich nicht nur ficber an beftimmten Tagen ges 
halten tourden, fondern aud) nad) der Ausdeh— 
nung der HandelEgefchafte des Lofals bald 3 
Tage, bald eine und aud mehrere Woden ans 
dauerten. Von den befonderen Privilegien, sel: 
che diefen beftimmten Jahresmarften sur Begin: 
ſtigung des Handelé zugeſtanden wurden, hießen fie 
Missae solennes, gefreite Märkte oder Meſſen 
zum Unterſchiede der Wochenmärkte, welche nur 
den Kauf und Verkauf der weſentlichſten Les 
bensbedürfniſſe zur Beſchäftigung hatten. Die 
Meßfreyheit beſtund hauptſächlich darin: daß 
ſowohl den Kaufleuten, als den Kaufliebhabern 
nicht nur vollkommene Sicherheit fv ihre Pers 
fon und Eigenthum gegeben, ſondern auch nebſt— 
dem dieſelben in Hinſicht des zu entrichtenden 
Bolles während der Meßzeit beſonders begünſtiget 
wurden. Daß man denſelben alleVortheile des alten 





a) Cap. Car, M. Lib, I. c. 145, — b) Eccard 
Fr, Or, Tom. M. p. 80. §, 35. 
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Gaſtrechts zugeſtand, verſteht ſich von felbftens 
daher wurde aud) die Verletzung der Meßfrey⸗ 
heit und des ſicheren Geleites unter die größten 
öffentlichen Verbrechen gerechnet. Wie zahlreich 
dergleichen gefreyte Jahrmärkte ſchon nach der 
Mitte des IX Jahrhunderts beſucht wurden, 
können wir daraus ſchließen; weil Karl der 
Kahle durch ein Capitular c) befahl: daß die 
königlichen Verordnungen zur Zeit dieſer Jahr⸗ 
märkte jedesmal verkündiget werden ſollten. 
Nach den bisher gemachten allgemeinen Be⸗ 
merkungen über die Entſtehung der Jahrmärkte 
und die üblichen Plage zur Abhaltung derfels 
ben, fonnen wir nun mit Zuverläßigkeit ſchlie— 
fen: was in den erften Zeiten in unferm Vater⸗ 
fande diesfalls Gitte gewefen fey, Wir miifen 
Daher die Sratten der erften Marftplage immer 
zunächſt in den Umgebungen der Cathedralfirs 
che aufſuchen. Zum vollen Verweife diefer Sitte 
in unferm Gaterlande dienen die urfundliden 
und wirfliden Spuren derfelben, welche fid 
davon bis auf die neueften Zeiten erhalten Haz 
ben. Aus Alteren und neueren Urfunden und 
Lehenbüchern ift es befannt: daß fchon in den 
Alteften Zeiten. eine Menge Buden oder Kame 
mern (Cubicula) um die Dontfirche herum 
angebaut waren, welche den Kaufleuten zur 
Unterbringung ihrer Feilfchaften aller Ure dienz 








c) Cap. Car, Calv. c. 98. 
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ten. Bor dieſen haben ſich bis duf die neueſten 
Zeiten, bis ing XVIII Yabrhundert mehrere auf 
der fogenannten G:eben (Gradus) bey der Dom: 
firche erhalten, two dermal die Hofgeridréeges 
bäude fic) befinden. Jn dem Kreuzgange der 
Domkirche hatten verſchiedene Kaufleute die Bers 
glinftiquig. ihre Waaren an Feſt⸗ und andern 
Taaen gegen eine gewiſſe sur Cuftorey gu entrid): 
tende Abgabe yum Verfaufe aufsulegen. Aud 
Diefe alte Sitte verlor ſich erft in der neueften 
Reiten. Der ganze Kürſchnershof ift als einer der 
Altefien Marktplätze ans der vatcrländiſchen Chros 
nif von Frieß befesvrnt; eben fo dic Grundflace 
ded chemaligen St. Dieterids:-Hojpitals, famme 
dem heutigen grünen Marfte, welche Stätte den 
fpaterhin erbaltenen Namen des Judenmarktes 
noch im XV Jahrhunderte führte. 


Privilegien des Marktrechtes für die 
Biſchöfe zu Würzburg. — Zuſtand 
der Handlung in den älteſten Zei— 
ten 

§. 152. 

Biſchof Wolfaar, welder vom J. 810 bid 
G22 regterte, eriielt, fo wie mehrere andere Bi— 
ſchöfe und Aebte von dem frommen Kater Lud⸗ 
twig das Privilegium des Zoliregals, wovon wir 
in der Folge umſtandlichere Qiadride in den 
pragmatijden Unualen bey dem J. 
B15 geben werden. Mehrere in der teuſchen 


Gog 
Geſchichte vorfommenden Beyfpiele bewabrens 
dap die Boll: Maung - und Marktgerechtigkeiten 
gewöhnlich gu gleicher Zeit in einem Privilee 
gium ertheilt wurden; weil alle diefe Freyheiten 
mit einander in der engften Verbindung ftanden, 
und die Emporhebung des Handels yum gemeins 
famen Zwecke Hatten. Da es urfundlich gewif 
ift; daß Biſchof Wolfgar das Zollregal von 
dem Karfer Ludwig erhalten hat; fo lage fich 
nicht Davan zweifeln: daß devfelbe Bifchof aud 
das Marktrecht von demfelben RKaijer und yu 
gleicher Seit erhalten habe. Wir diirfen aber 
nicht glauben: daß Wurzburg erft von diefem 
Zeitpunkte an öffentliche Märkte yu halten ans 
fieng, wozu ſchon zuvor und wenigſtens gleich 
mit der Entſtehung des Bisthums zur Befrie⸗ 
digung der Bedürfniſſe der Bewohner der neuen 
‘Stadt gemeſſene Anſtalten getroffen werden mugs 
ten. Das nunmehr evhaltene Privilegium hatte 
einzig die vortheilhafte Folge fiir die Biſchöfe: 
daß die Abgaben, welche die Fremdlinge, ſowohl 
bie Käufer als Verkäufer, vorher zur königlichen 
Kammer entrichten mußten, nun gu den Gefallen 
des Biſchofs gezogen wurden. Im Allgemeinen 
aber können wir aus dem Umftande: daß Biz 
ſchof Wolfgar ſtch um die Erhaltung dieſes 
Privilegiums beworben habe, den ſicheren Schluß 
ziehen; daß der Handel ſchon damals nach der 
Ausdehnung der Zeitbedürfniſſe beträchtlich ges 
weſen ſeyn muß. 
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Der teutihe freye Mann, der fic) nad dem 
Geifte des Zeitalters nut gu den Waffen geboh- 
ren fühlte, fchamte fid) ein Handlungégewerbe 
au treiben; da er dieſes fiir eine knechtliche Ars 
beit hielt; daher fam es: daß nur Knedhte und 
Leibeigene in diefem Zeitalter fic mit dem Hane 
bel abgaben. Mad) diefer unbesrweifelten Chats 
face fonnen mir mit Grunde dafiir haltens daß 
aud in unferm Vaterlande in ten erften Zeiten 
aller Handel bloß allein in den Handen dee 
Leibeigenen und Knechte gewefen, in der Folge 
aber vorzüglich in jene der fad fifden, wen dic 
ſchen undanderer Coloniften geweſen fey, wel⸗ 
de Karl d. Gr. gu verfciedenen Zeiten in das 
Histhum Würzburg tiberfegte. 

Von dem Handel der Juden finden wir 
in Ddiefem Zeitraume nod keine Gpuren in 
Teutſchland; obwohl aus einer Verordnung, 
welche Karl d. Gr. auf dem Reichstage yu Mim: 
wegen im Jahre 06 erlief, a) gu ſchließen ift: 
dag die Juden fdon damal in feinem Reiche 
ftarf tiberhandgenommen hatten. Hier ſchärfet 
Kort den Biſchöfen ein: „für die Erhaltung 
des Kirchenſchatzes gu forgen; weil er in Erfab: 
rung gebradt hatte, daß die Yuden fid rühm— 
ten: flir baareds Geld ware jeder Kirchenſchatz 
für fie feil. Allein diefe Verordnung betvifft of 








a) Capit. Car. M. de anno 806, c. 5, apud Eo 
card. Tom. IL. p. 106. 
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fenbar nur Franfreidh, wo die Yuden ſchon baz 
mals den groften Theil des Handels in ihren 
Handen hatter, dergeftalt sar; daß man fogar 
die Marfte, weldhe gewohnlid) am Samſtage 
gehalten wurden, ihnen gu Gefaflen auf andere 
Tage verlegte, und die Beftimmung derfetben ih: 
rer Willkühr überließ. b) Mad einer Zollorduung 
te Aventing c) miffen die Yuden unter den 
Garolingern ſchon auf der Donau gehandelt has 
ben; dagegen fommen Ddiefelben in Teutſchland, 
suerft in Sadfen, und zwar nidt früher, alé 
gegen die Mitte ded X Yahrhunderts unter dem 
Kaifer Otto 1 vor. Wahrideinlich dehnten die 
in Sachſen angefiedeleen Juden bald ihren Hans 
bel bis nak Franfen aus, wozu die engere Vers 
bindung der beyden würzburgiſchen Bifchofe Bops 
po I und Boppo II mit dem. faijerlichen Hofe 
die nächſte Veranlaffung gemefen gu feyn ſcheint. 

Die altefter Gpuren von Juden in unſerm 
VGaterlande kommen svar erft in Urfunden des 
XII Sabrhunderts vor; alfein aus denfelben Urs 
kunden jeiget ſich: daß die Suden damals ſchon 
einen eigenen Marktplatz und eigene Wohnhäu⸗ 
fer in der Hauptſtadt erhalten harten; folglich 
ſchon flange juvor im Lande gehandele haber 
müſſen, bis fie es endlid) Dabin brachten; daß fie 
in der Stadt ſelbſt hauslich ſich niederlaſſen durften. 


— — — — 
b) <Agobardi op. de insolentia judaeorum in 
Bibl. T. P.P. T.1X. col, 1200, — c) Avential 
annal. Bojer, 
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Hauptp lage und Gegenftinde des 
Handelsin dtefemBecitalter — Atk 
gemeine Polizeygeſetze. 


§. 153. 

Aus einem Capitular Karls des Gr. a) fer: 
nen wir Die weſentlichſten Handeléplage und 
Strafen von diefem Zeitalrer fennen. Nad deſſen 
Inhalte war Barde wich der letzte Handelsplatz 
gegen Norden, wo vorzüglich die Sklaven und 
Obotriten ihren Handel trieben. Gegen Mittag 
an der Donau war die Stadt Lorch, ehemals 
die letzte Handelsgränzſtadt, welche damals noch 
eine berühmte Stadt mit einem biſchöflichen 
Sitze geweſen iſt, welcher in dev Folge nad Paſ— 
ſau verlegt wurde; dermal iſt von derſelben nur 
der Name und die Stätte in einem geringen un— 
terhalb dem Flecken Ens bey dem Zuſammen— 
fluſſe der Donau mit der Ens, gelegenen Dorfe 
Lorch, noch übrig. Von Bardewig gieng die 
Handelsſtraße über Alten zehl am Allerfluſſe im 
Lünneburgiſchen nach Magdeburg an der 
Elbe, von da nach Erfurt, dann weiter nach 
Aleſtadt das heutige Bamberg, von da 
liber Fordhheim nad) Nurnberg, welded 
bamalé eben fo wie Bamberg und Fordheim 
sur würzburgiſchen Diöces gehorte. Von Miirn: 
berg 30g fid) dic Hauptſtraße nad Regenss 





a) Cap. Il. Theodonisvill. de anno 805, c. VII. 
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burg, und dann auf der Donau herad nad 
Lord, Grofer Schaden war ef fiir unfer Vas 
terfand; daf Karls d. Gr. Vorhaben, die Dos 
nau mit dem Rheine mittels eines ſchiffbaren 
Kanals zwiſchen dev Altmühl und Rezat zu vers 
einigen, nicht ausgeführt werden fonnte. An die 
Ausfihrung diefes Planes legte Karl im J. 
793 wirklich Hand. ; allein verſchiedene zufällige 
Ereigniſſe, vorzüglich aber die Unerfahrenheit in 
der Kanalbaukunſt vereitelten ſeinen Wunſch. 
Wie viel würde der fränkiſche Handel durch dieſe 
neue Waſſerſtraße gewonnen haben? 

Als Handelsgegenſtände erſcheinen in dieſem 
Zeitalter nebſt allen Nahrungsprodukten 
vorzüglich Pfer de und Waffen; letztere durften 
jedoch nicht außer Landed verkauft werden, befons 
ders Harnif che und dergl.; Pelzwerke, theils 
sum Bedürfniſſe, theils gum Luxus; von E dels 
gefteinen waren die Franfen eben fo, wie in ale 
teren Seiten die Hunnen und Gothen, befondere 
Liebhaber. Aus FrieBland bezog man Tu dh, wel—⸗ 
ches aud) nach England und in andere Lander 
verfauft wurde. Ales Seidenze ug, purpurfars 
bige undandere feinere Tider nebft verſchiede— 
nenGewürzwaarenerhielt man durd die Vene— 
tianer und Amalphitaner aus dem Orient. Das 
Nothwendigſte zu Kleidungsſtücken ließ jeder in 
ſeinem eigenen Hauſe arbeiten; die Weiber Wid 
Leibeiqenen mußten fid) nach-teirticher Sitte mit 
der Gerarbeitung des Hanfes, Fladfes und dee 
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Wolle abgeben. Auf gleiche Are fiefen auch die 
Konige felbft auf thren Mayerhöfen beſondere 
Wohnungen, Genitia genannt, für dieſelben ers 
richten, in welchen dad Nothigfte fir den Hof 
gefertiget werden mmufte. Das Bau mo! war daz 
mals in Teutſchland und Franfreih nod) äußerſt 
feften.; dieſes mußte aus Affrifa herbey geſchafft 
werden, wo ſolches die Syrier einhandelten, und 
nach Marſeille führten. Die Marſeillaner trie: 
ben hernach mit demſelben weiteren Handel für 
Frankreich und Teutſchland. Die Koſtbarkeit des 
Oels machte in Frankreich und Teutſchland noth⸗ 
wendig, den Mönchen zu geſtatten: daß ſie ſich 
bes Speckes ſtatt Ses Oeles bedienen durften. 
Von Polizeygeſetzen, welche den Handel zu⸗ 
nächſt betreffen, finden wir wenig aufgezeichnet. 
Mertwürdig find in dieſer Hinſicht einzig nad): 
ſtehende Verordnungen Karls des Gr.; die eine 
vom J. 794, welche Kart auf vem Reichstage 
gu Frankfurt b> erließ, betrifft die Beſtimmung 
ded Set.cidpreifes. Nad) diefer follte dad Ges 
treid, es jollte viel oder wenig wachſen, alleit 
um den ndmliden Preis verfauft werden. Den 
Preis ded Getreides beftiminte Karl dergeftalt: 
Bab 1 Scheffel Haber 1 Denarium, 1 Sceffel 
Gerfte 2 Denarios, 1 Scheffel Korn 3 Denas 
riot, und 1 Srbeffel Waizen 4 Denarios foften 
follten. Zu Brod gebacken ſollien 24 Pfund Wai⸗ 





b) Conc. Francof. de anno 19% & a. 
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sens, 30 Pf. Kornbrod, und 4o Vf. Gerftens 
broded , jede Gattung mit 1 Denario bezahlt 
werden; von den fonigliden Fruchtböden wurde 
bas Getreid um die Halfte wohlfeiler verfauft. 
Mad) diefem. Friichtenpreife Fofteten 24 Pfund 
Waizenbrod ungefahr ys Kr. heutiger Waͤh⸗ 
SURG. 

Durd eine andere Verordnung vom J. 808 
c) fudjte Karl dem herrfchenden Lupus in der 
Kleiderpracht Einhalt yn thun, er befahl daher: 
daß einer dev beſten Mantel (Sagellum melius 
~ etduplum) nicht hober alé fiir 20 Solidis, ein 
ſchlechterer für 10, ein mit Marder oder Fiſch⸗ 
otter gefiitterter Rod (Roceus martrinus aut 
lutrinus) fiir 30, und ein geringerer mit Kat 
tzenfell (Sismusinus) fiir 10 Solidi gefaufe 
und vecfauft werden foll, Der Ucbertreter diefed 
Geſetzes fol in. die Strafe von 40 Solidis vers 
fallen, und nebſtdem gehaleen ſeyn, bem Des 
nuncianten 20 Solidos yu zahlen. 


Zehntes Kapitel 
Oeffentlidhe Wege. 





Die ateften Stragen unk Goffen in 
der Stadt. “ 3 
§. 154 
Jn Urkunden aus der erften Periode finden 


¢) Capit. de anno 808, c. 6. 
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twit nod) nicht die geringſte Meldung von einer 
Strafe oder Galle in tev Stadt; viel weniger 
eine eigene Benennung derfelben. Außer dem— 
jenigen, was bereits über dieſen Gegenſtand oben 
angeme:ft worden ift, {aft fid) nits Wahr⸗ 
ſcheinliches weiter ſagen. Als Folge deffen Fors 
nen wir in den älteſten Zeiten vier Hauptſtra— 
ßen annehmen, welche ihre Richtung nach den 
vier Himmelsgegenden, nämlich oft: weft: ſüd⸗— 
und nordwärts, und wahrſcheinlich auch davon 
ihrenMamen hatten. DerSonnenſtand war das ein⸗ 
zige topographiſche Merkmal, welches zur Bez 
ſtimmung der Lage eines Grundſtückes gebraucht 
wurde. Nebſt dieſem dienten hie und da nahe gelege⸗ 
ne Walder, Berge, Hügel, Flüſſe, Vache, große 
Baume, oder auch eine Kirche zur näheren Be— 
ſtimmung ibver Lage: Jn der folgenden Periode 
werden wir es bewährt finden: daß diefe Gitte 
fic) in dem XI Jahrhunderte nod) eine geraus 
me Seit erhalten bate. Wir haben ſchon oben 
in der alfgemeinen Einlcitung (S. xix.) hemer: 
Fet: daß dic erſten Bewohner darauf bedadht ges 
weſen gu ſeyn ſchienen, nad den vicr Himmels⸗ 
Gegenden oft: weſt- fide und nordwärts auf 
jeder Seite cinen freyen Zugang gu laffens Dies 
feS bewährt die nähere Unterfudung demUeber: | 
refte der alten Straßen. Der öſtliche Weg zieht 
fid nod heutigeds Tages hinter der Domkirche 
Oftiwarts liber die Hofſtraße; weſtwärts ift zwar 
derſelbe dermal verbauet; allein denkt man ſich 
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einen freyen Platz bom Neumünſter weſtwärts 
über den heutigen Markt und die Grundfläche 
des ehemaligen St. Dieterichs-⸗Hoſpitals, fodann 
liber die ganze Grundfläche zwiſchen der heutis 
gen Carmefitens und Marftgafe bid an das 
Oftlidhe Ufer des Maing, wie diefes der Fall bey: 
nahe nod vierhundert Jahre nadher geweſen 
ift; fo wird man aud) unverfennbar eine weft 
lidhe Strafe finden. Der nördliche Weg zog ſich 
liber die nod) damals ganz unbebaute Grunde 
flache der heutigen St. Martinsgaſſe zwiſchen 
der Schulz und Katzengaſſe einer Seite, und 
neben Rem Marfte durch die Sandhofsgaſſe ane 
berer Seite gegen die Sratte de8 ehemaligen 
Domirnifanerflofters. Der ſüdliche Weg erſtreckte 
ſich endlid) über die damals aud) tod) unan: 
Gebaute Grundfläche des heutigen Bruderhofes 
bey der Plattnersgaffe durd) di den folgen— 
den Zeiten durch verfchiedene Gebäude jetzt fo 
beengte fogenannte Schulgaſſe. 

Die Anfiedlungen- in der neuen Stadt ber 
filunden nad) der Gitte des Zeitalters grofiten: 
theils aus Héfen von groferem Umfange, welche 
mit einem Baune, fpaterhin aud mit Mauern 
eingeſchloſſen waren, und die verfchiedenen Dee 
Fonomie: und Wohngebäude in ſich ſaßten. Diefe 
Hofe flunden der Regel nad) rings umber ganz 
frey; nur feltener traf der Fall bey einem ge: 
theilten Hofe cin, daß ein Zaun das Eigenthum 
iweyer Gefiger trennte. Vey diefer Einvidtung 
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hatter die erſten Stadtbewohner allenthalben 
freyen Zugang; wodurch einzelne Gaſſen nach 
dem heutigen Begriffe unnöthig wurden. 


Aligemeine Polizeyderordnungen. 


9. 155 . 

Nach demjenigen, was wir ſo eben von dem 
Zuſtande der Straßen und Gaſſen in der alten 
Stadt gehört haben, werden wir uns leicht beſchei⸗ 
ben. können, warumwir in dieſem Zeitpunkte ned 
keine beſondere Polizeygeſetze antreffen. Die we⸗ 
nigen vorhandenen Verordnungen ſind allgemeine 
Reichsgeſetze, welche nur die öffentlichen Land⸗ 
und Heerſtraßen betreffen, welche in Urkunden 
dieſes Zeitalters Viae oder Stratae regiae ge⸗ 
nennt werden. 

Nach der Verordnung des Sachſenſpiegels 
a) ſollten dergleichen Hauptſtraßen, eine ſol⸗ 
che Breite haben: daß zwey Wägen gegen— 
einander paſſiren konnten. Die Teutſchen lern⸗ 
ten den Straßenbau von den Römern, welche 
bey ihren feindlichen Zügen allenthalben Heer⸗ 
ſtraßen mit Steinen und Kieſelſteinen, die feſt 
geſtampft wurden, anlegten. Wir können daher 
in der Regel annehmen: daß alle teutſche Haupt⸗ 
ſtraßen auf gleiche Art angebaut waren. 

Der Straßenbau ſtund unter der Aufſicht 
des Staates. Die Stellvertreter der Grafen muß⸗ 





a) Spoc. Saxon. Lib IL, art. 59. §. 5 


619 


fen fiir den Unterhalt derfelben forgen. b) Die 
Koften sur Aulegung neuer Straßen forvoht, als 
regen des Unterhaltes derjelben wurden von 
bem Staate beftritten. Dagegen foderte derfelbe 
die Bolle von den Reiſenden und Paffanten, fos 
woh! fair thre Perfonen, als die Wagen, Pferde 
tnd Waaren, die fie mit fid) flibrten. Diese 
Weg. oder Straßenzölle kommen in Urkunden 
unter dem Namen Teloneum Stratarum, Stra- 
taticum, Rodaticum unda.m. vor, von wel: 
den wir in der Folge nod) Mehreres hören 
werden. 


Cilfres Kapitek 
Staatésgebaude. 


Geridtshofe, oder Geridesverfamm: 
fungéorte bey den alten Teutſchen. 
— Die Mallftatte unter fretem 
Himmel, — in Kirdhen, unk’ — be: 
fonderen Gebäuden. 


§. 156. 

Mad altteutider Sitte wurden alle Volts: 
verſammlungen unter freiem Himmel gehalten; 
weil bad Volk es als ein geſellſchaftliches Urs 
recht anfah, Theil an denfelben gu nefhmen, und 
cine fo grofe Volfsmaffe in einem Gebäude id 


b) Notkerus in Vita Car. M. Lib. I. c. 3a 
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eben fo twenig verfammeln fief, alg man damals 
ein hinlanglid) geräumiges Gebäude su dicfer Ab⸗ 
ſicht finden fonnte. Man wabhlte. hiezu entweder 
eine grofe Ebene inveinem Thale oder auf einem 
Berge. Ver hiezu beftimmte Ore. hieß tu der 
altteutſchen Sprache die Mallftatt oder die 
Grid tsftatte, won dem alten teutſchen Worte 
Mall, welded nad verfdhiedenen teutſchen 
Mundarten fe viel als Gericht, Gefeg, 
Recht, nad Eccard aber fo viel ale Mahl 
<Signum), und diefemnad einen beftimm: 
ten Ore bedeutete. 

Ber dieſen Volfeverfammlungen wurden aud 
bie Rechtshändel geſchlichtet. Bey den Franken 
fafen die Ronige felbft zu Gerichte. Feder mufte 
perfoulid) vor Geridte erfcheinen, der Klager 
und Beflagte, jener mufte feine Klage anbrins 
gen, dieſer aber fid) vertheidigen. Anwälde wur— 
den nur ausnahmeérveife denen geftattet, welche 
wegen WBlodfinnigfeit des Berftandes, wegen 
Kranfheit, oder anderer erheblidyen Urfaden 
halben nicht erſcheinen fonnten, Die perſönliche 
Erſcheinung mußte jedoch zuvor durch eine aus: 
drückliche königliche Erlaubniß nachgelaſſen feyn.a) 
Beſonders hatte dieſes bey geiſtlichen Perſonen 
ſtatt. Dieſe allgemeine Volksverſammlungen hie⸗ 
fen Placita generalia, und wurden jährlich 
an einem beftimmten Tage gehalten. Yn diefen 





a) MarculG Lib, I form. ai. 
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wurden jebod) nur. die wichtigſten Rlaghandel 
porgenommen, Mad den Konigen waren die 
Herzoge und Grafen die ordentlichen Richter, 
treldje im Mammen des Konigs in angetviefenen 
Bezirken, jene tiber mehrere Gauen, diefe aber 
unter den Herzogen in einzelnen Gauen die ride 
terliche Gewalt yur Entſcheidung geringerer 
Rechtshändel ausübten. 

Bis auf Pipins Zeiten war der erſte Tag 
des Märzmonates der beſtimmte Tag gum Ane 
fange ter allgemeinen Volksverſammlung; wels 
che daher den Mamen Campus Martins erhal⸗ 
ten hat. Konig Prpin verlegte den Anfang dere 
felben auf den erften Man, b) weshalb von dies 
fer Zeit an die allgemeine Volfsverfammlung, 
bigweilen aud) Campus Majus, Madius, bief, 
Karl der Gr. verordnete turd) ein Capitular 
vom J. 76g: c) daß zweymal im Sabre allges 
meine Volksverſammlungen gehalten werden folls 
ten; bie erfte im Grubjabre, die andere im 
Herbfte. 

Haufiger waren die befonderen Geridte in 
den einzelnen Gauen, welche die Grafen mit ihe 
ren Schoͤppen zur Entſcheidung der Rechtshan⸗ 
del der niederen Volféflaffe in ihrem Amtsbe— 
givfe hiclten, deren Beftimmung von der Wille 
fiibr der Grafen abhieng. Durd) eine Verords 





b) Annales Franc, Veteres Duchesne. Tom, I 
p- 7. — ¢) Du Cange Gloss, med. et inf. 
Lat, sub voce Mallum, 
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mung vom J. 853 d) wurden gewſſe Tage bes 
ſtimmt, an tweldyen fein Gevicht von ben Gras 
fen gehalten werden durfte, nämlich vom Aſcher⸗ 
mittwoche an durd die ganze Faſten bid nad der 
Ofteroctav; auf gleiche Art von dem Mittwoche 
vor Weihnadten bis nad geendigten Fever: 
tagen, dann an den Tagen der Quatember:Faftens 
zeit, und endlich in der Bittwoche. Alle diefe Tas 
ge follten als Feyertage angefehen, und an dens 
felben nur ausnahmsweiſe Gericht gebalten wers 
den, wenn ef darauf anfam, Ruhe und Frieden 
burd) Verfohnung der Parteyen herjuftellen. 
In dem VIII Yahrhunderte finden wir häu⸗ 
fige Beyſpiele: daß die alte teutſche Sitte, die 
Volféverfammlungen unter freyem Himmel gu 
halten, nicht mehr beobadytee wurde, Cin Theil 
der Verhandlungen diefer allgemeinen Reichs⸗ 
verſammlung gieng svar nod auf dem Mars⸗ 
oder Majenfelde vor, nämlich die allgemeine 
Mufterung des Kriegsvolfes, und die Ertheilung 
der Befehle und Anordnungen yu den beſtimm⸗ 
ten Heersiigen fiir jedes Jahr; allein alle wid: 
tige BerathfHlagungen über Reichs angelegenhei⸗ 
ten, bey welchen die Nation nur durch ihre Re⸗ 
prafentanten, nämlich die vornehmſten Stände 
erſchien, wurden größtentheils in den Cathedrals 
kirchen vorgenommen. ¢) Der Grafenbann 
(Placita minora), oder die Gerichte, welche die 


d) Concil, Suession, apud Balluz, Tom, IL p. 
57, — e) Capit. Lib, V. c. 88. 


€23 


Grafen Hielten, wurden unterdeſſen der Regel’ 
nad) nod) immer unter freyem Himmel qehalten; 
allein aud diefe folgten bald dem Beyſpiele der 
groferen Verfammiungen, und hielten ihre Gee 
ridtéfigungen in den Kirchen, wenn es bey fols 
chen and auf die Entſcheidung blofer weltlichen 
Gegenftande anfam. Wahrſcheinlich miffiel dies 
ſes den Biſchöfen, weil fie bey der Entfcheidung 
folder Stvittigfeiten nod feinen divecten Cinz 
flué batten. Dadurch ſcheinen die Verborhe vers 
anlaßt worden gu ſeyn, welche wir dieferbalb in 
ben Longobardifdhen Gefegen, f) in Karlé ded 
Grofen 2) und Karls des Kahlen Capitularien 
h) autreffen. Gegterer erließ eine inhäſive allges 
meine Verordnung, und befahl den Grafen: dag 
fie nad) dem Ynhalte der Capitularien feined 
Waters und Grofvaters an denjenigen Orteny 
wo die Maliftatt gebalten werden muß, befondere 
Haufer erbauen folten; damit niche die Juſtiz⸗ 
pflege und hiedurd das Sffentlidhe Woh! wegen 
der Sonnenhige oder einem einfallenden Regen 
vernadlafiget werde. Der gewöhnliche Grafens 
bani aber (Placita minora) foll von den Graz 
fen in Haufern, die in ihrem Amtsbezirke gele⸗ 
gen find, und ibnen entweder eigenthimlid) gue 
gehören, oder eigends dazu erfauft werden follen; 
niemalé aber in Kirche noder inden Vorhifer 


£) Lib, Il, Tit. 55, §. 26. — g) Cap. Car, M. 
Lib. IV. c. a8 — +h) Cap. Car. C. Tit. 3g. 
cap. 12, ) 
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derfelben aehalten werden. Aus viefer Verfite 
gung fernen wir den beftiinmten Zeitpunkt fens 
nen, in welchem man anſieng, befondere Gee 
richtshöfe yu erbauen, welcher demnach in das 
letzte Viertheil bes IX Jahrhunderts fallt. 
Von den erften würzburgiſchen Gerichtshö⸗ 
fen finden wir nicht die geringfte Nachricht aufs 
gezeichnet. Wir müßen uns daber aud) Hier eins 
zig mit der Wahrſcheinlichkeit begnügen. Mad) 
den angefiihrten geſchichtlichen Daten lage fid 
nicht zweifeln; daß in den erften Zeiten größere 
Verſammlungen, Berathſchlagungen und Ge; 
ridhte in der Cathedralfirde abgehalten wurden; 
befonders, da der Bifchof yu Würzburg nicht nur 
die Adminiftration des Herzogthums ſogleich bey 
der Stiftung des Bisthums, fonder aud) die 
miſſatiſche Gewalt in der Folge von den königl. 
Stiftern erhielt, und in diefer Eigenſchaft fos 
wohl, als aud) nad) der Karolingiſchen Staats⸗ 
verfaffung als Bifdof bey den Sigungen pras 
fidirte. Nachdem fic) in der Folge die Staatés 
verfaffung des Mittelalters mehr yu entwickeln 
anfieng, und chen dadurd die Regierungsges 
ſchäfte vermehrt wurden, ward aud) bald eine 
Trennung oder Claffification derfelben nothmwens 
diger, befonderé aber die Trennung der blos weltli⸗ 
chen Suftispflege in Civil: und peinlichen Fallen, 
wodurch die Anordnung befonderer Gerichts⸗ 
hofe aud) am meiften befordert wurde. Die 
Epoche ihrer Entſtehung fale in die Mitte dex 
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langen Regierung des IX würzburgiſchen Bis 
ſchofs Arno, welder vom J. 854 bis 892 das 
biſchöfliche Ruder führte. 

Von der Stätte der erſten Gerichtshöfe fons 
nen wir in topoͤgraphiſcher Hinſicht nocd weni⸗ 
ger ſagen; einzig ſcheint dieſelbe auf der Grund⸗ 
fläche desjenigen Hofes yu finden gu ſeyn, wels 
cher ehedem der Grafenbann, hernach zum 
Grafen-Eckhart, und ſpäterhin auch zum 
Grünenbaum genennt wurde, von welchen 
fic) die zweyte Benennung bis auf unſere Zeiten 
erhalten hat. Der Grund zu dieſer Vermuthung 
liegt einzig daran: weil es urkundlich gewiß iſt; 
daß in demſelben die nachherigen Schirmvögte 
im XI Jahrhunderte wohnten, und die ihnen 
anvertraute Gerichtébarfeit augubten; wovon wir 
umſtändlicher zu fprechen in der folgenden Pes 
riode Gelegenheit erhalten werden. 


Allgemeine Bemerfungen iber Ges . 
feBgebung — und Verfaſſungsart 
der alten teutfhen Gefege. . 


§. 157. 

Mach der urfpriinglicden teutſchen Verfaffung 
hatte das Volk Theil an der Gefeggebung. 
Der Kinig mufte die Cinwilliqung des Volfes 
haben, wenn er ein neues Geles geben wollte. 
Die Geſchichte des VIII Jahrhunderts berveift 
die Richtigkeit diefer alten Sitte; wiewohl daz 

| ho 


626 


mals ſchon die Theilnahme ded Volkes in ber 
Gefammtheit nidt mehr ftate hatte, fondern 
daſſelbe fein urfpriinglices Recht der Theilnahs 
me an der Gefeggebung durd feine Reprafens 
tanten ausüben lief, welche aus den vornehme: 
ren freyen Menfchen des Volks beftunden. Wie 
febr die Nation, oder vielmehr ihre Meprafen: 
tanten auf die Erbaltung diefed Urrechts bedade 
gervefen fenen, bewahret Karlé des Gr. und fei: 
ner Nachfolaer Behutſamkeit in diefem Punkte. 
Er getraute fid) nidt. ein neues Gefeg aus eigs 
ner Machtvollkommenheit vorzuſchreiben, wenn 
er ſolches aud) mit der Beyſtimmung der Mad: 
tiqften verfaft hatte; immer mute folded die 
Sanction auf einem allgemeinen Reichstage zu⸗ 
vor erhalten, ehe daffelbe in die Reihe der Reichs⸗ 
gefege aufgenommen ware. GeſetzeEntwürfe 
di fer Art, welche zwar von dem Regenten ers 
fafict und genehmigt, aber nod nidt fanetionirt 
waren, hiefen Capitularien, welche Karl dex 
Gr. als ein proviſoriſches Mittel anfah, und 
zur ſchnelleren Ausführung feiner Plane fo oft 
fic) dcffen bediente, alé Zeit und Umftande ihm 
die Sanctionirung derfelben entiveder unmög— 
lid) oder nicht rathlid) machten. Allein ungeach⸗ 
tet diefen Capitularien die feyerliche Sanction 
abgieng, erreichte Karl im Weſentlichen dennoch 
‘feine Abſichten durch diefelben, inde foldhe gum 
wenigſten als Hofbefehle von allen feinen Reichs⸗ 
beamten vor der Handin Vollzug gebracht were 
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ben muften; Saher fam e6: daß eine Menge 
von Capitularien ſchon lange vorher gefeglice 
Wirkung in der Prayis erhalten Hatten; ehe 
man an derfelben Sanction dachte, oder auch dies 
felbe nod) fiir nothig hielt. Auf diefe Are wurde 
ein groper Theil der Capitularien Karls des Gre 
und Ludwigs des Fr. erft auf einem Reichstage 
im J. 873 a) unter der Reaierung Karls des 
Kahlen beftatiget, ungeachtet mande Capitulae 
tien des grofen Karlé ſchon über hundert Jabre 
fid in geſetzlicher Authoritat durd) die Aus⸗ 
fibung erhalten hatten. Die Ridtigfeit des ans 
gegebenen Unterfdieds zwiſchen fanctionirter 
Reichsgeſetzen und Capitularien fernen wir aus 
den Verhandlungen des Reidstages gu Thionville 
pom J. S21 fennen, auf welchem die Zufage 
zur Erläuterung des Saliſchen Gefeges, welche 
im verfloffenen Jahre als Capitularien verfaßt 
worden waren, nun Cap. V in den Rang der 
Reichsgeſetze erhoben wurden. Ludwig befiehle 
in dieſem Jahre mit Beyſtimmung des Reichs⸗ 
tages: daß von nun an dieſe Capitularien nicht 
mehr als ſolche, ſondern als wirkliche Saliſche 
Geſetze angeſehen; daher aud) mit dieſem Mas 
men und nicht mehr mit jenens der Capitula— 
tien belegt werden follten,b) , 
Die Art, wie Capitularien und Gefege ju. 





a) Conc, Carisiac. de anno 873. c. 8. — b) Cas " 
pit. Ludov, Py de anno ai. C, 5, — 
* J F 40 d2— 
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Karls dee Gr. Zeiten abgefaßt tourden, lernen 
wir aus des berühmten Abtes gu Corvery VW des 
lard's Werkchen: De Ordine Palatii c) näher 
kennen. Wir haben ſchon oben angemerft: daß 
Karl jabrlich zwey Reichstage hielt; den erften 
im Frühjahre, den andern im Herbfte. Der erfte 
war eigentlidy nur ein allgemeiner Reichstag, 
dem der Mame Placitum generale gebtibrt, 
weil dad Volk auf demfelben in der Gefammte: 
Heit erſchien. Yn diefer Verfammlung wurde 
alles angeordnet, tras im BVerlaufe de8 ganzen 
Yrhres in dem Reiche geſchehen follte. Was hier 
beſchloſſen ward, fonnte Feiner Abänderung unz 
terworfen twerden, wenn nicht die duferfte Noth 
folches fiir das Woh! des Reiches felbft erfo— 
Derte, Auf dieſer Reichsv erſammlung erſchien die 
ganze Nation durch ihre Repräſentanten, die 
Vornehmſten des geiſtlichen und weltlichen Stan: 
des, Erzbiſchöfe und Biſchöfe, Herzoge, Fürſten 
und Grafen, und andere freye Menſchen, wel— 
che ſich mit den vorkommenden Reichsangele— 
genheiten beſchäftigten, hierüber frey ihre Mei— 
mma ſagen durften, und durch die Mehrheit der 
Srimmen einen Beſchluß abfaften, welder ge: 
febliche Kraft erhielt. 

Bey der zweyten Verſammlung, welche im 
Herbſte gehalten wurde, erſchien nur ein Aus— 
ſchuß, welcher aus den vornehmften Fürſten und 





c) Eccard Fr, Or. Tom, IL. p, g8 et s¢4- 
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den vertrauteften Räthen des Königs beftand, 
Yn diefer Verfammlung wurde alles vorberets 
tet, was bey dem flinftigen allgemeinen Reichs: 
tage in Vortrag fommen, und durchgeſetzt wer⸗ 
den follte. Alles, was hier befdloflen wurde, 
blieh daher bid yur Eröffnung des allgemeinen 
Reichstages ein tiefes Gebeimnif, wozu alle Glies 
der der Verſammlung befonders verpflidret toa. en. 
Aud) nach eröffnetem Reichstage wurden die Delis 
berationspunfte in der Art vorgetragen, alé wenn 
Hiertiber nod) nichts perhandelt worden tare, 
um allen Unfchein der Beſchrankung der Stim⸗ 
menfreyheit zu entfernen. 

Auf eine ähnliche Are wurden aud) die Caz 
pitularien verfaft. Entweder legte der Ros 
nig feinen Rathen einen Gegenftand yur Bes - 
rathung vor, oder dieſes geſchah von den Bors 
nehmften ded Reiches, um folches hernad dem 
Konige zur Genehmigung vortragen yu founen. 
Sn einem oder dem andern Falle hielten dre fo: 
nigliden Räthe eine geheime Sigung, welche 
nad) der Wichtigfeit des Gegenftandes mehrere 
Tage andauerte, Vey diefer wurde fein Fremder 
zugelaſſen, und felbft die Hofgenofen erfubren 
von ihren Verhandlungen nicht eher etwas, ald 
die Nothwendigkeit diefes etwa wegen geforders 
ter Aufflarung über irgend einen Zweifel evs 
heiſchte. Nach vollendeter Berathſchlagung wur⸗ 
den die Reſultate derſelben dem Könige vorge— 
legt, welcher dieſelbe begnehmigte oder nach ſei⸗ 
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nem Gutbinfen andern fonnte. Sollten diefe 
Capitularien allgemeine geſetzliche Kraft erhalten, 
fo famen Ddiefelben bey der allgemeinen Vers 
ſammlung abermal in Vortrag, und erbielten 
nad der ſchon oben geſchehenen Bemerkung die 
Sanction. 


Weitere Semertungen über ben Geifi 
und die BVerfdhiedenheit der alten 
Geſetze. 


§. 15S. 

Alle alte teutſche Gefebe der verfchiedenen 
Volferfdaften liefern den deutlichen Beweis: 
daß bie Befugniß fich felbft Rede gu 
verfdhaffen, unter die vorzüglichſten Urrechte 
der teutſchen Nation gehorte. a) Cine nothwen⸗ 
Dige Folge davon war oiefes: daß bey eintretens 
den Beleidigungen immer Familienfriege ents 
ſtunden, indem nad altteutſcher Sitte jedesmal 
Die ganze Verwandtſchaft die Geleidigung ded 
einzelnen Gliedes rächte. Das Hauptgeſchäft dev 
Obrigkeit war hiebey: dafür zu ſorgen; daß die 
ausgebrochenen Feindſchaften und Gewalthäri ‘igs 
feiten nicht zu weit um fid) greifen möchten, 
ober die Vermittlersftelle nad) Moöglichkeit yu 
Hertreten. Die Feindfeligfeiten wurden gewöhn⸗ 
lid) fortgefegt, bis der Schuldige dem Beleidige 
ten Genugthuung erftatcet hatte, welde in allen 





a) Vellej, Paterc, Hist. Rom. L. a. c. 228, 
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Füllen, wenn es aud einen Todtſchlag betraf, 
in einer gewiffen Anzahl Pferde oder Stück 
Hornvieh beftand, welche der Schuldige als Fries 
degeld (Freda). nach bem Gutbefinden der Obs 
rigkeit entridten mufte, wovon ein Theil dem 
Peleidigten und deffen VSerwandten, der andere 
Theil der. Obrigfeit gufiel. 

Aus eben diefem Gefichtspunfte miiffen wir 
aud die im VIII Jahrhunderte beftehenden Ges 
ſetze betrachten; in allem herrſcht nod) der Geift 
ber urſprünglicheu Verfaffung. Nur hatten ins 
zwiſchen die Gefege durch ein genaueres Detail. 
der vorfommenden mogliden Falle mehrere Vee 
ſtimmtheit erhalten, welde um fo. nothiwendiger 
twar; weil jetzt anftatt Hornvieh und Pferde 
bas Friedegeld. mit Flingender Münze erftartet 
wurde, Je mehr die criftlidje Religion im VUL 
Yahrhunderte verbreitet, und durd die Errich⸗ 
tung vieler Bisthümer und. Kiofter fefter begriins 
det wurde; um fo mehr verſchwand auf der ans 
bern Seite die urfpriinglide Wildheit der Nas 
tion, wodurd) die alten Gefege, die blos negatis 
ven Inhalts waren, von Sabre yu Jahre nad 
dem Verhaltniffe der fortſchreitenden Cultur ims 
mer unzulanglicher wurden. Karl der Gr. fühlte 
bie Nothiwendigfeit, und legte daher ſchon wirk⸗ 
lid) Hand an die Verbefferung ver Geſetze, fos 
viel es nad) den Zeitumſtänden thunlid war; 
deffen Radfolger thaten diefes auc, bald mehr 
bald weniger mit dem gehorigen Nachdrucke. 
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Gey allem. dem behielten die teutſchen Gefege 
immer nod) ihre negative Urform bey. 

Ein bey allen teutſchen Volfern anjutreffen: 
Ber Haupryug war die Standhaftigfeit, mit roel: 
cher fie auf ihre angeerbten Gebraude und Ge: 
ſetze hielten; daher kam es: daß die verſchiede⸗ 
nen teutſchen Völker, welche nach und nach der 
fränkiſchen Herrſchaft unterworfen wurden, im— 
mer in dem Unterwerfungsvertrage auch gegen 
den Sieger ſich ausdrücklich vorbehielten: daß 
ſie nur nach ihren angeerbten und nicht nach 
fremden Geſetzen gerichtet werden ſollten. Aus 
dieſem können wis uns das Auffallende der al: 
teſten teutſchen MeidStagéverhandlungen erklä⸗ 
ren, warum auch noch in dem Zeitpunkte als 
Die verſchiedenſten teutſchen Völker ſchon lange 
unter einen Zepter gebracht waren, auf der— 
ſelben Reichsverſammlung die Entſcheidung der 
vorkommenden Rechtsſtreite bald nach den ſa— 
liſchen, ripuariſchen, bald alemanniſchen, bur: 
gundiſchen, bojoariſchen und andern Geſetzen ges 
ſchehen mußte. Hiedurch wurde die Einförmigkeit 
der Geſetze unmöglich, und die Vervollfomm: 
- nung der Gelege felbft auferordentlidy erſchwert. 
Daß die geſetzgebende Gewalt dices wefentlice 
Gebreden fühlte, bewähret die Geſchichte, aus 
welcher wir wiſſen; daß die Garantie der anges 
erbten Gefese ſich nicht weiter erſtreckte, als jede 
Völkerſchaft durc die wirkliche Exiſtenz des Gee 
feges ihren Anſpruch geltend maden fonnte; in 


633 


allen Fallen, da die eignen Geſetze nicht Ziel und 
Maas qaben, mußten fid) aud) diefe Volfer 
an die allgemeine Vorfchrift der Capitularien oder 
Reichsgeſetze binden. b) 


I. Lex salica — Lex Francorum. 


Yn den falifchen Gefegen finden wir das al: 
tefte Denfmal der ächtteutſchen Geſetzgebung. 
Diefe Gelegefammlung wurde nod vor dem er⸗ 
fien franfifchen Konige Faramund in dem erften 
Giertheile de6 V Sabrhunderts etiva 80 Jahre 
por der Einführung der driftlidhen Religion, 
wahrſcheinlich um das J. 422 gufammengetras 
gen. Gie erhielt ihren Mamen von demjenigen 
Theile der franfitchen Nation, der unter dem 
Mammen der Salier befannt ift, fiir welche diefe 
Geſetze beftimme waren. Unſer vaterländiſcher 
Geſchichtsſorſcher von Eccard glaubt, ſich aus 
hiſtoriſchen Gründen zu der Vermuthung berech— 
tigt: c) daß dieſe Geſetze in em Gaalgaue auf 
der fränkiſchen Salz bu rg einer nachher berühm— 
ten königl. Pfalze zuſammengetragen worden ſeyn, 
und ihren Namen von dem Saalgaue, in wel— 
chem dieſe Salzburg gelegen war, erhalten habe. 
Sicher iſt es aus dem urkundlichen Inhalte 
dieſer Geſetzeſammlung zu entnehmen: daß vier 
der angeſehenſten Männer aus den fränkiſchen 





b) Lex Longob. Lib. II. Tit, 66. — c) Com. 
Franc, Or, Tom. I. p. 94, : 
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Gauen Saalgau, Bodengau, Wind— 
gau und Wirgau fid nad) erhaltenem Auf— 
trage ihrer Nation auf dreyen Mallftatten vers 
ſammeln, fid) tiber die verſchiedenen Gefege ber 
rathen, und hernach diefelben wahrſcheinlich zu ſam⸗ 
mentragen mußten, welche dann zweifelsohne auf 
einer allgemeinen vielleicht auf der fränkiſchen Sal: 
burg gehaltenen Verfammlung genehmigt, und 
mit dem Namen des ſaliſchen Gefeges belegt wur⸗ 
den. Eecardhat diele Gefegefammlung guerft mit 
glücklichem Erfolge durd) beygeſetzte gelebrte 
Anmerkungen erläutert, d) aus welchen allent⸗ 
halben tiefer Forſchungsgeiſt und nicht gemeine 
Kenntniß hervorleuchten. Schmidt e) ſagt von 
dieſen Geſetzen: daß ſie durchaus das Gepräge 
der alten teutſchen Sitten tragen, jedoch uns 
die Nation um einen großen Schritt weiter in 
dem geſellſchaftlichen Leben vorgerückt zeigen, 
als Tacitus dieſelbe angetroffeu habe. Sie bes 
wahren: daß bas Fauſtrecht ſchon abgeſchafft, 
und an deſſen Stelle eine ordentliche Gerichts⸗ 
form eingeführt war. 


Hl, Lex Ripuariorum. 
Die Sammlung ber Gefege der Ripuarier 
fiefert und ein jüngeres Denkmal von altrents 
ſchen Gefegen. Die Franken bemeifterten fid im 


d) Pactus legis salicae, — ¢) Gesch, der Teut- 
echen, I, B. p. 331. 
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V Jahrhunderte der Gegend amMNiederrheine, wel⸗ 
che die Ripuarier zwiſchen dem Rbeine, der 
Mofel und der Schelde bewohnten, wovon Coln 
die Hauptſtadt mar. Diefe neuen Eroberungen 
vereinigten fie init demjenigen Stride Landes, 
den fte ſchon vorher am Niederrheine im Ges 
fige batten. Die Bewohner diefes Landes behiel: 
ten nad) der Sitte anderer teutſchen Volfer aud 
nad) ihrer Untertverfung ihre vorherige Gelege 
bey, welche unter dem Namen der Nipuarifden 
befannt find, welde Eccard in dem angefiihrten 
Werfe eben fo wie die falifdyen Gefege mit gro: 
fem Sdharffinne evlautert hat. Diefe Gefese ftim: 
men groptentheils mit den falifden überein. 
Einzig erhellet aus jenen: daß fie in einem Zeits 
punfte verfafe worden feyen, in welchem die 
hortige Gegend ſchon den. dhriftliden Glauben 
angenommen atte, da in diefen Gefegen haus 
fige Meldung von den Bifchofen, Ardhidiaconen, 
Prieftern und andern geiftliden vale von 
jedem Grade gefchieht. 


Il. Lex Alamannorum. 


Die Alamannen tourden nad) dem J. 526 
pon dem franfifden Könige Theodorid) unter: 
jocht; jedod) erhielten fie von demſelben durd 
den Unterwerfungévertrag die Beftatigung ihver 
worherigen Gebräuche und Gefege. a) Eben dies 





a) Eccard Fr, Or. Fom, I, p. 58. 
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ſer Theodorich ſoll der erſte ſeyn, welcher die 
alemanniſchen Geſetze, die bis dahin nad alt: 
teutſcher Gitte nur durch die Tradition von 
Mund yu Mund erhalten wurden, ſchriftlich ver: 
faffen lief. b) Konig Childebert, twelcher gegen 
baé Ende ded VI Jahrhundertes lebte, verbefferte 
diefe Geſetze. Hundert Jahre darnach lies Chlo: 
thar (627) Furs vor feinem Tode diefe nebft an: 
bern Geleben erneuern, und madte, two es no: 
thig chien, erlauternde Zuſatze und Verbeſſerun⸗ 
gem. c) 


Il, Lex Bajwariorum. 


Die Bojoaren hatten gleiches Schicfal mit 
den Alamannen, TBheodorid) überwand und uns 
terjodte fie nad) dem J. 526. Sie mußten 
gleich jenen gufricden feyn: daß ihnen der Sie: 
ger ihre vorherigen Landesgebräuche und Geſetze 
in dem Unterwerfungsvertrage beftatigte. Aud 
dieſe Völkerſchaft hatte damals fo wenig als die 
Alamannen ibre Gefebe ſchon ſchriftlich vers 
faßt; daher Theodorich auch denfelben guerft thre 
eigene Geſetze geſchrieben übergab. Childebert ließ 
ſich gegen das Ende des VI Jahrhunderts die 
Verbeſſerung dieſer Geſetze angelegen ſeyn, die 
in dem folgenden Jai ryunderte Chlotar mit Suz 


b) Du Cange Gloss, med. et inf. lat. sub voce 
Lex Alamann, — c).Eccard lL. cit. p. 195. 
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fagen und neuen Gefegen auf gleiche Art, wie 
die alamanniſchen vermehrte. c) 


V. Lex Gundobada s. Burgun- 


dionum. 


Sur namlichen Zeit, als Theodorich in Staz 
lien, und Chlodovaus in Franfreid regierten, 
aren Gundobald und fein Bruder Gos 
degiſil, bende Sohne des Königs Gundr uz 
cud, die Beherrſcher der Burgundier. Diefer 
Zeitpunkt falt auf den Anfang de8 VI Jahr— 
hunderts. Der franfifche Konig Chlodovaus 
machte die Burqundier zinsbar, und Gundobald 
durch die Ermordung feineds Bruders Godegi: 
fil ſich yum alleiniqen Beherrſcher der Burgunz 
dier. Die nod vorhandenen burgundifden 
Gefebe find dad Werf des Konigs Gundoz 
balds, a) ber diefelben nad erfangter Allein⸗ 
herrſchaft fiir die Burgundier verfaßt har. Von 
dem Geifte diefer Gefege ſagt Schmidt b) yum 
Lobe ihres Verfaſſers: daß diefelben ein Werk 
feyen, tvorin aller Orten die Gefinnungen eines 
Fürſten durchſchimmern, der die Geredhtigfeit 
fiebt, und fie nach feinen Einſichten, wenn fie 
aud nicht allemal die beften find, gu befordern 





c) Du Cange Gloss. med, et inf, lat. sub voce 
Lex Bajwarior. — a) Gregor, Tur, Lib, 
II. Hist. c. 33. — b) Gesch, der Teutschen. 
I, Thi. S. 295, 
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ſucht. Gon dem Urheber erhielt diefe Geſetze⸗ 
fammiung den Mamen Lex Gundobada. 


VI. Lex Angliorum et Werinorum 
s. Thuringorum, postea Saxonum.: 
Unter diefen Gefegen verfteht man diejenigen, 
nad welden die alten Thiringer in Teutſch⸗ 
fand lebten, namlid) die Angeln an der Elbe, 
und die Warner an dem Warnfluffe ben Ro⸗ 
fio dy a) Als Karl der Gr. die Sachſen unterjode 
hatte, welche ſich diefer Gefege bedienten, ges 
ftattete er denfelben die Benbehaltung ihrer anges 
erbten vaterländiſchen Gefebe. Mad Eccards 
Meinung b) lief derſelbe diefe Gefebe im J 
735 fammeln, und fdriftlid verfaffen; aud 
ſchrieb er ihnen nebft dem verfchiedene neue Gee 
fege vor, iweldhe die veranderten Verhältniſſe nad 
ihver Untertwerfung, und. befonders die Einfüh⸗ 
rung der chriftlichen Religion nothwendig mads 
ten. Diefe Gefege unterfcheiden ſich in manchen 
Stücken von andern teutfden Gefegen, befonders 
in Hinſicht der Spuren von befonderen Vorreds 
ten de3 Adels, und bes Mangels an Geld, wes—⸗ 
balb alle Geldftrafen nad dem Werthe des Viehs 
es angefdlagen wurden. | 


VII. Lex Romana. 
Unter dem römiſchen Gefegbude verftehen 


a) Cluveri Germ, antiq. Lib. III, c. a7. — b) 
Franc, Or, Tom. I. p. 696. §. 298, 
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wit in dieſem Beitalter jene Sammlung bee Ges 
febe, welche der weſtgothiſche Konig Alarid im 
coten Sabre feiner Regierung yu Tholofa, nam: 
lid) im 3. 506 veranftalten fief. a) Die unter | 
bem Namen Breviarium Alarici, aud) Codex * 
Theodosianus befannt ift; wovon, nad) der oben 
bey den alteften Handſchriften der ehematigen 
Dombibliothek b) gefchehenen Angeige, wir eine 
ber alteften Ausfertigungen beſaßen. Dieſe frembde 
Geſetzeſammlung wurde uad ter Einführung der 
chriſtlichen Meligion aud) in Teutſchland heimiſch, 
weil die geiftlidben Perfonen nad römiſchem 
Rechte lebren, oder gerichtet wurden. Dieses be: 
waͤhrt das erſte ConcHium gu Orleans vom J. 
511 Can. J., c) daé Concilium gu Tours vom 
J. 567 Can. XX u. XXI d) und andere mehr. 
Ins Befonvere fiir die Cpode des neuerrichtes 
ten Bisthums Würzburg die Capitularien e) 
Karls des Gr. 


Allgemeine Bemerfungen liber die 
Anwendung diefer verfdiedenen 
teutſchen Gefege. 


§. 159 
Aus ben vorhergehenden gefhidtliden Ber 


c) Du Cange Gloss. med. et inf. lat. sub voce L ex 
Romana. — b) S.297. §.64. — c) Labbaeus 
Tom, IV, — d) Op. all. Tom, V. — ¢) Lib, 
VII, c. 87, addit. 4. c. 29, f 





4d ; 
4 4 
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merkungen erbellet: dag jeder Teutiche fodern 
fonnte nad der Berfchiedenheit des Stammes, 
pon weldem er fein Herfommen bewieß, gerid: 
tet zu werden; weil die Ueberwinder ihnen die 
VBenbehaltung ihrer väterlichen Gebraude und 
Gefebe garantirt hatten. €8 war Saher gleich viel, 
ob ber Galtier ober ein anderer in Stalten, 
Spanien, oder in einem andern vereiniatenStaate 
lebte; allenthalben mußte er nach ſaliſchen Ge: 
feben gerichtet werden. a) Diefed Recht hatte vors 
sliqlich feine gute Antvenbdung in Erbfchaftefatten, 
bey Auéfertiqung der Urfunden in Hinſicht dee 
au beobachtenden Formalitäten, bey der Eides: 
feiftung und der Beweisführung über den Frens 
heitsftand. Sen Genugthuunaserftattunaen mufte 
fic) der beleidiaende Schuldige dak Recht des 
Beleidiaten aefallen faffen, nach welchem er das 
Friedeacld zu zahlen ſchuldig war. Yn peinlichen 
Straffällen aber wurde der Schuldige wieder 
nad ſeinen angebohrnen und nicht nach der 
Geſetzen des Ortes, wo die Miffethat gefchah, ges 
richtet. b) Ergaben fic Strittiafeiten zwiſchen 
Menfhen, die von verfchichenen Stämmen tvaz 
ren, und deskalb nach verfchiedenen Geſeden leb⸗ 
ten; ſo entſchieden Richter von beyden Seiten 
gemeinſchaftlich die Streitſache. e) Die Kinder 


c) Concil. Meldens. de anno 846. c. 3. — b) 
Cap. IV. de anno 805, c. 10, — ©) Senator 
Lib, VII. variar, Epist, 5. 


641 


febten in der Regel nad) den Gefegen ihrer Vä⸗ 
ter; d) jedoch ftund ef ihnen frey, die Gefege 
de6 Landes anzunehmen, in welchem fie hauften. 
e) Yn diefem Falle muften fie auf das angebohrne 
Recht feyerlid) verzichten, und war dieſes einmal 
geſchehen; fo hatte Feine Reclame der angebohrs 
nen Gefege mehr ftatt. f) Die Weiber nahmen 
bie Geſetze ihres Eheherrn an, fo lang fie im Ches 
ftand lebten. zg) Wurde die Che durd) den Tod 
des Ehemannes aufgelößt: fo ftund es den Weis 
bern frey, ob fie ſich an die Gefege ihred verlebe 
ten Gemahls ferner binden, oder nad) ihren ans 
gebohrnen {eben wollten. Im erfteren Falle mugs 
ten fie ſich fenerlid) bieviiber reverfiven. h) Wenn 
* ein Vater, welder in der Che Kinder gezeugt 
hatte, in der Folge den Clericalftand, und das 
durch das römiſche Recht annahm; fo behielter 
die Kinder dennod ihr anaebohrnes Redt. i) 
Die Freygelaffenen waren an die Geſetze ihrer 
Herren gebunden; oder je nachdem es denfelber 
bey der Entlaffung zur Bedingniß gemacht wurs 
de. k) Den Leibeigenen, Knedten und Zinsleus 
ten war es nidt erlaubt, Weiber von andern 





d) Leg. Longub. Lib, I. Tit. 5 et 17. — e) 
Constitut. Hlotharii Imp. c. 5. edita ab Hole 
steinio. —f) Fr. Augustini de la Chieza in 
| Hist. eccles, Pedemont, p. 243..— g) Leg. 
Longob. Lib. II, Tit. 7. — h) Loc. all. Lib, 
Il, Tit. 7. 9. 2. — i) Lex Luitprandi R. Tit, 
116, — x) Leg. Longob, Lib, Li. Tit. 59, §. 2. 


41 
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Geſetzen zu ebleichen; thaten fie diefes ohne Vor: 
wiſſen und Genehmigung ihres Herrn, fo verlor 
der Knecht alle feine Güter, und der zinsbare fonnte 
pon dem Herrn nach Willkühr mit einer Strafe bes 
legt werden.) Frembdlinge, die aus Feiner der vereis 
nigten Provingen des Reiches entfproffen waren, 
muften die Gefege der Proving, in welder. fie 
fid) niederlicfen, annehmen, oder von dem Res 
genten diépenfirt terden ; wenn fie nad einem 
andern Gefege leben wollten. m) 

Von der His Hieher anaefiihrteen Vers 
ſchiedenheit der teutſchen geltenden Gefege riihre 
die inUrfunden vorfommendeFormalitat her: daß 
nicht nur/die Zeugen, tvelde emer Handlung 
beywohnten , in denfelben ausdrückten, nad 
welchem Gefege fie lebten; fondern aud) über— 
Haupt jeder Teutſche von dem Gefege, nad) wel⸗ 
chen er lebte, den Beynamen führte. Beyfpiele 
diefer Art liefern Urfunden und Gecſchichtſchrei— 
ber in der Menge. o) Einer, der nad römiſchen 
Rechten lebte, nannte fid) einen Romer, der 
andere von den falifhen Gefegen eines Salier, 
der dritte von der Gundobada einen Burgune 
dier u. ſ. tv. 





I) Mabillon Tom, V. Ann, p, 98 — m) Leg, 
‘Long. Lib, HI, Tit. 15. — nm) Ughellus Ital. 
sacra, Tom. V. p. 636, — 0) Gesta Dagobert. 
c. 35, — Leo ostiens. L. II. c. 26. 
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Wllgemeine Bemerfungen fiber das 
Forum oder die Gerichtsbehörde 
der verfdhiedenen Stände. 

| - § 160. | 
Es war ein befonderes Vorrecht des tents 
ſchen freyen Mannes; daß er nur von feines 

Gleidhen gerichtet werden durfte. Aus diefem mit 

Der teutſchen Urverfaffung innigft verbundenen 

Rechte entftund die Nothwendigkeit verſchiedener 

Gerichte nach der Verſchiedenheit der Stände, 

aus welchen die klagenden Parteyen, oder die 

befdhuldigten- Yndividuen waren, über welche 

Recht geſprochen werden follte. Yn diefer Hins 

ficht treffen wir im Mittelalter ho bere und nies. 

dere Geridte an. Bey jenen muften die Herzoge, 

Grafen, Dynaſten und andere vom Adel zuGerichte 

fiehen ; undeben darum muften dieſe Geridte aud 

mit Beyfigern aus dem Fiirftens Geafen: und 

Adelſtande befewt werden. Die niederen Geridhte, 

bey welchen die Strittigkeiten des niederen freye 

en Standes geſchlichtet wurden, waren auf gleis 
dhe Art mit Schöppen oder Venfigern aus dem 
niederen Freyenſtande beſetzt. Es war nidt ges 
nug; tvenn die Geridtébenfiger von gleichem 

Srande mit den Parteyen oder dem Beflagten 

waren, tiber welche Recht gelproden werden 

follte; fondern diefelben mußten aud foldye feyny. 
welche aus derfelben Proving herftammeten, oder 
nad den nämlichen Gefegen lebten, wie die gu rid)s 

tenden Parteyen, Aus demfelben Grunde wur⸗ 
| 41 | 
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Sen auch geiſtliche Perfonen nur tvieder von geifts 
lichen Perfonen gerichtet. Biſchöfe, wenn diefele 
ben aud) eines Majefta reverbrechens ſchuldig was 
ren, wurden von einem Concilium gur Verants 
wortung gezogen, und nad) gefdloffener Unters 
fudung von den verfammelten Biſchöfen fiir 
ſchuldig oder unſchuldig erfennt. Sm erfteren 
Galle erfolgte die Degradation, und dann erft 
wurde Ihnen von dem weltlichen hoheren Gee 
richte eine Strafe zuerkannt. Auf gleiche Are 
trar der Bifchof der Nidter über die niedere 
Geiftlichfeit in dem Sprengel ſeines Bthums. 

Die Mation hatte die ridhterlide und Straf⸗ 
getvalt dem Könige ibergeben, welder nach der 
teutſchen Verfaſſung diefelbe einzig durch geſetz⸗ 
maßig beſtellte Gerichte ausüben durfte; daher 
die höheren und niederen Gerichte theils perfons 
lid) von dem Könige, theils durch ſeine Stell⸗ 
vertreter in ſeinem Namen gehegt wurden. Die 
ordentlichen Stellvertreter waren die Biſchöfe, 
Herzoge und Grafen. Die außerordentlichen aber 
königliche oder Hofcommiſſare ( Missi regii), welche 
ebenfalls aus dem hohen Adel genommen wur⸗ 
den, aber nur nach dem erhaltenen Commiſſo⸗ 
rium in beftinumten D:ftricten, und in beftimmeen 
Fallen die Gevidhtebarfeit im Namen des Kbs 
nigs ausübten. Aud) diefe Richter hatten wieder 
für geringere Bezirke ihre Stellvertreter oder Un⸗ 
terridter, namlid) Centgrafen (Centenarios) 
und Dorfs meifter (Thunginos), welche uns 
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ter den Grafen ftanden. a) Die Vifchofe und 
Herzoge waren Rider tiber ganze Provingeny 
die Grafen tiber einzelne Gauen, der Centenas 
rius wahrſcheinlich über eine beftimmte Anzahl 
pon Villen, vielleicht von hundert, der TH uns 
ginus tiber eine geringere Anzahl, vielleidyt 
nur von zehn. Die beyden legteren waren haupts 
fadlid) die Aufſeher der Polizey, und mußten 
fiir die Handhabung und Ausfuhrung der bes 
fiehenden Gefege waden, und deghalb in ges 
ringeren Fallen, befonders wo Gefahr auf dem 
Ver zuge haftete, aud entſcheiden, dagegen wids 
tigere Falle bey Hem Grafen anbringen. 

So oft Gericht gehalten werden follte, mufte 
daſſelbe geſetzmäßig befebt, das ift, bey demfels 
ben mußte eine beftimmte Anzahl gerichtsfaͤhi⸗ 
ger Perfonen, anweſend feyn, welde dem Rid) 
ter das Recht ausfinden und urtheilen halfen. 
Diefe Gerichtsbeyſitzer hießen Scabini, Racim- 
burgi, Schöppen. Aus den Capitularien b) 
Karls des Gr. erſehen wir: daß die Zahl der 
Schöppen, welche zur Beſetzung eines Gerichts 
erforderlich waren, und jedesmal erſcheinen muß⸗ 
ten, zum wenigſten auf ſieben ſich belaufen ſollte. 
Eben dieſes wird auch durch das longobardiſche 
Geſetz und die Zuſätze des ſaliſchen beſtätiget. c) 





a) Lex Sal. Tit. 46. §. 1. — b) Lib. III. c. 40. 
— c) Leg, Longob. Lib. II, Tit. 4%. 8. 2. — 
Capitul, I, ad Leg. Sal, 9. 7. 
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Wenn man mehrere als ſieben ſchöppenfähige 
Perfonen in dem Gerichtsbezirke antraf; fe 
wurde die Sahl der beftandigen Schöppen auf 
zwölf vermehrt. Konnte man aber nidt fo viel 
ausfinden : fo wurden bey jeder Gerichtsſitzung 
drey redlide Manner aus den Anwefenden von 
bem Volke gewahlt, welche die Zahl der zwölf 
Schöppen voll machten, und nad gehegtem Gee 
richte wieder entlajfen tourden, d) Unter die Sabl 
der Schoppen durfte Feiner aufgenommen wer— 
den, welder fchon zum Tode verurtheilt war. e) 

Mad) den falifchen Gefegen ſ) mute der 
Richter und die Schöppen auf der Mallftatte 
mit ihren Schilden evfcheinen. Der Schild des 
Richters wurde auf derfelben an einer hohen 
Stange aufgebangen, g) unter welchem derfelbe 
feinen Plageinnahm. Die Schöppen fafen dem 
Richter gur Seite mit ihren auf den Knien ge: 
lehnten Schildern. h) Diejenigen hingegen, wel⸗ 
che vor Gerichte gefordert wurden, muften obne 
Schild und Waffen erfcheinen. i) Keiner durfte 
feine Inſtanz tibergehen, und feine Klage bey dem 
Hoheren Ridter anbringen; gegen den Mifbraud 
beftunden Ctra‘gelege; wiewohl es feinem benom: 








d) Cap. II. Ludov. P. de anno 819. c. & — e) 
Lib. VI. Cap. c. 995. — Ff) Tit. 96. §. 1. 
g) Otto Frising. de Gest, Frider. Imp. c. 12. 
h) Ducange Gioss. med. et inf. lat, ex Wen- 
delino sub voce Scutum, col, 291. — i) Capit. 
Lib, III. c, ag, 
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men twat, feine Quflucht zu dem höheren Richter 
zu nehmen, wenn der Unterrichter ihm entweder 
die Juſtizpflege ganz verweigert, oder nicht die 
gebührende Rechtspflege angedeihen ließ. k) Eben 
fo war jeder Beklagte ſchuldig, nad) vorheriger 
Gitation perfoulid) bey dem ordentlidjen Rich: 
ter zu erſcheinen. Schon in den ſaliſchen Geſe⸗ 
tzen 1) wurde der Ungehorſam des Nichterſchei⸗ 
neng mit dev beträchtlichen Geldbuße von 15 
Solidis beſtraft. 

Die gefreyten Gerichte der Biſchöfe und in 
der Folge auch der Klöſter (Emunitates) hatten 
ganz dieſelbe Verfaſſung, als die bis hieher be⸗ 
ſchriebenen. Wud) dieſe mußten im Namen des 
Koönigs gehegt werden. Der einzige Unterſchied 
war dieſer: daß hier der Biſchof oder Abt der 
ordentliche Stellvertreter des Königs, oder Rich⸗ 
ter war; und daß es den Grafen und andern 
weltlichen Richtern durch die erhaltenen Immu⸗ 
nitätsprivilegien ſowohl als Reichsgeſetze untere 
ſagt war, Eingriffe in dieſe Gerichtsbarkeit zu 
thun, oder gar dieſelben in der Ausübung zu 
hindern. m) 

Jn unferm BVaterfande treffen wir in der 
erſten Periode feiner politifchen Exiſtenz als Bis: 
thum gas; diefelbe Verfaſſung an; weil ſolches 





k) Synod. Metens. de anno, 756, «. VIE. — !) 
Lex Sal. Leg, I, — m) Syn. Vernens. de anno 
799. c. 19, 
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nichts anders als eine Proving des grofen fran: 
kiſchen Reidhes war. Der Bilchof war als Ad: 
miniftrator der hergoglichen Gewalt der erfte ors 
dentliche Richter in dem Bezirke feines Vise 
thums. Meben ihm tibten die töniglichen Hof⸗ 
tommiſſaäre, fo fang die Biſchöfe felbjt die miffas 
tiſche Gewalt nicht von den Konigen erhalten hat: 
ten, die Gerichtsbarkeit in dem gangen Urnfange 
feines Miffatici aus. Unter diefen ftunden die 
Grafengerichte, welchen wieder die andern nies 
derſten Gerichtsſtellen dex Centenarien und Thuns 
giner unterivorfen waren, Nad dem Zeugniffe 
nod vorhandener Oriainalurfunden n) erhielten 
die würzburgiſchen Biſchofe gleich ben der Stif⸗ 
tung des Bisthums das Immunitätsprivile⸗ 
gium für ihre Kirche, und dadurch ein gefreytes 
von Ken weltlichen ordentlichen Richtern der Pros 
vinz unabhängiges Gericht, welches ſich über alle 
zur Dotation des Bisthums gehörigen Güter 
und die darauf wohnenden Leute erſtreckte. Der 
vierte würzburgiſche Biſchof Liutrich, welcher in 
dem erſten Jahrzehende des IX Jahrhunderts 
lebte, erhielt von Karl den Gr. die Gerichts⸗ 
barfeit uber die in dem Bisthume gelegene fos 
niglide Fiscalgüter; o) wodurch der weſentlichſte 
Theil der Gerichtsbarkeit der königlichen Hof⸗ 
n) Ludovici Pii Imp, Confirmatio Immunitatis 
Ecclesiae Wirceb. apud Eccard. iTom. II, p. 
681. Nr. VI, — o) Eccard, Op. all. Tom. II, 

P- 10, | 
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fommiffare Sem Difchof übertragen wurde. 
Mad) der Mitte des IX Jahrhunderts erſchie⸗ 
nen ſchon die Biſchöfe als ordentlidye Hoffoms 
miffare, nebft den Grafen ) der Regel nad; 
Daher aud) nicht gu gweifeln: dag die würzbur⸗ 
gifchen Biſchöfe um dieſe Seite die gange miffas 
tiſche Gewalt in ihren Handen Hatten; weil dies 
felben von der Stiftung des Bisthums ſchon 
mehreve Vorrechte in Hinfid*t der Gerichtsbar⸗ 
Feit qenofen, als andere. Bifchofe. 

Wir begnügen uné hier mit diefen wenigen 
Demerfungen tiber die altefte vaterlandijche Ges 
richtsverfaſſung, weil wir in der Folge bey dex 
Geſchichte ihrer weiteren Aush.loung beſſere Ges 
fegenheit erhalten werden, mandes der alteren 
Berfaffung anfdaulider in rn zu 
bringen. 


Die Sittengerichte oder Senden der 
Biſchöfe. — Erſte Veranlaſſung 
zur nachherigen geiſtlichen von der 
weltlichen getrennten Gerichtsbar— 
barkeit. 

§. 161. 

Cine Folge des eifrigen Beſtrebens des Kö— 
nigs Pippins und Karls des Gr. fiir die Vers 
breitung der chriftliden Religion war die Eins 
führung der Sittengerichte, welche unter dem 





p) Eccard Fr, Or. Tom, II. p. 42, 
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Mammen ber Synoden ober Senden inte: 
fem Zeitalter vorfommen, und von dem Bi— 
fcofe in feinem Sprengel gehalten werden muf: 
ten. Unter diefen Sittengeridten oder Synoden 
werden aber nicht, diejenigen verftanden, mele 
die Biſchöfe jährlich zweymal nad Vorſchrif 
der älteren Concilien halten mußten; nämlich 
im Monate May, mit allen Prieſtern und Cle— 
rikern, und im Monate Movember mit aller 
Mebten. a) Much diefe hatter einen ähnlichen Zwed 
gleich jenen; indem bier der Biſchof auf gleid 
Art ein wirkliches Sittengericht über feine wn 
tergebene Geiſtlichkeit hielt, und das Recht hart 
alles, was er feblerbaft an denfelben antral) 
nad) Vorfdrift der Canones zu verbeffern. b) 
Die Senden, von welden. hier die Rede iſt, et: 
firecften fid) aber aud) tiber alle Layen, weld 
in dem Sprengel feines Bisſthums wohnten, 
ohne Ausnahme des Standes und Geſchlechts. 
Die Verbreiter der chriftliden Religion faber 
wohl eins daf dad Golf von der angebohrnen 
Rohheit feiner Sitten ohne Zwangsgeſetze gu ci 
nev ſittlicheren Lebensart nicht gebracht werden 
könnte. Aus dieſer Urſache räumte König Pippin 
auf der im J. 755 zu Vernueil gehaltenea Sy: 
node c) den Biſchöfen feyerlich die Gewalt ein: 





a) Concil, Autisiodor. de anno 590. Can. VII. - 
b) Agnbard. de Dispensat. c. 20, — c) Synod. 
Vernens, de anno 755, can. 5, apud Eccard. 
Tom. I, p. 551, 
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alles “an den Geiftlichen und Weltliden nad 
ben Kirchengeſetzen fo gu verbeffern, damit fie 
gottgefallig leben möchten. Pippin fonnte aud 
wirklich feine beffeve Verfiigung yur Erreichung 
feiner Abfidhe treffen, als diefe war; da die Wiz 
ſchöfe als die eingigen Volkslehrer da ftanden, 
und es dem MNegenten daran gelegen war: daß 
ihre Lehren praktiſchen Mugen haben möchten: 
fo mufte ev fie aud) mit der gehdrigen Gewalt 
verjehen, um ihren Ermahnungen Nachdruck 
geben gu fonnen. Mad Karls des Gr. Cdicte 
Hatten alle Grafen und Reichsbeamten die aliges - 
meine Weiſung, den Biſchöfen alle mögliche 
Hiilfe gu leiften. Ludwig der Fr. verordnete nod) 
weiter: daß man ihm die Anzeige machen folle, 
wenn ein Graf hierin faumfelig feye, oder 
Schwierigkeiten machen twerde; damit die Biz 
ſchöfe dasjenige, tras ihr Anfehen fodert, durch die 
ihnen su Gebote ftehende fonigl Made ausrich⸗ 
ten fonnen. d) Die Biſchöfe vifitirten nun 
alle Sabre ihre Kirdeniprengel, und hielten 
bey diefer Gelegenbeit allenthalben, wohin fie 
Famen, Sittengerichte: das ift, fie beriefen dad 
Wolf zuſammen, welches fon dem Grafen dazu 
angewieſen, nöthigenfalls auch wirklich durch 
Zwang zum Erſcheinen angehalten wurde; dann 
ſtellte der Biſchof eine ſtrenge Unterſuchung bey 
den Anweſenden an, ob dieſelben alles, was die 





d) Schmidts Gesch. d. Teutschen. I. Thl. p. 63a, 
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Kirchengeſetze gebieten, genau in Vollzug gebrade, 
oder aber inzwiſchen dagegen gehandelt haben; im 
letzteren Falle hatte der Biſchof das Recht den 
Sduldiqen mit einer. canonifchen oder Kirchen⸗ 
fivafe zu belegen, welche die fogenannten Cano- 
nes poenitentiales vorſchrieben. Unter den 
Handfebriften des vormaligen Domſtifts befindet 
fid) ein alter Coder, welder eine Sammlung 
dieſer geiſtlichen Strafgeſetze enthalt, deſſen wahr⸗ 
ſcheinlich der h. Burkard und die nachfolgenden 
Biſchöfe bey der Abhaltung der Senden in ih— 
rem biſchöflichen Sprengel ſich bedienten, two: 
von wir oben e) bereits Meldung gethan haben, 
Die Form diefer Sittengericdte war im. VIII 
Jahrhunderte nod nidt diejenige, welche gegen 
das Ende ded 1X Jahrhunderts eingeflibre wur: 
be, von welcher Reghino ausführliche Madrid: 
ten liefert; vielmebr. ſcheint Qie Art in alterea 
Zeiten ganz der Willkühr der Biſchöfe nothwen⸗ 
diger Weife überlaſſen geweſen gu ſeyn; da, wie 
der Fall im VIII Jahrhunderte in anſerm Vas 
terlande war, ein neubekehrtes Volk, welches erſt 
gon den gröbſten aberglaubiſchen Gebräuchen 
des Heidenthums entwöhnt werden mußte, ſicher 
ganz anders zu behandeln war, als ein anderes, 
welches ſchon einige Schritte weiter in der mo⸗ 
raliſchen Cultur vorgerückt war. 

Die Verfahrungsart bey den biſchöflichen 








e) S. 429. §. Bi. 
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Senden gegen bas Ende des TX Yahrhundertd 
beſchreibt Schmidt aus dém Reghino umftands 
lich, £) ev fagt: „der Urchidiafon oder Erzprie⸗ 
ſter gieng voraus, und meldete die Ankunft ded 
Biſchofs, mit VBedrohung ver Ercommunicas 
tion, wenn fid) jemand ben der fiinftigen Gende 
nicht einfinden würde. Sachen, die von feiner 
Erheblichkeit waren, that er ſelbſt indeſſen ab, 
damit der Biſchof nicht aufgehalten würde. So 
bald dieſer angekommen war, wählte er ſieben 
auch mehr oder weniger von den älteren anges 
feheneren und wabrhaftigeren Männern, die eiz 
nen Eid ablegen muften; dah fie weder ans 
Liebe nod Furcht, oder einigem Gewinne oder 
Feindſchaft dem Biſchofe das Geringfte verheh⸗ 
fen wollten von allem dem, was fie wiſſen, ges 
bore haben, oder noch erfahren werden, was ges 
gen den Willen Gottes oder das wahre Chriftens 
thum in diefer Pfarvey gefcheben ift, oder was 
nod) ben ihven Lebseiten gefdehen wird, wenn 
es eine Sache ift, die sur Sende gehort, oder in 
des Biſchofs Amt einfslagt. Mad) dieſem res 
dete fie der Biſchof folgendermaffen an: Seht, 
Grider, daß ihr aud) euern Cid haltet; denn 
ihr habt nidt einem Menſchen, fondern Gott, 
eurem Schöpfer geſchworen. Wir aber, die wir 
ſeine Diener ſind, ſuchen nicht euer Hab und 
Gut, ſondern das Heil eurer Seelen. Hütet 








f) Loe. all. p, 635, 
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euch demnach, daß ihr nichts verberget; damit 
nicht fremde Sünde euere eigene Schuld werde.“ 

Hierauf fieng nun das Sittengericht ſelbſt 
an, nämlich die anweſenden Pfarrgenoßen wur⸗ 
den über alle einzelne Punkte des Beichtſpiegels 
gefragt, ob ſie ſich eines oder des andern ſchuldig 
wüßten. Schmidt liefert am angeführten Orte 
auch einen Auszug aller Fragen, welche der Bi⸗ 
ſchof bey einer ſolchen Sende ſtellen mußte. 
Nach vollendeter Unterſuchung wurde einem je⸗ 
den, dev ſchuldig befunden ward, nad der Vers 
fciedenheit der Verbrechen nad der —— 
der Canones eine Buße aufgelegt. Die aufer⸗ 
legte Strafe konnte durch Geld oder auch durchs 
Gebeth abgelößt werden; jenes wurde entweder 
sur Erlöſung der Gefangenen, oder gum Un⸗ 
terhalte ber Kirche und der Geiftliden, oder 
aud gum Mugen der Armen angeiviefen. 

Merkwürdig find diefe Senden fiir die vater: 
landifche Kirchengeſchichte, weil wir in denfelben 
die erfte Veranlaffung gu der nachherigen geifte 
licen Gerichtébarfeit finden.. Diefe Senden wa⸗ 
ren wirflidh ſchon eine Art von Gericht; da der 
Biſchof als Sittenridhter mit Strafgewalt hier 
auftrat, und alle Gewohner feines Sprengels 
ohne Anénahme des Standes demfelben durd 
Zwangsgeſetze unterworfen waren, Diele Sits 
tengerichte waren zwar in dieſem Zeitalter nod 
nicht gang von ber weltlichen Oberherrſchaft 
unabhangig, fondern wurden vielmehr unter der 
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MAuthoritat des Königs gehegt; jedoch war ſchon 
ein großer Schritt dazu, und gwar dadurch gee 
than; weil kein Weltlicher dabey weder Richter 
noch Urtheiler war, und folglich auch der Layen⸗ 
ſtand gar keinen Einfluß hatte; übrigens aber 
die weltliche Obrigkeit dabey nichts weiter zu thun 
hatte, als daß ſie ihre Macht dem Biſchofe lieh, um 
ſeine Verfügungen und Ausſprüche in —— 
bringen zu können. 


Bemerkungen über die gerichtliche 
Berfahrungs⸗- und Beweisart im 
Allgemeinen, und ind’ Beſondere 
von den Ordalien. 
§. 162. 

Die gerichtliche Verfahrungsart der alten 
Teutſchen war ſo einfach wie ihre Sitten ſelbſt; 
wir finden daher bey derſelben nur drey bemer⸗ 
kungswerthe Punkte, nämlich: die Einführung 
der Klage, die Are gu beweiſen und dass 
theil, wovon wir kürzlich dad QW efentlichfte ans 
führen werden. 


a) Einführung der Klage. 

Nach der teutſchen Verfaſſung mußte jeder 
ohne Ausnahme des Standes bey dem ordent⸗ 
lichen Gerichte, dem er untergeben war, per⸗ 
ſönlich erſcheinen. Der Kläger mußte aus cigs 
hem Munde ſeine Klage und Beweiſe anbrine 
gen, und eben ſo der Beklagte ſich dagegen ver⸗ 
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theidiqen, oder feine Seqenbetveife anführen. Ans 
walde wurden, wie bereits oben a) angemerfe 
worden tft, nur ausnahmsweiſe in ſolchen Fals 
fen qeftattet, two es den Partenen unmöglich war, 
perſönlich zu erfcheinen, ober ſich felbft vor Ges 
rite yu vertreten. Dergleichen Falle waren: 
Krankheit, Blodfinnigfeit, Minderjahrigfeit, bey 
dein männlichen Gefchlechte. Betraf die Klage 
bie Frenheit, oder gefchah eine peinliche Anklage, 
fo mußte jeder perſönlich erfcheinen, da bier auf 
feinem Fall Anwalde angenommen wurden. 
Um ohne Rechtsnachtheil ausbleiben, und ſeine 
Sache durch einen Anwald verhandeln laſſen zu 
können, mußte die ausdrückliche Dispenſation 
des Königs oder ordentlichen Richters nachge— 
ſucht werden. Die Wiederſpenſtigkeit eines vor 
Gericht entweder durch den Bann oder durch 
die ordnungsmafige Citation Vorgeladenen und 
nicht Erfcheinenden. tourde beftraft. bh) Nach der 
alten teutſchen Gerichtsverfaſſung wurde es jes 
desmal öffentlich bekannt gemacht; wenn der 
Graf oder ein anderer Richter Gericht hielt. 
Jeder Gerichtspflichtige mußte alsdann an dem 
beſtimmten Tage erſcheinen, c) over derſelbe war 
in die durch Geſetze beſtimmte Srrafe des ver: 
faumten Bannes verfallen; daher fam es: daß 
ben gerichtlichen Verhandfungen in der Regel 


‘ 


a)8. 640. §.156, — b) Princip, Leg. Sal, Tit. 1.§. 1. 
— c) Leg. Longob, Lib, Il. Tit. 45. 9. 2. — 
Capit. Lib, 4, c. 25. 
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Feine Citation vonndthen war; weil namlid 
durch die allgemeine Zufammenberufung (Ban- 
nitio), und die beftehende Pflicht ded Erſcheinens 
phnehin jeder VBannpflidtige erſcheinen mußte. 
Mur in zweyen Fallen foderten die Gefeged) ause 
drücklich: daß der Klager den Beklagten vorher 
durch eine Citation (Mannitiv) yor Geridt las 
den mufte; namlich, wenn die Klage die Fre ys 
heit oder cine Erbſchaft betraf. Die Ladung 
mute von dem Klager in Gegenwart drener Zeus 
gen bey dem Beflagten gefcheben, und die Ges 
febe foderten: daß dem Borgeladenen bis zur 
Erſcheinung vor Geridht eine Frift von 60 Madhs 
ten dazwiſchen laufen ſollte.e) Der Klager tibers 
reichte Dabey feinemBegner einen Zweig oderStrohs 
halm; nahm diefer ihn an: fo war die Ladung 
rechtefraftig. £) Erſchien der Vorgeladene ohne 
eine erbeblidhe Urfache angeben 3u fonnen, an 
bem beftimmten Tage nicht, fo verfiel er zuerſt 
in die Geldftrafe, welche in den Capitularien g) 
Mannina genennt wird; lief er cine zweyte Bors 
fadung abermal ohne gu erfcheinen, verſtreichen: 
fo fegte der Graf yur Beftrafung der Widers 
fpenftigfeit die Gperre auf alle deffen Hab und 





ad) Leg. Longob, Lib, II. Tit, 45. §. 4. Capit, 
Car, M, Lib, IV. c. 25, — e) Cap. III. Lu- 
dov, Pii de anno 819. c. 1, in ejusd. Capit, 
ad Leg. sal. c. 6, etc. — f) Eccardi Notae ad 
Leg. sal. p. 73 et gt, — g) Cap, Car, M. 
Lib, II, c. 49. 
42 
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Giiter, welche fo fange dauerte, bid der Renitent 
bem Gefege Folge geleiftet hatte; jedod blieb 
derfelbe zur Zeit nod) im Befige und Genuffe 
feiner Güter; verfaumte derfelbe aber innerhalb 
‘einer Jahresfriſt ten Bann gu lofen: fo waren 
nah Verfluß derfelben alle Güter dem Fiſtus 
heimgefallen, welche der Graf algdann verkaufte, 
und aus dem CErloje einzig den Klager befries 
digte. h) 

b) Die Beweisführung. 

Bey der Fortſetzung einer hey Gericht anges 
brachten Klage fam es auf Seite des Klägers 
hauptſächlich auf die Führung des Beweiſes an, 
welchen er fogleid) bey Gerichte antreten mufte. 
Die alten Teutſchen fannten eigentlich nur eine 
Beweisart; diefe gefhah durd Zeugen over 
{ebendige Kundſchaft. Der Beweis durch 
Urfunden hatte bey ihnen nod) feine Rechts⸗ 
fraft; wenn die Wahrheit des Inhalts niche 
zugleich durd) [ebendige Zeugen dargethan wer⸗ 
den fonnte. i) War es unmoglid), die Anaabe 
durch febendige Zeugen zu eriveifen, fo wurde 
Gott felbft zum Zeugen gefodert. Zu den Bewei⸗ 
fen letzterer Art gehoren die Geridte Gots 
tes oder Ordalien, und fpaterhin auc) die 
Eide. Jn Hinfidt der Spolienflage ift nod bes 








h) Capit, Lib, IV. c 94. — i) Cap. Lib, V. 
c. 216, 
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fonder zu bemerken; daß bad mit Getvale ents 
gogene Gut vor Alem dem Eigenthümer wieder 
 gurucfgeftellt werden mufte. k) 
1) Durd lebendige Kundſchaft. 

— Mad) altteutſchem in dev. Folge durch Ges 
ſetze beftatigten Geridtéqebrauche muften dié 
producirten Zeugen vor Allem nicht nur deſſelben 
Standes, fondern aud) derfelben Landsmann⸗ 
ſchaft tie der Beklagte feyn. 1) Rebſt diefem fos 
berte man pon ihnen einen unbefdoltenen Ruf, 
forderfamft: daß fie fic) keines Verbrechens 


ſchuldig gemade hatten, welches die Ehrloſigkeit 


nad ſich zogz m) daher alle diejenigen, welche 
eines Verbrechens öffentlich beſchuldiget, und 
noch nicht für unſchuldig erklärt, oder ſolche, welche 
deshalb ihrer Ehren und Standes entſetzt wor⸗ 
den waren, niemals zur Zeugſch aft zugelaſſen 

wurden. Die Geſetze wieſen demnach in defer Hine 
ſicht die Grafen und jeden andern Richter be— 
ſonders an; daß ſie nur unbeſcholtene ehrliche 
Perſonen zur Zeugſchaft laſſen, dagegen alle leicht⸗ 
fertige lüderliche Leute, die Den Meinneid gering⸗ 
ſchatzig halten, und deshalb fein Bedenken traz 
gen, falſch zu ſchwören, gar nicht annehmen 
ſollten. Uebrigens aber ſollen nicht nur die, wel⸗ 


— 








k) Addit, Cap. Lib. III, c. 60. + 1) Capit: Lud; 
P. Imp. ad Leg. Sal, et Lib, IV; capit, c. 95: 
m) Lib, V. Cap. 197. 
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che wirklich falſch geſchworen, fondern auch dies 
jenigen, welche alt Eideshelfer derfelben Zeugs 
nif fiir wahrhaft beftatiget haben, mit der Strafe 
bes Meineids gemeinjam belegt werden. n) 
Leibeigene fonnten in feiner Sache alé Zeugen 
gegen ihren Herrn aufgeflibre werden. o) Durch 
einen einzigen Zeugen, wenn derſelbe aud) eine 
Perfon von groftem Anfehen und Glaubwür— 
digkeit getwefen ift, konnte Fein Beweis geführt 
werden. p) 

Die Zeugen mußten von dem Richter, ehe 
ihre Ausſage angenommen wurde, beeidet wer⸗ 
ben. q) Vor der Einführung der chriſtlichen Res 
ficion ſchwuren alle teutſche Volker auf ihre 
Waffen; r) nad der Einführung derfelben aber 
auf Gott und feine Engel, fpaterhin auf 
Gott und feine Heiligen. Aus den Cas 
pitularien Karls des Gr, s) fehen wir: daß aud) 
dieſer chriſtliche Eid in den alteften Zeiten niche ims 
mer mitdenfelben Feyerlichkeiten undin der Kirche 
abgeſchworen wurde. Yn der angeführten Stelle 
geſchieht von einer der alteften Feyerlichkeiten bey 
der Cidesablequng Meldung; namlid): die yu 
beeidigenden Zeugen hielten einen Büſchel Korne 
Ghren in der rechten Hand, und betheuerten hers 








n) Addit, Cap. Lib III, c. 575. — 0) Cap. Lib. 
VII. c. 148 et 280. — p) Loc, all. c. 207. — 
q) Loc. all. c. 179 et 207. — r) Du Fresne Gloss, 
med. et inf. lat. sub voce Juramenta, col, 


1616, = 8) Cap, Car, M, Lib, 6, c. 285. 
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nad) die Wahrheit ihrer Ausfage vor Gott und 
feinen Engeln, vor allen anwefenden Prieftern 
und dem Volfe. Bur fymbolifden Verbtirgung 
warfen fie alsdann den in den Handen gehal: 
tenen Aehrenbüſchel nad) altteut(dher Sitte von 
fid) hinweg. 

Auf einem unter Pippins WAuthoritae von 
dem h. Bonifay nad) Eccards Meinung t) im 
3-745 an einem unbefannten Orte gehaltenen 
Concilium tyurde Can. XIV verordnet: dag in 
Zukaͤnft alle Eide won den Layen in der Kirde 
und liber den Reliquien der Heiligen abgeſchwo— 
ren werden follten; gugleid) wurde aud) die For: 
mel beftinunt, welde vor der heutzuͤtage gewöhn⸗ 
Lichen wenig verſchieden ift; fie heißt namlich: 
So wahr mir Gott helfe und die Hei— 
ligen, von welchen dieſe Reliquien 
ſind. Schon vor dieſer Verordnung war es 
zwar bey den chriſtlichen Vöolkern Gitte, in 
widtigeren Fallen Cide auf den Grabern der 
Heiligen, auf Ultaren, in welden Reliquien der 
Heiligen beygefegt twaren, oder aud) tiber bes 
fonderen Reliquienkapſeln in der Kirche Cide ab⸗ 
zuſchwören; durch diefe Verordnung aber wurde 
dieſe Gitte zum allgemeinen Gefege in der Ares. 
daf fein Eid mehr auferhalb der Kirche abges 
nommen werden durfte. Die alemannifchen Ges 
febe u) ſchreiben bey der Cidesablequng folgende 


t) Eccard Fr. Or, Tom. I. p. 465. apud Baluz, 
Tom, I. p. 151, — u) Leg. alemann, Tit. 6, §.7.. 
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Feverlidfeiten vor: Derjenige, welcher einen Cid 
ſchwört, foll ferne Hand auf die ReliquienFapfet 
legen, und die Eidesformel ausiprechen, wie diez. 

felbe oben angeführt wurde; find mehrere Cided: 
helfer (Consacramentales) gugegen, fo legen 
diefelben jeder feine Hand auf die Reliquien, 
der Hauptſchwörende die feinige oben darauf, 
und fpridt der Letztere nur allein die Eidesſor⸗ 
mel aus Mad) dev Vorſchrift verfdyiedener Ca: 
pitularien x) muften die Schwörenden nüchtern 
ſeyn; worüber zuvor von dem Richter die Unters 
fudjung geſchah. Bon der Sitte, die Cide uber 
ben heiligen Evangelien abzuſchwören, 
finden mir die alteften Spuren in dem WAnfange 
des IX Jahrhunderts in den Capitularien y) 
Karlé des Gr., und.in den fränkiſchen Unnalen. z) 
Hiezu wurden die Evangelienbücher gebraudt, 
twelche unter dem Mamen der Plenarien vor: 
foinmen, in deren oberen Deckel die Reliquien 
der Heiligen gewöhnlich unter einem Criſtallglaſe 
verfdloffen waren. Unter den Manufcripten der 
vormaligen Dombibliothek wurden verfdiedene 
dergleichen Plenarien, und unter dieſen einige, 
welche mit der Errichtung des Bisthums gleid: 
zeitig ſind, aufbewahrt, wovon wir oben a) bereits 


x) Cap. Car, M. inc. a, c. 39. Cap, II. de anno 805, 
et alibi. — y) Cap. Car, M. Lib. I, c. 63, = 
Capit. de anno 813. c.g et alibi, — z) Annal, 
Franc, Bertin. ad ann. $54. — a) 8. 598. §. 67, 
$. 349. §. 68 u. 8. 576. §. 70, 
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Meldung gethan haben. Die Schwörenden legs 
ten hier ihre Hand auf ven Criftall, welder die 
Reliquien dete, und küßten nad abgeſchwor⸗ 
nem Gide die Reliquien. b) Lie nod heutzutage 
übliche Gitte: die Eide mit aufgehobes 
nen Fingern gu ſchwörenz; ſcheint cin Ue— 
berbleibfel ‘der Glteren Gitte gu feyn, nad) wel— 
der die Eide über den Gidbern der Heiligen 
abgeſchworen wurden. Dieſes war nad) dem 
Seugniffe des Gregors von Tours c) befanders 
bey den Franfer Gitte. | 

War der Fall fo befchaffen: daß der Klager 
nad der Matur keine lebendige Kundſchaft gem 
Beweiſe auffiihren fonnse, fo diente der Cid 
sum Geweife, durch welden der Klager Gott 
felbft gum Zeugen der Wahrheit feiner Angate 
auffoderte. Nad der geſetzlichen Vorfdrift d) 
folite der Richter diefe Beweisart nur in dem 
Guferften Falle gulaffen; wenn es namlid auf 
keine andere Ure möglich ſchien, die Wahrheit 
berausbringen gu können. Wir haben ſchon oben 
bemerft: daß bey Geridte ein eingiger Zeuge 
nichts bewied, wenn er aud eine Perfon von 
nod) fo qrofer Herkunft und anerfannter Glaubs 
würdigkeit war. Wir dorfen uns umm fo weniger 
wundern; daß fie. bey. einem Menfden von 





b) Du Fresne Gloss, m, et i. lat. sub voce J ura- 
mentum. col. 1613.—c) Lib. 1, Miracul. c. 
20, 55. 55 etc, — d) Capit, L. V. c. 197. 
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dieſer vorgeſchriebenen Form nicht abaiengen; 
da dieſelben bey Gott ſelbſt keine Ausnahme 
machten. Bey dem Beweiſe durch den Eid 
wurde Gott ſelbſt nebſt ſeinen Heiligen zum Zeugen 
angerufen; deſſen ungeachtet bewähren die Capiz 
tularien und älteren teutſchen Geſetze: daß der auf 
dieſe Art Beweisführende entweder eine von 
dem Richter nach dem Verhältniſſe der Wich— 
tigkeit des Gegenſtandes, oder ſchon zuvor durch 
Geſetze beſtimmte Anzahl von Eideshelfern 
(Consacramentales) haben mußte, welche alle 
darüber zu ſchwören hatten: daß ſie glaubten, 
die Sache oder Angabe des Beweisführers ſey 
gerecht, oder in Wahrheit gegründet. Die Anzahl 
der Eideshelfer belief ſich nach der Verſchieden— 
heit der Gegenſtände von einem einzigen 
mandinal bid auf dreyhundert; worüber Du 
Hresne in feinem Glossario e) die einzelnen Fale 
nebft der Zurückweiſung auf die Gefege umftands 
licher anführt. 

Der Beklagte hatte die Befugniß, aller der 
vorbeſchriebenen Beweismittel ſich zu bedienen, 
um die Klage ſeines Gegners gu eutkräften. 


2) Durd Gottes Gericht. 


Wenn nun nach geführtem Beweiſe die 
Sache dem Gerichte nod zweydeutig und unz 





e) Gloss, med. et inf. lat,sub vece Juramen- 
tum. col, 1605 et seq. 


gewiß blieb, wem von beyden Theilen das Ure 
theil gu Gunften und mit Rechte gebiihre, oder 
aber wenn einer der Partenen fid) auf die vors 
genannten Berveisarten gar nidt einlaſſen und 
die Sache durch einen Vergleich entfdhieden wifs 
fen wollte; fo hatten nad) den Gefegen die Or: 
Dalien oder Urtheile Gottes. (Judicia Dei) 
ſtatt, welche bende Theile fidy gefallen laffen muß⸗ 
ten. Die alreftenin den teutſchen Geſetzen vorkom⸗ 
menden Ordalien find das fiedende Waſſer 
(Judiciium aquae ferventis), und derzweykampf 
(Judicium Duelli),. Erfterer war in alteren Seis 
ten bey den Franken da8 einzige Gericht Gottes, 
bis fie hernad) von den Burgundiern aud 
bekanntlich den Zweykampf annabmen. Diefe 
Beweismittel wurden ſowohl in bürgerlichen als 
aud) peinlichen Fallen gebraucht; ſpäterhin fam 
aud) die Probe durch das glühende Cifen 
(Judicium ferri candentis) dazu. Meuerer Crs 
findung find die Ordalien, welche in verfchiede: 
nen Gelegen unter dem Mammen der Probe 
burds kalte Waffer (Judicium aquae fri- 
gidae) dann die Kreugprobe (Judicium cru- 
cis) u. f. w. vorkommen, und eingig anftatt des Reis 
nigungseides in peinlichenFallen gebrauchtwurden. 


LDiceProbe durchdas fiedende Wafer. 
In den ſaliſchen Geſetzen £) geſchieht har:fige 








F) Leg. Sal. Tit, 55 et 5g. §. 1. Tit. 76. §.2. 
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Meldung von diefem BerveiSsmittel, welches das 
einige den Franfen befannte Gericht Gottes 
war; Daher daffelbe auch ſowohl in btirgerlidyen alé 
peinfiden Fallen fo lang eingig gebraucht wurde, 
bid die Franfen den Zweykampf von den Gur: 
gundiern annahmen. Die Feyerlichkeiten, mit 
welchen diefes Gottesgericht gehalten wurde, fev: 
nen wir aus den von Baluzzius g) und Eccard 
h) gefammelten Formeln fennen. Das Wefent: 
fiche beftund darin: Derjenige, welcher den Be: 
weis durch diefes Gericht Gottes fiihren wollte, 
oder deffen Srellvertreter wurde in die Kirche ge: 
fiihrt, wo derfelbe fid) auf die Erde niederwarf, 
twahrend der P-iefter durch ein Gebeth gu Goet 
um deſſen Beyſtand bethete. Mad) geendigtem 
Gebethe fang der Priefter die Meſſe, unter wel: 
der dev Probant yum Opfer gehen mufte. Bey 
dec Communion wurde derfelbe durch eine Anz 
rede ermahnt und befdiworen: daß er fic dem 
Abendmale nicht nähern folle, wenn er ſich ſchul⸗ 
dig wiſſe. Schwieg der Probant, ſo wurde dieſes 
als ein Zeichen der Behauptung ſeiner Unſchuld 
angeſehen; der Prieſter gieng daher wieder zum 
Altar, empfieng zuerſt ſelbſt das Abendmal, wel⸗ 
ches er hernach auch dem Probanten mit dieſen 
Worten reichte: „daß der Leib und das Blut 
unſers Herrn Jeſu Chriſti ihm zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Unſchuld gedeihen möge. Nach geendigter 
Meſſe begab ſich der Prieſter an den Ort, wo 


8) Gap. T. IL p. 03g, — h) Fr. Or, T. II. 471 et 926. 
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das Gericht Gottes vor fich gehen ſollte. Dahin 
nahm er ein Coangelienbudy und ein Kreuz mit 
fich, dann fang er eme Furze Litaney. Der Prie— 
fier exorciſirte und fegnete hierauf das in einem 
Keſſel bereit ſtehende falte Wafer nach dem vor: 
geſchriebenen kirchlichen Rites. i) Nach dieſem 
mußte der Probant ſeine eigene Kleidung ab— 
legen: dagegen bekleidete ihn der Prieſter mit 
dem geiſtlichen Kleide eines Crorciften oder Dias 
cons. In diefem Anzuge wurde demfelhen das 
Evanachendud und das Kreuz Chrifti sum Küſ⸗ 
fen gereicht. Der Priefter befprengte denſelben 
hierauf mit dem geweihten Waſſer, und gab 
ihm aud ein wenig davon gum Trinfen, mit 
den Worten: ,,diefes Wafer habe id) dir heute 
zum Beweiſe geqeben.” Mad) diefer Vorberei: 
tung wurde das Holy unter dem KeffePange: 
brennt, und ſobald das Waffer gu ſieden anfieng, 
werrichtete der Priefter ein Gebeth: daß Gort 
hiedurch die Geredytigfeit offenbaren möge. 3u 
gleicher Zeit bethere der Probant das Vater un— 
fer, und bezeichnete fid) mit dem Zeichen bes 
Kreuzes. So bald das Wafer in vollem Sie: 
den war, wurde der Keffel von dem Feuer abge: 
hoben, und auf dic Seite geſetzt. Her Priefter 
fenfte hernagh einen an einem Stricken hana: 
enden Stein over metallenen Ming wm den mit 
fiedendem Wafler angefiillten Keffel, um yu ſeh— 
en, ob die Waflerhohe das vorgefdyriebene Maas, . 


ee 
1) Baluz, loc, all, 
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halte; eben ‘diefen Stein oder Ring mußte hers 
nad) der Probant aus dem fledenden Wafer wie: 
der heraushcben. War dieſes geſchehen, fo wurde 
die Hand des Probanten in ein Tuch eingewi— 
felt, und mit des Richters Siegel belegt. Wm 
britten Tage nad) der gefdehenen Probe wu de 
diefer Umſchlag von dem Richter in Gegenwart 
Hon Zeugen wieder geöffnet, und fodana erfeunt: 
ob die Hand verlege oder unverlege fey; im Legs 
tern Salle war die Unſchuld bewieſen, im erftern 
aber tourde der Probant oder fein Principal fiir 

ſchuldig erfannt, und nad) den Geſetzen beftraft. 
Aulle teutſche Gefege liefern hinlängliche Bey: 
fpiele von dein Gebrauche dieſes Beweismittels, 
bejonders anftatt bes Reinigungseided gegen 
criminelle Anſchuldigungen, worüber man bey 
Du Mesne daé Mehrere nadfehen kann. k) Cin 
illuſtres Beyſpiel finden wir aber in den fränki— 
ſchen Annalen |) von der Gemahlin des Königs 
Lothar, Namens Theuther ga, aufgeseichnet, 
welche im J. U6y gegen die Befdhuldigungen 
ihres Gemahls ibre Unfduld burd einen Pro: 
curator mittels dieſes Gottesgeridts bewieſen 
bat. . 


ll, Die Probe durch ben Zweykampf. 
In den ſaliſchen Gefegen gefchieht feine Mel: 








k) Gloss, med, et inf, lat. sub voce aquae Fer- 
ventis jndicium. col. 608, — 1) Hincmar. in 
Lib, de divort, Lotharii Int. 1. 
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dung von dem Kampfgerichte; ein ſicheres Zeichen, 
daß folches bey den Franfen in den alteften Beis 
ten unbefannt war. Jn den Zufagen, welche 
Ludiwig der Fr. gu denſelben machte, verordnete 
ber Kaifer: daß in dem Fale, wenn die Zeugen 
der benden Parteyen fo hartnacig auf ihren Vez 
hauptungen beſtünden, taf fein Theil dem ans 
dern nachgeben wollte, alsdann die Sache durch 
einen Zweykampf entſchieden, das iſt, aus jeder 
Partey Einer gewahlt werden ſoll, welche mit einem 
Schilde und einem Priigel (Fustis) verſehen, auf 
dem frenen Felde fo lang ſich ſchlagen follten, 
bis einer den Sieg tiber den andern erfoddten has 
ben würde; deffen Partey hernad) auch der Sieg 
Rechtens gebiibren ſoll. m) Dagegen finden wir 
ſchon frühere Spuren von dieſem Zweykampfe 
in den bojoariſchen Geſetzeu. n) Auch in den 
alemanniſchen Geſetzen kömmt der Zweykampf 
vor, o) welcher aber von anderer Art als der 
vorbemerkte iſt, da er nicht mit Prügeln, ſon— 
dern mit gezogenem Schwerte begangen wurde. 
Aus den Waffen, welche die Franken bey dieſem 
Zweykampfe brauchten, zeigt ſich deutlich: daß 
derſelbe noch nicht derjenige Zweykampf ſey, wel⸗ 
chen wir ſpäterhin antreffen werden, den jeder 
perſönlich begehen konnte und mußte; dahin⸗ 





— 

m) Cap. Lib, IV. c. 23, — n) Leg. Bajwar. 
Tit. 8. c. 2. §. 3. — Tit. 9. & 4 §. 4 ete. 
— 0) Leg. alam. c. 45. 
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gegen dieſer, Ser Negel nad urtter godungenen 
Techtern oder Kampfern, dic Campionen hie 
ßen, und als feile Menjdyen ehrlos waren, vor 
ſich gieng. 

Das Weſentlichſte dieſes Kampfaerichts be⸗ 
ſtund darin: daß die Kampfer, ebe ſie den Kampfe 
platz betraten, jeder ins Beſondere einen körper⸗ 
lichen Eid abſchwören mußte; daß fie glaubten, 
bie Parteyen, für welche fie den Kampf begin⸗ 
nen wollten, hätten das Recht auf ihrer Seite, 
und weder eine muthwillige Veranlaſſung zu dies 
ſem Streite gegeben, noch aber die Abſicht, aus 
böſem Willer, Mace oder Feindſchaft ſich ver—⸗ 
theidigen zu laſſen. Nicht minder mußten dieſe 
Kämpfer eidlich verſprechen; daß fie aus allen 
Kräften für das Recht ihrer Partey ſtreiten wür⸗ 
den. p) Nach longobardiſchen Geſetzen mußten 
dieſelben auch ſchwören; daß fie gum Behufe 
des Kampfes weder feſtmachende Kräuter noch 
Zauberkünſte brauchen wollten. q) Mach vollbrach⸗ 
tem Kampfe wurde das Recht derjenigen Pare 
tey zuerkannt, deren Kämpfer Sieger bliebs Die 
unterliegende Partey verlor nicht nur ihr behaup⸗ 
tetes Recht, ſondern auch dem Kämpfer derſel— 
ben wurde die Hand abgehauen, weil er falſch 
geſchworen hatte. r) 

Umſtändlichere Nachrichten von diefem Kampfe 
p) Constit, Sicul, Lib. IL T. 37. §. 2: — q) Leg. 
Longob. L, Ll. Tit. 55, §. 11; — 4) Capit. 

Ludov, P, ad Leg. salic; 
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gerichte findet man bey Du Fresne, s) welcher bee. 
ſonders die altefte Kampfordnung der Normandie 
zur Erläuterung anführt. 


I. Die Probe durch das glühende 
Eiſen. 

Dieſem Gerichte Gottes konnten oder muß— 
fen ſich diejenigen zum Beweiſe ihres Rechtes 
oder ihrer Unſchund unterwerfen, welche wegen 
Alter, koͤrperlicher Schwäche bes Geſchlechts hale 
ben, oder als Freygebohrne durch das Kampfge⸗ 
richt nicht beweiſen konnten oder wollten. Die— 
ſes Gericht Gottes geſchah auf zweyerley Art, 
entweder trug der Angeſchuldigte ein glühendes 
Eiſen in der Hand, oder gieng über eine be— 
ſtimmte Anzahl glühender Pflugſchaaren; jenes 
hieß in den alten Geſetzen Jid'cium ferri, 
ferri calidi oder caudentis. Gon diefem ges 
fchieht in dem Capitular pom J. 813 t) Mels 
bung. Diefes aber forme unter dem Namen 
Vomerés igniti, ferventes, candentes, und 
beſonders in den Zufagen ded Kaifers Ludwigs 
ju den ſaliſchen Gefegen u) vor. 

Die Feyerlichkeiten, mit welchen dieſes Ges 
tidt begangen wurde, find in dem Concifium, 
welches gu Gratlei in England x) im J. 





8) Gloss, med. et inf, lat. sub voce Campios 
col. 103 es seq. — ¢t) Cap. Ill. «46. — u) 
Cap, ad leg, sal, c, 5, — x) Cone, Gratel. de 
anno 92u, ¢, 7, 


* 
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928 gehalten worden, vorgeſchrieben. Eben fo 
findet man in dem Werke des Erzbiſchofs Wns 
dreas Sueno erläuternde y) Nachrichten von 
demſelben. Das Weſentliche beſtund aber in Fol⸗ 
gendem: 

Derjenige, welcher durch dieſes Gottesgericht 
beweiſen wollte, mußte ſich hiezu durch eine drey- 
tägige Faſte vorbereiten, täglich der Meſſe beys 
wohnen, und zum Opfer gehen, an dem Ge— 
richtstage ſelbſt aber das Abendmal empfangen, 
und ehe er zum Gerichte gieng, durch einen Eid 
ſeine Unſchuld betheuern. Das Eiſen, welches 
sur Probe gebraucht wurde, mufte der Prieſter 
vorher nad dem vorgefriebencn Nitus feqnen. 
Die Vorbercitung zu dem Gerichte geſchah, ins 
dem man Feuer in die Kirde-trug, um dads 
Eifen glühend yu maden, und die Stree abs 
maf, wie weit der Probant das glühende Cifen 
su tragen, oder gugehen hatte. Gewöhnlich war es 
eine Stree von Fuß in der Lange, wozu die nas 
türliche Groge des Fußes des Probanten yum 
Maasftabe diente. Gobald das Feuer nad) ter 
Vorſchrift zubereitet mar, erfdienen zwey Zeus 
gen yon jedem Theile, damit fie faben: daß das 
Feuer gehorig befchaffen fey. Den BWnivefenden 
wurde da8 Cvangelienbud und das Kreuz gu 
küſſen gegeben. Das Feuer Ourfte nur bis gum 





y) Legum Scanicarum L. 7. ¢.15, De judicie 
candentis ferri, 
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Anfange deb firdhliden Ritus gefchiert werden. 
So bald der Priefter die Collecte angeftimme 
hatte, wurde das Cifen auf den Brand gelegt, 
welded bid zur letzten Collecte darauf fliegen 
blieb, Mad) Vollendung derfelben wurde das 
glühende Eifen qué tem Feuer gehoben, und 
auf einen Schemmel (Staphas) gelegt; während 
dem der Probant von dem gerveihten Waſſer 
tranf, und feine Hand, weldhe das Cifen tragen 
follte, mit demfelben befprengen lief. Mun mußte 
der Probant ohne Veriveilen das glihende Cis 
fen anfaffen, snd iiber die beftimmte Strecke 
tragen, an deren Ende er e8 hinwerfen durftes 
wahrend diefem verricdhtete Der Priefter mit den 
Anweſenden ein Gebeth yu Gott: daß derfelbe 
hiedurd) die Wahrheit offenbaren möchte. Mad 
dieſem wurde die Hand ded Probanten wie bey der 
Probe durch das fiedende Wafer in ein Tuch einges 
wicelt, und bon dem Richter verfiegelt, dann nad 
Verfluß von dreyen Tagen geridtlid) wieder geöff⸗ 
net, und unterſucht; ob diefelbe Durd) Grand vers 
legt worden fey oder nicht, und nad) dm Bee 
fund die Schuld oder Unſchuld berechnet. 

Die Probe auf den glühenden Pflugſchaaren 
geſchah im Wefentliden gang mit denfelben Feys 
erlidhfeiten; einzig ift Dabey gu bemerfen: dag 
hier die Anzahl dex Pflugfdaaren nad) der Wid): 
tigfeit de8 Gegenftandes vermehrt wurde. Ges 
wohnlid) wurden neun, z) bidweilen aud * 

Cap, ad Leg. sal. c. 5. 
43 


674 


dazu genommen. a) Eccard führt it den oſtfrän⸗ 
fifchen Cominentarien b) mehrere illuſtre Bey: 
fpiele an, welche den gerichtlichen Gebrauch dies 
ſes Gottesgeridtes nad) beyden Arten in uns 
ferm Vaterlande beftatigen; weshalb wir den 
Lefer Kürze halben dahin verweiſen. 


IV. Die Probe durchdas kalte Wafſer. 

Die Probe durch bas kalte Waſſer oder eis 
gentlid) die Taudprobe kömmt in den alten Ges 
fegen unter dem Namen Judicium aquae fri- 
gidae vor. Diefer Beweisart muften ſich in dee 
Regel ter Bauernſtand und andere Leute pom 
niedrigften Herfommen bedienen; wiewohl es 
aud nicht an Geyfpielen fehlt: daß vornehme 
Perſonen fid) dieſem Gerichte unterzogen haben. 
c) Verſchiedene Benyfpiele aus der fränkiſchen 
Geſchichte bewähren: daß diefes Beweismittel 
auch bey den fränkiſchen Gerichten im Gebrauche 
war. 

Die Feyerlichkeiten, welche bey dieſem Gots 
tesgerichte flatt hatren, find im weſentlichen Riz 
tus diefelben, wie bey den vorher angeführten 
Ordalien. Der Angeflagte mufee fid) durch drey⸗ 
tagiges Faften vorbereiten; andem Tage des Ges 
richts wurde er in die Kirche geführt, wo er 





a) Concil. Mog. sub Rhabano. c. 94, — b) Fr. 
Or. Tom, Il. p. 471. 615, 693. 760, 923. 926. 
— c) Du Fresne Gloss, med. et inf. lat. e ub 
v. Aquae frigidae Judicium, col, 607, 
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unter ber fenerfichen Meffe yum Opfer gehen, 
und das Abendmal empfangen mußte. Mad) ges 
endigtcr Meffe begab fich der Priefter mit dem 
Evangelienbuce, Kreuge und Rauchfaſſe zu dem 
Waſſer, in welchem die Tauchprobe vor ſich gels 
en ſollte. Er weihte daſſelbe nad dem vorges 
ſchriebenen Ritus, reichte dem Angeſchuldigten das 
Evangelienbuch und Kreuz gum Küſſen, und bes 
fprengte denfelben mit dem geweihten Wafer, 
von welchem er auch trinfen mufte. Hierauf legte 
der Probant feine Kleider ab; dbagegen ev mit 
der geiftliden Kleidung eines Crorciften anges 
than, in denfelben hernach aneinen Stricf gebuns 
den, und Mittels deffelben in das Waſſer eingetaucht 
ward. Alle dieſe Verrichtungen mußte der Prie⸗ 
ſter vollziehen; ſo wie auch die ganze Handlung inder 
Kirche vorgieng. Sowohl der Schuldige als der 
Prieſter und andere, welche bey dieſem Gerichte 
Gottes zu thun hatten, mußten nüchtern ſeyn. 
Den von der Kirche vorgeſchriebenen Ritus hat 
Eccard d) aus einer alten Handſchrift gelieſert. 
Hielt fid) der Gepriifte die beſtimmte Zeit, bid 
nämlich die vorgefdhriebenen Gebethe verrichtet 
waren in Der Tiefe des Wafers: fo hatte er 
feine Unſchuld bewieſen; ſchwamm er aber in 
bie Hohe: fohielt man es für ene Anzeige; daß 
bas Wafer ihn als einen Schuldigen nicht aufs 
nehmen könne. 

— — — — 

d) Eccard Fr, Or, Tom, IL, p. 923. 
43 * 


676 


Ludwig ber Fr. fchafite im J. 829 durch die 

auf dem Wormſer Reichstage erlaſſene Verord⸗ 
nung dieſe Probe ab; e) deſſenungeachtet finden 
wir in den fränkiſchen Annalen ein illuſtres Bens 
ſpiel vom J. 876, in welchem der teutſche Kos 
nig Ludwig zum Beiveife der Rechtmäßigkeit ded 
Beſitzes feiner geerbten Lande gegen Kaiſer Karl 
Den Dicken fid) des dreyfachen Gerichtes Gores 
bediente, nämlich des fiedenden und Fal: 
ten Waſſers, und des glühenden Cis 
fens; £) daber der Gebraud) deſſelben, unges 
achtet der von Ludwig dem Fr. befoblenen Abs 
ſchaffung nod fangere Zeit beybehalten worden 


zu ſeyn ſcheint. 


V. Die ar uzprobe. 

Von dieſem Gerichte Gottes geſchieht in den 
— der Synode zu Verberie vom 
J. 752 Meldung, 2) in welchen fie den auf Ehe— 
ſcheidung klagenden Eheleuten zum Beweiſe ihrer 
Kiage vorgeſchrieben wird. Karl der Gr. ſchrieb dies 
ſes Beweismittel in der Theilungsacte ſeinen Goh: 
nen vor; h) wenn ſich etwa Strittigkeiten über 
dic Gränzen des Erbtheils, oder ſonſtige Ges 
genſtande unter ihnen ergeben ſollten, und vers 








e) Concil. Worm. de anno 8gg. c. XII, — fF) 
Eccard Fr. Or, Tom, II. p. 615, — g) Synod. 
Vermeriens, de anno 752, Can. XVII. — h) 
Charta divisionis Car. M. §. 9. — Eccard, 
Fr. Or. Tom, Il, p. 44. 
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both ausdrücklich: daß man fid) nie gur Ente 
fcheidung folder Strittigfeiten der Waffen oder 
des Kampfgerichts bedienen follte. Auch kLudwig 
Der Fromme beftatigte den gerichtlichen Gebraud 
der Kreuzprobe durd) die Zulage gu dem ſaliſchen 
Gefege, und die Acte, nad welcher das Neid 
unter feine Sohne verthesmrerden follte. i) 

Aus den von dieſem Gottesgerichte erhaltes 
nen Nachrichten erhellet es: daß daſſelbe auf 
zweherley Urt gehalten wurde; einmal durch 
Prieſter oder unſchuldige Knaben, das anderemal 
aber durch die Parteyen welche dadurch bemei⸗ 
ſen wollten oder ſollten. Die erſtere ſcheint nur 
ſelten, die letzte re aber gewöhnlich und in der 
Regel ſtatt gehabt zu haben. 

Syrmondes k) iſt der einzige, welcher von 
der erſten Art einige Nachrichten aufbewahrt 
hat, wie ſolche in den Alteften Seiten gebraudys 
Lid) geweſen feyn fol. Ex fagt: Zur Arfteiiung 
der Kreujprobe wurden zwey Zettel gefertiget, 
wevon der eine mit einem Kreuze bezeichnet, der 
andere aber unhezeichnet gelaſſen wurde. Dieſe 
beyden Zettel wurden im Verborgenen in ein 
Tuch eingewickelt, und hernach auf den Altar 
über die Reliquien der Heiligen gelegt. Nach 
dieſem fieng ein vorgeſchriebener Ritus an, wel—⸗ 
cher wahrſcheinlich gleiches Inhalts wie bey an⸗ 









i) Capit. ad leg. sal.—ChartaLudoviciP. de divis. 
imp. §. 10.—k) Glossar. in fine suppl.Conc.Gall, 
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dern Gerichten Gottes war, und yur Abficht 
hatte; Gott yu bitten: daß er durch dieſes Gee 
ridht die Wahrheit offenbaren möge. Werder bey 
Gprmond nod an cinem andern Orte findet 
man den beobachteten Ritus felbft aufacgcidnet. 
Mad) deffen Vollendung mußte ein Prtefter oder 
ein unfchuldiger Bove aus dem Tuche einen 
Der Settel herausnehmen; traf das Ungefabr den 
mit einem Kreuze bezeichneten, fo hielt man die: 
ſes fiir ein Zeichen der bewiefenen Unſchuld; 
wurde aber der unbeseichnete geboben. fo bielt 
man den Angefebuldigten fiir tiberwiefen. 

Yn Hinſicht der zweyten gewöhnlicheren Art, 
welche befonders in unferm Vaterlande üblich 
war haben fid) nachftehende Notizen von den dabey 
beobachteten Feyerlichkeiten erhatren, l)wovon das 
Weſentlichſte in Folgendem beftund. Die Vor: 
bereitung geſchah wahrſcheinlich wie bey allen 
Ordalien durdy ein dreytagiges Faſten; wiewohl 
wir hievon nichts aufgezeichnet finden. Die Par: 
teyen mußten am Taye des Gerichts in der Kir— 
che erſcheinen, wo eine feyerliche Meffe aboefuns 
gen ward; bey diefer wurde der Paffion nad) den 
vier Evangeliſten abgelefen. So wie die Meffe 
anfieng, mupten die Parteyen mit ausgeſpann⸗ 
ten Armen in der Kreusform ſich neben em 
Kreuz fteller, und eine beftimmte Zeit bis yur 
Gollendung der Meſſe in diejer Srellung blei⸗ 








1) Hier. della Corte Hist, Veron, L, IV. p. 37% 
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ben. Welche von beyden Partenen durd die Anz 
ftrengung diefer Stellung ermattet, cher die Arme 
finfen lief, oder gu gittern anfieng : diefe hatte verlos 
ren; dagegen dev Sieg auf der Seite desjenigen 
blieb, welder Krafte genug hatte, qm langften 
aushalten gu fonnen. 

Cin merkwürdiges vaterländiſches Beyſpiel 

vom VIII Jahrhunderte erzählt der Fuldaer 
Mönch Rudolf in der Lebensbeſchreibung der 
h. Lioba, m) welche eine Blutsverwandte des h. 
Bonifacius und Abtiſſin in dem Frauenkloſter zu 
Biſchofsheim an der Tauber nad) dem J. 725 
bis gegen das J. 777 war. Diefelbe rettete ifr 
untergebencs Klofter von einem auf daffelbe ges 
fatlenen Berdac.te eines durd) Ausfegung eines 
Reugebohrnen Kindes begangenen Verbrechens 
mittels der Kreuzprobe, welche alle ‘ihre unter: 
gebenen Nonnen fo lange aushalten muften, bid 
endlich die Wahrheit entdeckt, und die Unſchuld 
ihres Kloſters bewiefen war. 

Kailer Ludiviq der Fr. fchaffte vie Kreuz⸗ 
probe durd) das Aachner Capitulay vom J. 916 
H) gänzlich ab: damit Chrifti glorreiches Leiden 
nicht durch die Verwegenbeit eines jeden nad 
Willkühr misbraucht werde. Ludwig machte es 
jedoch wie fein Vater Kart zum Familiengeſetze: 
daß Strittigfeiten, welche tiber feine Erbſchaft 








my Rudolph, Mon. Fuld. Vita S. Liobae. c, 15. 
n) c. XXVII, 


680 


ober wegen ben Grangen unter feinen Söhnen ents 
ſtehen würden, einzig durch die Kreugprobe, und 
nie durch die Waffen oder ein anderes Mittel 
entſchieden werden ſollten. o) 


VI. Die Probe durch geſegnetes Brod 
und Kafe. 


Dieſe Beweisart war bey den Angelſachſen 
im Gebrauche, und forme daher in den Geles 
Gen derfelben haufig vor. p) In andern teutſchen 
Gefegen geſchieht zwar von dem gerichtlichen Ges 
braude derfelben nidjt die geringfte Meldung; 
allein deſſen ungeadrtet ift nicht zu zweifeln: 
daß auch dieſes Gottesgericht inden älteſten Zei— 
ten in Franken ſtatt gehabt habe; da der größte 
Theil der erften Vol€slehrer aus diefer Nation 
entiproffen war, welche aud) Vieles von ihren 
Landesgebräuchen dahin tibertragen haben. Dap 
übrigens diefes Gottesgericht in Teutſchland 
gleichfalls wirklich angenommen war, beweiſt 
das Ritual des Abtes Berno von Reichenau, 
in welchem nebſt andern auch der Ritus von 
dieſem Gottesgerichte angeführt wird. Eccard hat 
denſelben in ſeinen oſtfränkiſchen Commentarien 
q) aus einer Handſchrift des Kloſters Werthen 
vom XI Yabhrhunderte abdrucéen laſſen. Ein 





0) Chazta Divis, Regn. Ludov. Pii apud Bal 
luz. Tom, I. p. 685, — p) Leg. Kannuti Reg. 
c. 6, apud Bromptonum. — q) Tom. IL p. 
928. 
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fränkiſches Beyſpiel findet man von einem Gra: 
fen Godwin, welder des Brudermordes vers 
dächtig war, und fid) dieferhalb dem Gerichte 
bes geweihten Brodes unteriwerfen mußte, vr). 
welches Du Fresne s) anflibrt, und Philipps 
Mouskes Gefchidte der Franfen bewährt. 

Lie bey dieſem Gerichte beobadteten Feyer⸗ 
lichkeiten ftimmen im Weſentlichen des Ritus 
mit den vorhergebenden überein. Hier wurde 
Brod und Kas Hon jedem an Geividte fo viel 
alg 12 Pfenninge trogen, in ein Tuch gethan, 
und auf dem Altare zur redten Seite gelegt, two 
der Priefter die Meſſe abjang. Mad diefer wurde 
das. Brod und der Raje nach dem vorgeſchriebenen 
Ritus geweiht. Aus den Gebethen, welche der 
Prieſter dabey verrichtete, erhellet: daß durch 
dieſelben Gott angerufen wurde: er möchte dem 
geweihtem Brode und Gale die heimliche Kraft 
ertheilen, daß ſolches kein Schuldiger genießen 
könne, ohne entweder hiedurch ſo beängſtigt zu 
werden; daß er freywillig ſeine Schuld bekenne, 
oder aber gar daran erſticke, wenn er verſtockt 
dieſelbe verheimlichen wollte. Nach vollendeter 
Weihe nahm der Prieſter die Beſchwörung des An⸗ 
geſchuldigten vor, worin die Uebel angedroht wur⸗ 
ben, welche ihm widerfahren ſollten, wenn er als 





r) Ingulfus in Hist. Mon. Angl. p. 898 — 5) 
Gloss. med. et inf, Jat. sub voce Corened. 
col, 1108, 
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Schuldiger die geweihte Speife geniefen würde. 
Blieb ev ftandhaft auf der Behauptung feiner 
Unfchuld; fo wurde ihm das Brod und Kafe sum 
wirklichen Genuffe gereicht, welches er dann aud 
alébald verſchlingen mufte. Genoß er die geweihte 
Speiſe ohne eine ſichtbare übleFolge oder bemerkba⸗ 
re Gewiſſensbeängſtigung, fo wurde er für unſchul⸗ 
dig gehalten; widrigenfalls aber als Schuldiger ent: 
weder zur Bekenntniß durch härtere Mittel an— 
gehalien, oder zur Strafe ſelbſt verurtheilt. 


MNas Urtheil, und deſſen Vollzug. 

Wenn die Parteyen das Ihrige in Hinſicht 
des zu führenden Beweiſes und Gegenbeweiſes 
geleiſtet, und dagegen nichts weiter zu erinnern 
hatten: ſo wurde die Sache für geſchloſſen und 
zum gerichtlichen Entſcheide oder Urtheil reif ge⸗ 
halten. Von der Art, wie die Urtheile in, den als 
teften Zeiten abgefaßt wurden, wiſſen wir aud 
Abgang tibvig gebliebener urfundlider Denkmale 
wenig. Aus ten wenigen erhaltenen Urkunden 
yom VIII und 1X Sabrhunderte erbellet einzig: 
daß der Richter nach den gefchloffenen Verhand⸗ 
fungen der Parteyen die Sd sppen gefraat habe: 
was fie nad) den vorliegenden Umſtänden ju 
Recht bedtinfe; worauf jeder der anweſenden 
Schöppen feine Meinung fagte, aus welcher her: 
nad) der Richter nad) der Mebrheit der Stim: 
men, wenn die Meinungen getheilt maren, das 
Urtheil fallte, weldes ihm die Schöppen ausfin⸗ 
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‘ben halfen, und folded den Parteyen erbffnete. 
Beyſpiele von diefem Verfahren finden fid) von 
Karls des Gr. Zeiten bey Goldaſt, t) und von 
Ludwigs des Fr. vom J. 638 in den fuldaiſchen 
Alterthimern.u) Die Ürtheile wurden. in wich— 
tigeren Fallen, beſonders wenn es das Cigens 
thum fiegender. Giiter oder fonftige Rechte ders 
felben angieng, auch fchriftlid) verfaffet. Hiezu 
wurden. die Teutfchen tiberhaupt nach der einge:' 
führten chriftlichen Religion durd) den nach geifts 
lichen Rechte beftehenden Grundfag genöthigt: 
bag fein Lane Kirchengliter unter irgend einem 
Titel beſitzen konnte; wenn er fofden nidt durch 
Briefe su erweiſen im Stande war. Dieſe Grund: 
ſalze zogen ausdrückliche geſetzliche Verordnungen 
nach ſich; wodurch zuletzt die ga re Gültigkeit et: 
ned Gefchaftes auf dem urfundliden Berveife 
berubte. Beyſpiele hievon finden wir in den ale⸗ 
manniſchen Geſetzen. x) 

Nach der Publication des Urtheils mußte 
ſich der unterliegende Theil erklären: ob er dem— 
ſelben Folge leiſten, ohne aber an ein höheres Ge: 
richt appelliren wollte; wenn er fid) weigerte, die 
Parition yu leiften, ohne die Apellation gu ergrets 
fer; fo wurde er fo lange in gefangliden Ber: 








t) Coldastiantiquit. T. II. p.81.—u)Brower. Anti- 
quitates fuld ens, & 474. — x) Lex aleman, 
Tit. LG. 1. Tit. I. §§. 1, 2 et Tit, XIX. =9 
Lex Bajwariorum, Tit, La & 
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Haft gebracht, bis er hievin dem Geſetze Genüge 
gethan hatte. y) Ju allen bürgerlichen Sachen 
hatte der Regel nad) die Appellation fiatt; wenn 
eine, der Parteyen hiezu gegriindete Urſache 
gu haben glaubte, und foldye bey dem höheren 
Richter gehörig austragen fonnte.z) Der Unters 
richter wurde durch ausdrückliche Geſetze ange⸗ 
wieſen, a) hierin keine Partey durch gefangliden 
Verhaft zu hindern, oder auf andere Art dieſer⸗ 
halb zu kränken. Dagegen beſtunden ſtrenge Ge: 
ſetze h) gegen die frivole Appellanten, oder ſolche, 
welche nur zur Verzögerung der Gerechtigkeits— 
pflege dieſes Mittel zu gebrauchen ſich unter— 
ſtunden. In Eheſachen und in peinlichen sailen 
hatte feine Uppellation flatt. c) 

Hier Haben wir nod) eingig gu bemerfen: 
bag die alten Teutſchen andy die Reſtitutions⸗ 
klage kannten, und ſich derſelben mit Bortheil 
nad) der ausdrücklichen Vorſchrift der Geſetze d) 
bedienen fonnten. Diele hatte vorzüglich frat, 
wenn jemand darthun konnte: daß er von einem 
Madhtigeren gezwungen worden ſey, ſich ſeines 
Rechtes zu begehen, und dieſes wirklich aus Furcht 
gethan babe; wenn jemand aus Irrthum oder 
Mansel des Verſtandes durch Betrug und Arg: 
lift um fein Recht gebradt, oder endlid), wenn 


y) Lehmann speyr. Chronik. — z) Capit. Lib. 
; VII. cap. 170. 943, — a) Loe, all. cap. 178 ef 
259. — b) Cap. Lib. V. c. 14, 140 et 141, — 

c) Cap, L, VII. c. 129, 
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jemand hurd) langere Abweſenheit, Gefangens 
ſchaft anf ungerechte Weife um fein Eigenthum 
oder gar um feine Freyheit qefommen. In allen 
dicfen Fallen fonnte der Beſchädigte von feinem 
ordentliden Richter verlangen: daG ev wieder in 
feine vorige Rechte eingeſetzt werde. 


Die Münzſtätte. 





Allgemeine Bemerkungen über das 
alte Münzweſen, ins Beſondere im 
VILL Jahrhunderte. | 


§. 16%. 

Bis in bas 1X Yahrhundert war bie Aus: 
übung der Münzgerechtigkeit cin ausſchließendes 
Recht er fränk. Könige und Kaiſer in ihrem Rei— 
che, oder ein Regal; daher man auch in dieſenZeiten 
einzig auf ihren Namen geprägte Münzen antrifft. 
Die Polizey des Münzweſens ſtund daher unmits 
telbar unter der Anordnung der Regenten, wel—⸗ 
che jedoch wie alle übrige Reichsgeſetze unter dem 
vertragsmäßigen Einfluſſe der Nation ihre Wirk⸗ 
ſamkeit erhielt. Eine Folge davon war: daß alle 
Münzen unter den Merowingern und Karolin⸗ 
gern auf Köſten des Staates geprägt wurden. 
Zum Erſatze der Köſten, welche der Staat für 
die Prägung der Münzen aufwenden mußte, 
wurde von den Unterthanen eine Schlagſchatzung 
angenommen, welche dadurch erhoben ward; 
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daß det gepragten Münzen an dem trahren Me: 
talliverthe durch geringered Gewicht fo viel ment: 
ger sugetheilt wurde, alé die berechneten Staats⸗ 
foften betrugen. Lie Münzen wurden damals m 
ber Regel aus reinem Golde und Silber ge 
prägt. Dieſes erhellet aus verfdiedenen Verord⸗ 
nungen Karls deo Gre und einer Nach folger, 
ing Vefondere aus den Zulagen gu dem falifchen 
Geſetze a) und andern. Golb mit Silber gu ver 
miſchen, war durch ein ausdrückliches Geſetz un— 
terſagt. h) Der Gebrauch des Erzes oder eines 
metalliſchen Gemengſels war unbekannt; wenig⸗ 
ſtens macht kein Schriftſteller dieſes Zeitalters 
Meldung davon. Aus den angeführten Geſetzen 
ſowohl, als ins Beſondere aus Karls auf dem 
Reidstage gu Frankfurt im J. 794 erlaſſener 
Verordnung c) zeigt fid): daß die jeweiligen von 
den Kaifern und Konigen gepragten Münzen als 
aligemein geltende Reichsmünzen angeſehen wur— 
den, welche jedermann unter Vermeidung der 
angeſetzten Strafe ohne Widerrede angunehmen 
ſchuldig war. 

Die Beſtimmung des Geldwerthes geſchah 
nad der Schwere des geprägten edlen Metalls 
durch die Wage; daher kam es: daß man nach 
Cap. Car. M. ad Leg. sal, Tit, II, c. 11. - 

Lib. IV. Cap. c. 52, — Edictum in Carisiaco, 
- Car, C. — Edict, Pist. ejusd. c, Set 10. — 5) 

Edict, Pist. c. 23, — c) Concil, Francof, de 
_, anno 794. c, IV, 
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Pfundew, Solidis und Denariis zählte. Die 
Pfunde twaren nicht, (wie es in den neueren Zeiz 
ten bey den franfifthen Pfunden der Fall war), 
nur etivas Cingebildeted, fondern etwas Wirk—⸗ 
liches; indem man fid) da8 Geld nad) Pfunden 
abwog. Mad) dem Zeugniffe de8 gelehrten le 
Blanc d) tourden die Münzen nad römiſchen 
WMfunden abgewogen, deren jedes zwölf Unzen 
(wie etwa heut yu Tage das Apotheferpfund), 
namlid) gu 24 Loth betrug. Das römiſche Ges 
wicht verhielt fid) gu dem troyiſchen, welches 
fonft bey allen franfifchen Mungftatten zum Vere 
hältniſſe des Abgleichens diente, dergeftalt: daß 
$72 Pfund vom troyiſchen Gewichte einen römi⸗ 
ſchen Centner oder hundert Pfunde ausmachte; 
Daher fid) ergiebt: daß diefed gegen jenes um 
125 Pfund leichter geweſen fey. 
Aus dem Pfunde reinen Goldes wurden 
72 Solidi gepragt, deren jeder 4o filberne Dez 
narien nad dem ſaliſchen Gefege koſtete; aus 
einem Pfunde reinen Silbers aber nur 20 Sos 
fbi, jeder zu zwölf Denarien geſchlagen. e) Durch 
bie Vergleidhung ded Gewichtes, weldes man 
an filbernen Gdhillingen (Solidis) und Denas 
rien fiir einen Golidus in Golde geben mufte, 
seigt fid): daß damals der Werth des Goldes 
zwölfmal hoher, alé jener des Silbers geweſen 





d) Histoire generale de Monnoyes de France. 
— e) Capit, aquens, de ano 797: 
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ſey; nämlich: daß ein Pfund reines Gold -mit 
12 Pfunden von reinem Silber bezahlt werden 
mufte. Dieſes murde lin der Folge durd die Vers 
ordnung Karls des Kahlen vom J. B64 f) 
durch ein ausdrückliches Gefeg beftimmt. Aus 
derfelben Verordnung fehen wie aber: daß das 
mals aud) Goldmünzen von geringerem Werthe 
im Umlaufe waren; namlid) folche welche nicht aus® 
gang rein abgefhiedenem Golde gepragt wurden. 
Für dicfe wird der Werth dergeftalt beftimme: 
dag ein Pfund dergleichen Goldes nur mit 10 
Pfunden Silbers bezahlt werden follte. 

Pippin fete gwar im J. 756, um ſich bey 
feiner Nation belicht 3u machen, den Werth des 
Goldes um einen beträchtlichen Theil herab, ins 
bem er auf der gu Mek gehaltenen Synode Can. 
V verordnete: daß in 3ufunft der Solidus in 
Gold nicht mehr al8 22 Denarien in Silber 
foften, und von diefen given dem Staate, einer 
aber dem Münzmeiſter gu gut fommen follten. g) 
Allein durdy diefe Verordnung bewirfte Pippin 
nichts weiter als diefes: daß von dieſem Zeite 
punfte an Goldmünzen nur auferft felten in 
Umlauf famen, weil diefelben wegen des geringen 
Vortheils, den die Münzſtätten von der Pras 
gung der Goldmiingen nad) diefer Verordnung 
erhielten, jetzt nur duferft felten geprage 








F) Edictum Pist, sive Capit, Car. Calv. Tit, 36. 
c. 24. — g) Eccard Fr, Or. T. J, p. 558. 
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twurden; daher fam es: daß diejenigen, welche 
Goldmünzen haben mußten oder wollten, nachs 
her mie zuvor des beſtehenden Geſetzes uns 
geachtet, genöthigt waren, dieſelben um den 
alten hohen Preis einzukaufen. Dieſes be— 
währt das Frankfurter Concilium vom J. 797, 
h) auf welchem die Nation die alte Klage we—⸗ 
gen dem allzu hohen Preife der Goldmiingen 
führte, und von Karl die Handhabung der Pips 
pinifchen Verordnung fodrerte: dak die Solid; 
nicht nach dem ſaliſchen Gefebe am Werthe 40 Sil: 
berdenarien imUmlaufe gelten follten. Allein defer 
ungeadhtet blieb es bey dem Alten, und die ober 
angefithrte Münzverordnung Karls des Kahlen 
yon J. 864 bewährt: daß das Gold fic) ims 
mer in dem alten hohen Werthe, namlid) in dem 
zwölfmal hoheren ſchon wieder in der Mitte des 
IX Jahrhunderts, und eben fo in den folgenden 
Zeiten erhalten habe, 


Bemerfungen tiber die Epode der ers 
theilten Münzprivilegien fiir Bis 
fchofe und Aebte iberhaupt, ins 
Befondere für Die wiirgburgifden 
Biſchöfe. 

§. 164. 
So fang Karl der Gr. lebte, blieb es in 

Hinfidht der Ausiibung des Münzregals gang 


— — — — — 
h) Conc, Francof, de anno 797. can. XIV, 
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ben der alten Verfaffung; nämlich die Könige 
tibten folches aué(chliefend aus. Karl verordnete 
baker turd) ein Capitular vom J. 774 a) Cay. 
XVITF: daß nirgends Münzen gepragt werden 
follten, auger in feinem DPallafte; das heißt, an 
denjenigen Orten, mo königliche Pfalzen waren 
Dem falfdhen Münzer wurde de Hand abgehaue 
en, b) den Helfern eine Gelbs oder Leibéftrafe 
angeſetzt; je nachdem es Freygebohrne oder Knedte 
waren. 

Mac Karls Tobe unter Ludwigs des Fr. Res 
qierung gieng aber eine große Veranderung vor. 
Die Vortheile, welche das Geldmünzjen durch den 
Bezug des Schlagſchatzes gemabrte, machte die 
Biſchöfe und Aebte nad) dem Befige der Münz⸗ 
gerechtigkeit hiftern, und es Foftete diefelben bey 
Ludwig, der gang flir die Geiftlichfeit lebte, wes 
nia Mühe, diefes zu erhalten. Den Anfang mace 
die Abtey Corvey, welder Kaifer Ludwig im J. 
893 das erfte befannte Münzprivilegium in der 
Art ertheilte: daß die genannte Abtey jederzeit 
befiugt feyn fol, im Mammen des Kaifers 
Münzen yu ſchlagen, und alle Vortheile und Eins 
fiinfte der Münzſtätte ungehindert yu geniefen. c) 
Die Bealinftiqung des Handels wird in der pies 
rüber ausgefertigten Urfunde als die Sauprbes 


a) Eccard Fr. Or. Tom, I. p. 673, — b)Anges. 
Cap. Lib. IV. c. 20.a — c) Eccard Fr. Or, 
Tom, Il, p. 961, 
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wegungsurſache diefer ertheilten Frenheit anges 
geben. Wahrſcheinlich hatten aber. die Biſchöfe 
gu Würzburg damals die Münzgerechtigkeit von 
dem Kaifer Ludwig ſchon mehrere Jahre zuvor 
erhalten. Die Münz⸗ Solls und Marktgerechtig⸗ 
feiten wurden nad) Sdymidts Meinung d) und 
dem Inhalte mehrerer Urfunden gewöhnlich zu 
gleider Zeit nachgeſucht und ertheilt. Es ift urs 
fundlic) gewiß: daß der Biſchof Wolfgar yw 
Würzburg, welder vom J. 310 bis 832 tas. 
biſchöfliche Ruder führte, von Ludwig dem Fr. 
die Zollgerechtigkeit erhalten hatte; eben 
fo gewif ift es: daß die von Ludwig hiertiber 
ausgefertigte Urfunde bey einem im J. ge unter 
dem Biſchofe Dietho in dem Salvatorshauſe 
audsgefommenen Brande zu Grunde geqangen 
ift; wodurch fid) diefer Biſchof geusthiget fab, 
die Erneuerung diefes Privilegiums auf dene 
Meidstage gu Quedlinburg im J. g23 von dens 
Konige Heinrid) gu verlangen, welches aud am 
7ten Upril gefchah. In dev nod vorhandenen 
erneuerten Originalurfunbde gefdieht nur eingig 
von der Zollgeredtigheit; dabhingegen von der 
Markt: und Münzgerechtigkeit nicht mit einer 

Sylbe Meldung; allein-es fcheint: daß Biſchof 
Dietho nad) dem durch den Brand erlittenen gros 
Ben Verluft verfdiedener widtiger Urtunden in 
der erften Vertvirrung nur an das eintraglidjte 








d) Gesch, d. Teutschen. Tom. I. p. 654, 
) 43 ° 
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Privifeqium, nämlich das Zollregal gedacht, und 
die gewöhnlich damit verbundenen Freyheiten, wel⸗ 
che minder einträglich waren, aus Mangel einer 
Urkunde, die ihn etwa darauf hätte aufmerkſam 
wachen können, außer Acht gelaſſen habe; da— 
her auch das von Heinrich ausgeſtellte erneuerte 
Privilegium nicht dieſelbe Ausdehnung, welche das 
alte hatte, erhalten hat. Dieſe Vermuthung wird 
durch eine noch im Original vorhandene Urkunde 
vom XI Jahrhunderte bewährt, in welcher Kai: 
ſer Konrad dem würzburgiſchen Biſchofe Main— 
hart im J. 1030 zu Bamberg nicht nur die 
Münzgerechtigkeit, ſondern auch das Zohl— 
und Marktrecht in einer Urkunde zu gleicher 
Zeit und in der Art beſtätigte: daß er fernerhin 
dieſelben ausüben ſollte,wie er von alteren Zei— 
ten her in dem Beſitze deſer Freyheiten geweſen 
ſey. Dieſe Urkunde liefert daher den deutlichen 
Beweis: daß die Biſchöfe zu Würzburg nicht erſt 
damals die Münzgerechtigkeit erhalten, ſondern 
dieſe nebſt Den andern in den angeführten Privilegis 
en benamſten Freyheiten der Zoll- und Marktge—⸗ 
rechtigkeit ſchon von älteren Zeiten her beſeſſen 
haben. Die vaterländiſchen Annalen bewähren: 
daß Biſchof Dietho ein Nachfolger des Biſchofs 
Radulfs geweſen fey, welcher das Bisthum in 
einem traurigen Zuſtande zurückgelaſſen hat. Das 
ganze Land war durch die Einfälle der Hunnen 
ſchon unter Biſchofs Arno's Regierung verwü— 
ſtet, und unter Radulfs ſtürmiſchem Regimente 
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hurd die befannte Babenbergiſche Tehde.vollends 
gang verheert. Wir fonnen daher leicht evachten ; 
daß wegen der Arinuth des Landes wenig Silber 
sum Münzen aufgetrieben werden fonnte, weds 
halb in dem ganzen Zwiſchenraume vom J. 
854 bis. gegen Die Mitte des X Jahrhunderts 
die Wiirgburger Münze wahrſcheinlich auger aller 
Thatigfeit war. Nachdem fid aber das Bisthum 
Würzburg unter den Ortonen wieder erholet 
hatte; fo waren die Biſchöfe aud) gleich wieder 
auf die Ausübung des Münzregals bedadt. Dag 
aber die Biſchöfe yu Würzburg dieſes Rede. 
ſchon vor der erhaltenen Beſtätigung des Kaiſers 
Konrad vom J. 1030 wirflid) ausgeübt habe, 
bewährt ein würzburgiſcher filberner Denarius, 
welcher unter den Ottonen geprägt wurde; von 
welchem Schneidt e) Meldung thut, und eine 
in Kupfer geſtochene Abbildung liefert. Dieſer 
Denarius iſt auf beyden Seiten geprägt; auf der 
einen Seite ſieht man das Haupt des Franken— 
apoftels St. Kilians, mit der Unterſchrift: Ki~ 
lianus, auf der andern Seite aber ein Kreuz mit 
der Umſchrift: Oto Imperator. Schon feit dev 
Mitte des 1X Jahrhunderts fubhrten die Biſchöfe 
inihren Siegeln die Bildniffe derjenigen Heiligen, 
welchen ihre Cathedralfirden dedicirt waren. f) 
Auf gleide Are begeichneten fie hernady aud) die 





e) Thes. jur. franc, I. Abschn. p. 470% — § 
Eccard Fr. Or. Tom. II. p. 480. 
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Münzen, bie, fle pragen lichen. Dieſe Sitte ber 
währt die angeführte älteſte würzburgiſche Münze. 
Da die Biſchöfe das Münzrecht nur im Namen 
bes Kaifers oder Königs ausübten: fo sft es be: 
greiflich; warum fie mit dem Mamen des Kai: 
fers Otto bezeidhnet werden muften, Cas Wleer 
ber fraglichen Münze läßt fid) nicht beſtimmt 
angeben; daher tir aud nicht wiſſen, unter web 
chem der drey Ottonen, und von welchem der zu 
dieſer Zeit lebenden Biſchöfe Boppo U1, Huge, 
Bernward oder Heinrich dieſelbe gepragt worden 
ſey. Der Zeitraum, innerhalb welchem dieſes ge⸗ 
ſchehen ſeyn muß, erſtreckt ſich vom J. obs, 
wo Otto | als Kaiſer getrönt wurde bis auf 
das J. 1002, Ba Orto Il mut Tode abgieng. 

Hiebey aft nur nod yu bemerfen: daG die 
Biſchöfe in diefer Periode einzig Silbermünzen 
pragten; das Recht, Goldmünzen gu ſchlagen, übten 
die Kaiſer und Könige damals, und noch lange Zeit 
hernach ausſchließend in ihren Hofmünzſtätten aus. 


Die erſte Münzſtätte gu Würzburg. 


§. 165. 

Mad her beſtehenden allgemeinen Miingver: 
ordnung Karls des Gr. follten sur Vermeidung 
alleé Unterſchleifs und genauerer Aufſicht der 
Münzſtätten, diefelben eingiq in den königlichen 
Pfalzen angeleat werden. a) Nachdem die Be 





a) Cap. de anno 779, Cap, XVIII. 
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fhofe bas Münzregal von den Kaifern und Kés 
nigen in der Art erhalten Hatten: daß ſie fols 
des nur im Namen der Regenten ausiiben folle 
ten; fo muften fid) die Bijdsfe immer nad den 
beftehenden diesfallfigen allgemeinen Poliyenges 
feBen richten, und dicfelben bey der Ausubung 
Diefer Fonigliden Begnadigung immer yur Rid te 
ſchnur vor Augen haben. Es ift daher nicht gu 
zweifeln; dag die erfte Münzſtätte zunächſt oder 


in dem Bezirke der bifchoflidyen Wohnung ſelbſt 


angelegt worden fey, Wir haben zwar zum Bez 
{ege dieſer Vermuthung keine urfundlide Mads 
richten; allein die nod) im Anfange des X VIL Jahr⸗ 
hunderts auf der Stätte des Seitenfltigels zwiſchen 
der Kirche des vormaligen Collegiatſtifts Meumuins 
ſter und der Domkirche gegen den Kürſchners— 
Hof beftndlid) geivefene fürſtliche Münze ſcheint 
allen 3iweifel zu befeitigen; ba wir auf der 
Grundflache des Gebdudes eben die alte Statte 
Ber erſten biſchöflichen Wohnung, wenigſtens ei: 
nen Theil ihres ehemaligen Bezirkes antreffen, 
bon welder wir in der folgenden Periode Meh⸗ 
reres horen werden. Biſchof Johann Gorrftried 
von Ajchhaufen ließ diefes Münzgebäude im 
J. 1618 gu einen Gefangniffe fur die Unbhole 
den zurichten. b) | 








b) Gropp Wiirzb. Chronik. 1. Thl, S, 38g. 
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Roll(ftatte. 


Allgemeine gefhidtlidbe Bemerfuns 
gen tiber die Einführung der Zölle 
in Teutſchland, und die verſchiede— 
nen Arten derfelben. 


§. 166, 

Die in Teutſchland ſchon in den alteften Seis 
fen vorfommenden Zölle find Ueberbleibfel der 
römiſchen Unterjodung. Kaiſer Auguſtus führte 
dieſelben zuerſt am Rheinſtrome in der Abſicht 
ein: um das römiſche Kriegsvolk, welches er 
in Teutſchland zur Beſchützung der Gränzſtädte 
hatte, ohne Nachtheil des romiſchen Staates bes 
ſolden und unterhalten gu können. a) Die frans 
kiſchen Konige behielten die Bolle in der Folge 
als cin Regal bey; jedod) wurden die tibermas 
Gigen Zölle der Romer, durch welde das Maré 
aus den Knochen der Unterthanen ausgejaugt 
wurde, b) abgeſchafft; daher geſchieht in den faz 
liſchen Geſetzen ſelbſt nody keine Meldung vor 
den Zöllen, ſondern erſt in den Zuſatzen, c) 
welche in ſpäteren Zeiten von den fränkiſchen 
Konigen gemacht wurden. 

Jn dein Gachjenfpiegel d) kommen nachſteh⸗ 








a) Suetonius in Augusto, — b) Hotemann in 
Francog. — c) Capit. ad leg. sal, c. 1. §. 18, 
d) Spec, Sax, Lib, II. art. a7. §. 1 et 2 
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ende Zölle vor: TheloniumValvarum, der Las 
denzoll von Kramladen, itt welchen Kaufiwaaren 
zur öffentlichen Feilſchaft aufgelegt wurden. 
Thelonium Pontium sive Aquarum, Brü— 
fen: und Waſſerzoll, welder wegen des 
Unrerhaltes der Brücken, Ueberfahreen und Ufer 
der Flüſſe von Reitenden und Fabrenden, von 
Pferden und Wägen, von Fusgangern und 
Schifſern entridter werden mußte. Thelonium 
forense, der Marktzohl, welcher von allen, 
welde mut: ihren Seilfchatten die sffentliden 
Marktplage beſuchten, yu bezahlen war, Neb ft 
diefen kommen nod) verſchiedene ‘andere Zölle vor, 
alg; Rotaticum, oder Wagenzoll; e) diefen 
mußte jeder Reijende yon den Wagen, die er 
mit ſich führte, wegen Abnugung der Straßen 
im Sinz und Zurückwege bezahlen. Pulverati- 
cum, wahrſcheinlich dex BViehszoll, welder yon 
dem über die Straße getriebenen Viehe zu ents 
ridjten tvar, und Cespitaticum, ein anderer 
Wegzoll, f) der vermuthlid) von Nebenwe⸗ 
gen anfer den Hauptſtraßen gefodert wurde. 
Strataticum, Plateaticum, Gtrafiens und 
Gaffensoll, ¢) welchen jeder Kufgdnger im 
Hin- und Hergehen zu entrichten hatte. 





e) Praecept. Pipp. Reg. apud Martene. coll. T. 
I. coll. 50. — f) Cap. V. Car. M. de anno 
806. c. 11. — g) Ughellus Tom, V. p. 1588 
in Charta Ottonis de anno 964. 
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Allgemeine Zollgeſetze. 


§. 167. 

Da die Rollgeredtigfeit in diefem Zeitalter 
nod ein Regal der Konige war; fo ftund dads 
Sollivefen tiberhaupt unter der Aufſicht der fo: 
nigliden Beamten, über welche der Hofkom— 
miffar (Missus) die Oberauffidt hatte. In der 
Inſtruction der legteren a) ift daher cin befondercr 
Punkt eingerückt gewelen, durch welchen diefelben 
angewieſen wurden, bey ihren Viſitationen te: 
fonders darauf aufmerffam yu feyn;damit ponte: 
mand eine Neuerung durch Cinfithrung neuer 
Bolle zur Beſchwerung der Unterthanen gemacht 
werde. 

Die Geſetze, welche bey der Ausübung des 
Zollregals unter den Karofingern beobachtet trur: 
den, berubten auf folgenden weſentlichen Punkten. 

1) Die Zolle follten nur an denjengen Orten 
gefodert werden, wo folde von Pippins Zeiten 
hergebracht waren; alle andeve in fpateren Zei— 
ten und an andern Orten erridtete Zölle ſollten 
als ungerecht angefeben und nicht qeduldet mer: 
den. b) 2) Zur Erhaltung der Strafen und 
des Pflafiers mufte jeder Paffirende das Weg: 
geld (Transitum) gablen; c) von diefen waren 
jedod allée diejenigen, im Hin: und Rückwege 





a) Capit. Lib. IV. c. 3. — b) Log, all. c. 52. — 
c) Flor, Lib, ILL £. G1. 
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befrent, twelde entiveder zur königlichen Pfalze 
fid) begaben, oder aber gegen den Feind zogen. d) 
Herjenige, welder gegen dieſes Geſetz den ges 
fieyten Perfonen den Zoll abdrang, mußte nicht 
nur den erbobenen Zoll zurückgeben, ſondern 
aud) nebft dieſem zwanzig Golidos zur Srrafe 
zahlen. e) 3) Derjenige, welder cine Briicke, 
oder in ungangbaren Gegenten einen zum Vors 
thel der Handlung angelegten Weg mit Kaufs 
mannéivaaren paffirte, oder auf Scbiffen mit 
Denfelben in Hand ungsabſinten flandete, oder 
bom Lande abfubr, mute den Roll von den eins 
geflibrten oder abgeführten Waaren entridten; 
f) dagegen genoßen diejenigen die Zollfreyheit, 
welche thr Eigenthum nidt in Handlungsab— 
fichten, fondern wegen Veränderung ihres Doz 
miciliums von einem Orte zum andern führten; 
ferner auch diejenigen, welche der königlichen 
Pfalze, oder gum Behufe der eigenen Kriegs— 
heere Waaren oder Bedürfniſſe gufiihrten. g) 4) 
Es ftund jeden fren, fic) neben einer Brücke 
einen Weg durd den Flug gu fuchens in dieſem 
Falle durfie pon dem Paffanten fein Zoll abvers 
langt werden. h) 5) Schiffe, welche unter ciner 
SGriicke durchfuhren, ohne angulanden, oder ete 
was 3u faufen oder gu verfaufen, waren eben⸗ 








d) Cap, Lib, IV. c. 59. — e) Loe, all. c. 31. — 
F) Loc, all. Lib. HE. c. 12. — g) Loc. all. 
h) Cap. Lib. III. c. 54. et Lib. IV. c. on 
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mäßig zollfrey. 1) 6) Auf jedem MarFtylage, 
wenn aud) weder eine Brücke, nod) eine Ueber— 
fabrt bey demfelben war, mußte der Soll ents 
richtet werden. k) 


Epoche des von den würzburgiſchen 
Biſchöfen erhaltenen Zollregals. 


§. 163. 

Bis gegen das Ende des erſten Viertheils 
des IX Jahrhunderts blieb die Zollgerechtigkeit 
ein ausſchließendes Recht der Könige; weshalb 
die davon fallenden Einkünfte durch königliche 
Beamten zur Kammer erhoben wurden. Durch 
Ludwigs Wohlthätigkeit erhielten die Biſchöfe 
und Aebte den Genuß dieſes Regals, auf gleiche 
Art, wie dieſelben auch die Münz- und Marktge— 
rechtigkeit von den Königen und Kaiſern erhielten. 
Unſere vaterlandiſcheChronik erzählt:a)daß Biſchof 
Wolfgar dieſes Regal einſt von dem Kaiſer Lud: 
wig erhalten habe, und bemerkt hiebey: daß 
die hierüber ausgefertigte Urkunde bey einem 
in dem Salvatorshauſe ausgekommenen Brande 
im J. y22 yu Grunde gegangen fey; weshalb 
dev damalige Biſchof Dietho den Konig Heine 
rid) auf dem ReidStage gu Quedlinburg im 
J. y23 um die Erneuerung diefes Privilegtums 
gebethen, und folde von dem Könige aud) wirk— 





i) Alleg. c. 31. — k) Cap. Lib. III, c. 54. — 
a) Fries Wiirzb, Chron. p. 452. 


701 


lich erhalten habe. Eine in dem vormaligen 
Homftifecarchive vorhanden geweſene Originals 
urfunde, welche Konig Heinrid) am 7 April 923 
auf dem Reichstage gu Quedlinburg hierüber 
fiir den BifchofHietho ausfertigen lief, bewäh⸗ 
ret Die Richtigkeit der tn der würzburgiſchen 
Chromf enthatrenen Erzählung; allein weder in 
der angeführten Urfunde, nod in der Chrenié 
firden wir das Jahr anaemerft, in welchem Gis 
ſchof Wolfaar einft von dem Kaiſer Ludwig 
mit tem Zollregal beqnatigt worden fey. Wolfs 
gar verwaltete das biſchöfliche Amt vom J. 810 
bid $32, ° in welchem er gu Anfange des Nos 
vembers ſtarb. Innerhalb diefes Zeitraums mug 
Daher die Epoche des erhaltenen Zollregals aufe 
geſucht werden. Da wir nirgends die geringſte 
urkundliche Spur zur näheren Beſtimmung dies 
ſes Ereigniſſes finden; ſo wagen wir, dieſe Lücke 
mit einer Vermuthung auszufüllen. Bekanntlich 
entſtund vor dem J. 815 ein ernſtlicher Streit 
liber vercducdene beträchtliche Zehnden zwiſchen 
dem Biſchofe Wolfgar und dem Abte Ratgar 
zu Fuld, welche letzterer für ſein Kloſter in An⸗ 
ſpruch nahm. Die Sache wurde durch die Da⸗ 
zwiſchenkunft des Kaiſers Lüdwig, mittels eines 
Vergleichs beygelegt; Inhalts deſſen Wolfgar 
dem Abte Ratgar mehrere anſehnliche Zehnden 
abtreten mußte. Wahrſcheinlich ſuchte Kaiſer 
Ludwig den Biſchof Wolfgar fiir die zur Bey— 
legung der angeführten Strittigkeit nach ſeinem 
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Wunſche bezeigte Nachgiebigkeit auf eine andere 
Art wieder yu entſchaͤdigen. Der ermahnte Vers 
gleich und die Whtretung der Zebnden geſchah im 
%. 815. Mad) der vorausgefchicften Rermus” 
thung ſcheint die Ertheilung des Privilegiums 
ber Zollqeredtigfeit nad dem J. 815, und nod 
wor dem Beitpunfte gefchehen yu ſeyn, ebe die 
Mißhelligkeiten zwiſchen dem Haiſer Ludwig und 
ſeinen Söhnen ausbrachen. Dergleichen Priviles 
gien wurden gewöhnlich auf den allgemeinen 
Reichsverſammlungen ertheilt. Yn unſern vaters 
ländiſchen Annalen b) finden wir: daß Bifd of 
Wolfgar im J. 821 dem Reichstage zu Thion⸗ 
ville perſönlich beywohnte. Dadurch werden wir 
auf die weitere Vermuthung geführt; daß Wolf— 
gar damals von Ludwig das Zollregal erhalten, 
und hierüber das gewöhnliche Privilegium zu 
Handen bekonimen habe, welches hernach im J. 
922 ein Raub der Flammen ward. 

Wir finden übrigens in unſern vaterlandis 
ſchen Geſchicht- und Chronikſchreibern nicht die 
geringſte Nachricht aufgezeichnet, welche zur Aufs 
klärung dienet; in welcher Art die Biſchöfe das 
von Ludwig erhaltene Zollregal ausgeübt haben. 
Es iſt daher nicht zu zweifeln: daß dieſelben 
ſich hierin nach den beſtehenden allgemeinen 
Reichsgeſetzen verhalten mußten, von welchen wir 
bereits oben eine kurze Anzeige gemacht haben. 








a) diecaiu bi, Or, Vom, il. p. 168, 
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Zwoblftes Kapitel. 


Verſchiedene andere oͤffentliche Ge⸗ 
baͤude. 





Brauhäuſer— 





Allgemeine Bemerkungen über die 
bey den alten Teuütſchen üblichen 
Getranfe,ing Befondereinunferm 
BVaterlande im VIII Jabrhunderte. 

— Nothwendigkeit der Vrauerey, 


| §. 169. 

Aus bem Tacitus a) fehen wir: daß dad eins 
sige geiftige Getrant, welches die alten Teutſchen 
kannten, und vorzüglich licbten, Bier geweſen 
fey. Tacitus fagt an dem angefiihrten Orte: 
bag die Teutſchen aus Wafer und Gerfte ein 
dem Weine ähnliches Getränk braucten, durch 
deſſen übermäßigen Genuß fie eben fo wie ans 
dere berauſcht wurden. Dieſes blieb auch ſo 
lang das einzige Getränk, bis der Weinbau in 
Teutſchland heimiſch, und hiedurch das Bier 
nad) und nach verdrängt wurde. Ehe die Teuts 
ſchen den Wein gum Getränke annahmen, ferns 
ten fie ein ſüßes Bier, oder einen Meth “Medo, 


— — — — — 
a) De moribus Germ, c. 93, 
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Cerevisia mellita) brauen, welches ein mit Hos 
nig gebrautes Bier war, und ihnen anftatt der 
ftarferen geiftigeren Getranfe diente. Daf eben 
diefes Getränk noc im VIII Sahrhunderte in 
unſerm Gaterlande tiblid) war; zeigt ein Schreis 
ben des Bifchofs Lullus yu Maing, b)  wels 
ches derfelbe an feine Geiftlichfeit in Thüringen 
nach dem Tove des Pabftes Stephanus im J. 
757 erließ, um diefelben aufjufodern; daß fie 
sur Abwendung des haufigen anhaltenden Res 
gené eine allgemeine Buß- und Bethwodhe hals 
ten follten. Der Biſchof Lullus beftimme in die: 
fem Schreiben die we, Faſtens, und befiehle: 
daß die Geiftlidfeit dabey nebft dem Fleifche 
aud) alles Getrankes, in welchem Honig bens 
gemiſcht ift, fic) enthalten ſollte. Cafar bemerkt 
c) von den alten Teutſchen: daß bey denſelben die 
Einfuhr des Weins ſogar bey Strafe verbothen 
war; weil ſie glaubten: daß durch denſelben die Leis 
beskräfte geſchwächt, und die Gemüther weibiſch 
und verzagt gemacht würden. 

Der ganze Bezirk, welcher zur Begründung 
des Bisthums Würzburg angewieſen ward, lag 
in dem großen Buchoniſchen Walde; man traf 
daher in der ganzen Gegend weiter nichts, als 
eine mit dichten Baumſchlägen bedeckte Obers 
fläche an. Berge und Hügel, welche mit Weins 





b) Epist. Bonif, n. 62, — c) Caesar de belle 
gall, Lib, IV. 
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reben bepflanzt waren, konnte man alſo damals 
in unſerm Vaterlande noch nicht aufſuchen. 
Den Segen des Weinſtocks hat ganz Thüringen 
und mit demſelben unſer Vaterland der Vers 
breitung der chriſtl. Religion, und ins Befondere 
dem raftlofen Beftreben des h. Vonifacius und feis 
ner Schüler, und unter diefen vorzüglich jenem ded 
h. Burkards und Willibrords zu verdanfen. 
Es verliefen viele Jahrhunderte, bis die Cultur 
bed Weinſtocks fo allgemein und auf den Grad 
ber Vollfommenheit gebracht wurde; daß der Ces 
trag deſſelben in hinlanglider Menge fo viel Wein 
ablieferte, um ein allgemeines Getran€ twerden 
gu können. Dieſe Epodhe war gegen das Ende 
bes X Yahrhunderts nod nicht etngetreten, wos 
yon wir in dem Folgenden mehr hören werden; 
inzwiſchen aber das nothiwendige Refultat siehen 
fonnen: daß im Verlaufe diefer ganzen Perios 
de Bier das HauptgetvanE in unferm Vaters 
fande gewefen fey, und deshalb die Brauereyen 
gu ben nothwendigften ökonomiſchen Anftalten 
gehort haben, Aus derfelben Urſache Fann man 
aud) mit Grunde behaupten: daß der Grauteffel 
in unferm Baterlande ſchon flanger als die 
Weinkelter das Bürgerrecht gehabt habe; deffen uns 
geachtet Diirfen wir nicht denfen: daß es fdon das 
mals offentlide Bierbrauhäuſer gegeben habe, 
welche Vier gur Feilfdhaft im Vorrathe hatten. 
Diefes war damals eben fo wenig’ Gitte, als 
nothiwendig. Die wwerdende Stade beftund aus 
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mehreven zablreichen Familien, fiir deren Untew 
halt in allen Lebensbedürfniſſen jeder Hausvater 
ing Befondere forgen mufte. Alle Bedürfniſſe 
der gentiavamen Familien wurden entweder auf 
ibven Feldern gebaut, oder aber in threr Mitte 
durch Fleiß erzeugt. Der Fremdling hatte geſetz—⸗ 
lichen Anſpruch auf unbedingtes Gaſtrecht, d) 
welches jedem Bewohner heilig war. Die Armen 
fanden in den Klöſtern ihren Zufluchtsort. Bey 
dieſer Verfaſſung brauchte man keine öffentliche 
Brauereyen, ſondern man fand ſie entweder in 
dem Münſter der Cathedralkirche und in den 
Kleſtern, wo ein beſonderes Amt (Cellaria) 
dafir yu ſorgen hatte, e) oder in jeder Haus— 
haltung der eingelnen Familien, deren jede fo 
piel braute; alé iby zur Confumtion nothwen— 
dig (chien, oder die Krafte erfaubten. 

Die älteſte Gpur von einer ertheilten sffents 
lichen Prauagerechtiqfeit fanden wir bis hieher 
in einer Urfunde des Kaifers Otto vom J. 994, 
f) in welder der Raifer erlaubte: daß in dem 
Orte Fossis genannt, nebft emer öffentlichen 
Münzſtätte aud) ein Brauhaus (Materia. Ce- 
revisine) errichtet werden durfte. Yn vaterlans 
diſchen Urfunden und Geſchichtſchreibern fanden 
wir aber zur Beit nicht die geringfte Spur voy 
einem vor bem XI Yahrhunderte in dem Beits 








d) S. 0. S. 586, §. 145. — e)S. 0. §. 217. §. 48. — 
F) Chappeauvillus ad Anselmnm Leod. c. 55. 
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raume unferer Periode —n öffentlichen 
Brauhauſe. 


Mangel an Wein. — Anfang des An— 
baues der Weinreben in Franken. 
— Culturverhaltniffe derſelben in 
dieſer Periode. 


§. 170. 

Mad der Erzählung alterer römiſchen Ges 
ſchichtſchreiber a) hatte ganz Gallien, und das 
burch aud) der Nheinfirom dem Kaifer Probus, 
welcher im LIL hriftliden Jahrhunderte lebte, 
hauptfadlid) ben Weinbau gu verdanfen, Diefer 
Kaiſer evlaubte den Galfiern aus Danfbarfeits 
weil fie ihm gute Dienfte sur Bezwingung dev 
Teutſchen geleiftet Hatten geqen die Maximen 
ſeiner Vorfahren; daß fie allenthalben Weinres 
ben anpflanzen und den Wein zum Getränke ges 
brauchen durften. Vopiſcus fagt: dab Probus 
bamalé felbft in Ungarn auf dem Berge Alba 
ben Gyrmien durd fein Kriegsvolk den Bos 
dent umgraben oder reuten, und hernach mit auss 
evlefenen Weinreben bepflanzen lief. Aeltere Bens 
trage yu der Geſchichte der Cultur des Weinftocks 
am Otheinftrome finden wir nirgends; wir müſ— 
fen daher uns mit der allgemeinen ridtigen Bes 
merfung begniigen: daß derfelbe vorzüglich erſt 





a) Vopiscus, — Eutropius, — Victor, 
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alsdann in Aufnahme gefommen fey; nachdem die 


Gegend am Rheinflrome einen driftliden Bee. 
herrſcher erhielt. Es ift ausgemacht: daß de 
Verbreitung der chriſtlichen Religion zum An— 
baue des Weinſtocks ungemein viel beygetragen 
habe; da man des Weines bey dem Meßopfer 
und bey dem Abendmale nicht entbehren konnte. 
Derſelbe mußte daher in eben dem Verhältniſſe 
vermehrt werden, als die Anzahl der Chriven 
wid ihrer Jufhitute, nämlich der Klofter, zunahm. 
Diefer Zeitpunkt falle gegen das Ende des V 
Jahrhunderts. Ym VIII Jahrhunderte, als das 
Pith um Würzburg erridyret ward, mupte alfo der 
Weinbau am Rheinſtrome gewißlich ſchon gu einer 
groferen Vollfommenbeit gediehen gewefen ſeyn; 
baher es Feinem Zweifel ausgeſetzt ſeyn Fann; 
daß die erſten Reben von dem Rheinſtrome in 
unſer Vaterland gebracht worden ſeyen. Aus 
unſern vaterländiſchen Annalen iſt es bekannt: 
daß der h. Bonifaz nebſt ſeinen vornehmſten 
Schülern, dem h. Burkard und Willibrord, ſich 
allenthalben in dem übernommenen Bekehrungs⸗ 
ſprengel außer der moraliſchen Cultur auch vor— 
züglich die phyſiſche des Landes angelegen ſeyn 
ließen, um aus den vorherigen Wildniſſen des bu⸗ 
choniſchen Waldes bewohnbare Stätten für Men: 
ſchen, und ſie nährende fruchtbareFelder zu ſchafſen. 
Hiezu rechneten ſie nebſt dem Ackerbaue vorzüglich 
die Pflanzung der Weinſtöcke. Die geſegneten 


Folgen ihres DBeftrebens bewährt für die Würz⸗ 
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burger Marfung die altefte bey Eccard, b) auf⸗ 
genommene Würzburger Marfbefdyretbung vont 
J. 77y, aus wwelcher erſichtlich ift: daß die 
Gränze diefer Marfung auf der rechten Serte 
des Mainufers ſchon damalé durd einen We ins 
garten fiihrte, welder in der bemerften Ure 
funde Fredthantes Wingarton genennt wird. 
Von der Gegend um Hammelburg on Fuldaic 
ſchen wird daffelbe durch eine gleichzeitige Urs 
funde vom J. 777 bewährt, c) durdy welche 
Karl der Gr. dem fuldaifthen Abte Sturm ges 
wiſſe Giiter zu Hammelburg fdenfte, unter rwels 
chen aud) austriiflid) Weingarten oder Berge 
(Vineae) genennt wurden, Einen weiteren Des 
weis: daß yu Zeiten des h. Bonifacius der 
Weinbau fdon gedeihlide Fortfdritte in feinem 
Bekehrungsſprengel gemacht hatte, liefert eine 
Epiftel deffelben, d) aus welder erſichtlich ift: daß 
er ſeinem Freunde, dem Biſchofe Echere, nebft 
andern Fleinen Gefchenfen aud) etwas Wein nad 
England ſchickte; damit fid) diefer mit feinen 
Brüdern einen guten Tag anthun fonnte. Uns 
terdeffen dürfen wir nidt glauben ; daf die Pflan⸗ 
zung der Weinreben damals ſchon auf einen ſol⸗ 
gen Grad der Cultur gebracht worden fey, vor 
welder man einen fo reichlichen Ertrag erwar⸗ 
ttn Fonnte; daß diefelbe in der erzeugten Menge 


— — — — 
b) Eccard Fr; Or. Tom. I. p. 675. — .) Loc. 
all, p. 644, — d) Epist, Bonif, n, 86. 
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guy Befriedigung des Bedürfniſſes fiir ein ges 
meines Getranf der Gradts und Landbewohner 
Hinreichend gewefen ware. Damals beginigte 
man fic; wenn der Ertrag nur fo viel lieferte, 
alg man gum kirchlichen Gebraude vonnothen 
hatte. Es foderte nod einen Zeitraum von mel: 
reren Jahrhunderten, bid der Gegen des Weis 
ſtocks fic) in feiner gangen Bolle zeigte. Unſert 
vaterländiſche Annalen bewaͤhren: daß die Dow 
herren gu Würzburg gegen das Ende des X Jahr⸗ 
hunderts unter dem Biſchofe Hugo zur tagli 
chen Pfriinde nod) fein anderes Getränk als 
Bier erhielten. Diefe Nachricht erhielt uns cit 
Sfrentlices Monument des alten Se. Burfards 
kloſters, e) von welchem wir weiter unten Dil 
dung machen werden. 
Aus allen den hier angeführten geſchichtl⸗ 
chen Daten und Bemerkungen können wir den 
ſicheren Schluß ziehen: daß der Weinbau ber 
haupt in dieſer Periode im Vergleiche mit der 
in der Folge erhaltenen größeren und ausge— 
dehnteren Cultur nur noch in ſeiner erſten Kind⸗ 
heit geweſen ſey. 
Oeffentliche Brunnen in der Stadt. 
| 5. 1716 

Mis unſerer vaterländiſchen Chronif a) fer 

nen wir einen einzigen in dieſem Zeitalter merls 


e) Fries Wiirzb, Chronik. p. g85, col. % = *) 
Lec, all, P. 585, . 9%. 
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würdigen Brunner kennen, welder nahe bey der 
Martyrftatte des h. Kilians und feiner Gefabre 
ten fid) befand; deffert Quelle nod) heutzutage 
in der porderen Gruft der vormaligen Stifts⸗ 
Firde gum Meumuinfter gefaft erhalten wird. 
Won andern Grunnen in. der Stadt finden wir 
feine urfundlide Spur aus. diefem Zeitalter. 
Es ift aud) nicht gu vermuthen, daß man ſchon 
bamalé viele Brunnen in der Stadt angetroffer 
habe; da das Socal der Stadt haufig mit Waffer 
verſehen war, welches theilé der Mainfluß, theils die 
beyden Waldſtröme Pleichach und Kürnach, dann 
der Eichelſer, und eine Menge anderer Quellen 
den Gewohnern im Ueberfluffe darforhen. 

Hier ift nod eingig yu bemerfen: daß die. 
gewöhnlichſte Are von Brunnen in diefen Zeit—⸗ 
alter Galgon hiefen, dere Bauart dsenjen.gen 
in der Bauart glich, welche man (paterhin Sra nz 
genbrunnen hieß; dergleichen man nod heus 
tiges Tages in Garten und haufig auf tem Laude 
qllenthalben antrifft.. 


Die Mainbride. 


§. 172. 

Ob in den Alteften Zeiten yur Verbindung 
ber neuen Stadt mit der Gegend jenfeits des 
Mains , befonders wegen des jenfeits liegenden 
Caftelles, und des hernad am Fufe deffelben ers 
bauten St. Andreasflofters (don eine Brücke 
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über den Mainflug erbaut gewefen fey: dariiber 
findet man feine Stadridjten in der würzburgi⸗ 
ſchen Chronif; eben fo wenig in andern Urfuns 
ben. Die Brückenbaukunſt war in dieſem Zeitals 
ter eine nod) ganz unbefannte Gade. Karl dev 
Gr. baute um das Yabr Gog mit grofen Ko: 
ften die erfte hölzerne Brücke über den Rhein 
bey Maing. Zehn Jahre wurden gur Vollendung 
des Bauweſens gebraucht; allein diefelbe war 
faum vollendet, als fie fogleid) wieder durd ein 
angelegted Feuer abfidjtlich zerftort ward. Kart 
Harte fchon den Entſchluß gefaßt, eine unzerſtör⸗ 
bare Sriide von Steinen tiber den Rhein gu 
bauen; alfein er wurde durch den Tod im FJ. 814 
von der Ausführung feined Vorhabens abge- 
halten. a) 

Dis auf Ludwigs des Fr. Zeiten blieh das 
Zollregal zu Würzburg bey der kaiſerlichen Kams 
mer; b) die Brücken mußten alſo auch von der⸗ 
ſelben unterhalten werden. Da die erſten würz⸗ 
burgiſchen Bifdofe Burkard und Maingut beng 
nahe 45 Sabre lang ihren biſchöflichen Sig jenz 
ſeits des Mains in dem St. Andreasflofter hatten: 
fo ift es höchſt wahrſcheinlich; daß diefelben we: 
nigftens gleid) nad der Erridhtung des Bisthums 
Daflir forgten: daf fie ungehindert den Main yu 
jeder Zeit tiberfegen Fonnten; und da Karl durd 


a) Eccard Fr, Or. Tom. I. p. ao et 76. — by) 
6. 168, 
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ein Reichsgeſetz verordnet hatte: daß nist nue 
die Glteren Brücken erhalten, fondern auc, wo 
eS nothwendig befunden würde, neue erbaut 
trerden follten: fo läßt fic) Faum zweifeln; daß 
die würzburgiſchen Biſchöfe es verſäumt haben 
werden, eine hölzerne Brücke über den Main, 
fo unvollkommen aud) ihre Bauart geweſen 
ſeyn mag, ſchon in den erſten Zeiten bauen zu 
laſſen; um ſo mehr, da Karl in derſelben Ver— 
ordnung den königlichen Hofkommiſſären und 
Biſchöfen zugleich die Obſorge zur Handhabung 
ſeiner Verordnung übertrug, und hiebey zugleich 
befahl: daß allenthalben beſondere Handwerks— 
leute aufgeſtellt werden ſollten, welche ſich mit 
der Reparatur der Brücken gu beſchäftigen Hate 
ten. c) 

Ucbrigens iff es urkundlich gewiß: daß Würz⸗ 
burg die erſte ſteinerne Brücke erſt im XII Jahr⸗ 
hunderte erhalten habe; nachdem der Mainfluß 
ſchon manche hölzerne Brücke ſeinem reißenden 
Strome zum Opfer hinweggeführt, und hiedurch 
die Nothwendigkeit einer feſteren Bauart bes 
wicfen hatte. Von diefer Brücke werden wir in 
der folgenden Periode das Nöthige anfithren. 

Unter den Karolingern und fohon frither bes 
ſtunden nachſtehende Reichsgeſetze in Beziehung 
auf die Brücken: 1) Die Brücken ſtunden in 
Hinſicht des Baues und ihrer Erhaltung bey 





c) Capit. Lib. IV. c. 45. 


4. 
hen Teutſchen, wie bey. den Romern unter der 
unmittelbaren Uuffiche des Staates; daher die: 
ſelben aud) 3u den gemeinen Sraarslaften ge: 
rechnet wurden, von welchen Miemand, tveffen 
Standes und Würde er aud) geweſes, befreyt 
war. Aus diefer Urfache waren aud nicht ems 
mal die Kirchen ausgenemmen. d) 2) Lie fos 
nigliden Hoffommiffare (Missi) hatten die Ober: 
aufſicht über den Brückenbau, und derfelben Ere 
haltung; weshalb fie in ihrer Inſtruction bes 
ſonders zur Aufmerkſamkeit angewieſen waren; 
ob die Brücken allenthalben in gutem Stande 
erhalten ſeyen; im widrigen Falle hatten ſie 
Vollmacht: Befehle zur ſchleunigen Herſtellung 
der baufälligen zu ertheilen, nebſt der Weiſung, 
diejenigen, welche ſich hierin ſaumſelig bezeigten, 
dem Hofe ſelbſt zur Beſtrafung anzuzeigen. e) 
3) Nebſt den Hoffommiffaren waren auch die 
VGifchofe befonders beauftragt: an allen Orten, 
wo Brücken evbaut waren, oder neue erbaut 


werden follten, befondere Handwerfsleute aufzu— 


ftellen, welche des Briicfenbaues fo fundig ſeyn 
foliten, damit man diefelben nicht nur gur Reparas 

tur der vorhandenen Brücken, fondern aud) yur 
Erbauung never braudhen könnte. f) Dieſe 
Handiwerfsleute fommen in Urfunden und bey 








d) Lex 4. Cod. — Capit, III. Car, M. de anno 
813. c. 37: — Monach. Sangall. de Car. M. 
Lib. I. c. 32. — e) Capit. Lib. IL. « 20. = 

_ £) Lee, all, Lib. IV. c. 43. 
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ben Geſchichtſchreibern diefes Zeitalters unter dem 
Mammen Pontonarii oder Brudenbauer yor. 
Gon dem Brückenzolle (Pontaticum) haben wir 
fdyon oben bey den Zollftatten das Morhige ans 
geführt. 





— — 


Dreyzehntes Kapitel 
Deffentliche Monumente. 





Allgemeine Bemerkung über die üb— 
rig gebliebenen Monumente aus 
dem erſten Zeitalter des Bisthums. 


5. 1736 

Die heilige Verlaugnung, mit welcher die 
erſten Bifchofe nad) vem Geifte des Beitalters 
über die wichtigften Gegebenheiten hinausſahen, 
twar die Urſache, warum wir fo wenige Monus 
mente in diefem Zeitalter antreffen, welche die 
Madwelt an die Thaten ihrer Voraltern erins 
nern fonntens Die wenigen, welche der Zahn ded 
Alterthums zurückgelaſſen hat, find eingig folde, 
welche bey ihrer Entftehung einen religidfen 
Zweck hatten, und deshalb groftentheils nur in 
den Kirchen anzutreffen waren. Sie beftehen name 
lid) in Grabfteinen dex Biſchöfe, oder ans 
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ever merkwürdigen Perſonen, oder Steins 
fdriften, durch welde das Andenken einer 
ber Kirche erjeigten Wohlthat erhalten werden 
follte. Das ficherfte Merkmal eincés Monuments 
aus diefem Zeitalter ift der Character der Eins 
fachheit. Dergleichen Monumente beſtunden größ⸗ 
tentheils aus kunſtloſen einfachen Steinen, auf 
welchen durch die eingegrabene Schrift die Nach⸗ 
welt an das Andenken eines verdienten Mannes 
oder einer guten Handlung erinnert wird. Von 
dieſer Art find alle vaterländiſche Monumente, 
welche ihre Entſtehung dem VIL, IX u. X Jahr⸗ 
hunderte zu verdanken haben; wovon wir in 
dem Nachfolgenden noch kürzlich Erwahnung 
machen werden. 


Das Grab des h. Kilians und feiner 
Martyrgefahrten. 


§. 174. 

Unter allen auf unſere Zeiten in der Stadt 
gekommenen Denkmälern der erſten Epoche des 
Bisthums iſt das Grabmal des Frankenapoſtels, 
bes h. Kilians, das altefte. Die würzburgiſche 
Chronif a) erzahlt: daß der h. Burkard, rads 
bein er die erſte Cathedralkirche oder das Salvas 
torshaus auf der Stätte des heutigen Neumün— 
münſters erbaut hatte, den bisher ſeit ihrer Er⸗ 








a) Fries p. dye. 
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hebung in her Marienkirdhe auf dem Berge bers 
geſetzten, in befonderen Kaftchen gefammelten 
Reliquien des h. Kiliané und feiner Martyrges 
fabvten in der neuen Kirche eine Ruheſtätte auf 
oder vielmehr in einem ſteinernen Sarde anges 
wieſen habe. Chen defen Sarch, welchen dev h. 
Burkard sum Behufe der zweyten Beyſetzung 
fertigen lief, ſehen wir nod in der vorderen Gruft 
unter der Kirche de8 vormaligen Collegiatſtifts 
Neumünſter, auf der alten Staͤtte, wo die Leis 
Gen con den Mördern uncer dre Erde eingeſcharrt, 
und bernad) von dem h. Gurfard wieder erhos 
ben wurden; wehalb derfelbe sur Verherrlichung 
der Martyrer feine erfte Cathedralfirce dabin bau⸗ 
te. Diefen Sarch iftaus einen ganzen Steine auds 
gehöhlt, welder 7 Schuh 2 Boll in ter Lange, 
2 Sdubh 6 Zoll in der Breite, und 1 Schuh g- 
Boll in der Hohe hat. Cine glatte Blatte deckt 
das Gane, auf welcher man aufer einer Rands 
febrift, welche fid) nad) der Vierung des Deckels 
herumzieht, nicht das Geringfte-einer Verzie⸗ 
rung bemerkt. Wir ſehen daher in der einfachen 
Bauart dieſes ehrwürdigen Monuments ganz 
den Character, wie wir ihn oben als weſentliches 
Merkmal eines vaterländiſchen Monuments aus 
der erſten Periode geſchildert haben. Die auf dem 
Sarchendeckel befindliche Inſchrift hat Frieß an 
bem oben angeführten Orte gan; fehlerhaft ge⸗ 
liefert. Gropp führt dieſelbe b) gleichmäßig an; 
b) Scriptores . W. Tom. I p. 59. 
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ex fuchte diefelbe yu-beridhtigen, und that es aud 

bis auf ein einziges Wort, welches er irrig ges 

gen dieGraphit dieſes Zeitalters überſetzte, nämlich 
bie Abbreviatur scos, durch socios anſtatt sanc- 

‘tos. Gang diplomatifd richtig ſowohl in den Worse 

ten ala der Setzung hat diefelbe Salver c).aufs 

genommen, wie hier folat: 

Qui cupias veniam scusi(sanctos) venerare © 
memento t Praesul erat Kyllena sacer Col- 
_lonatque sacerdos — Nempeque Totna~ 
nus. Christi Levita pius +t. 

oder: | 

Wer Nachlaß feiner Sünden ernſtlich fucht, der laſſe 
ſich die Verehrung dieſer Heiligen angelegen ſeyn. 
Der heilige Kilian war Biſchof — Collos 
nat ein Prieſter — und ter fromme Tots 
nan, ein Levit Chrifti. 

Galver hat an dem oben bemerften Orte 
eine richtige Abbildung der auf dem Gardens 
deckel hefindliden Schrift gelicfert; weniger glei⸗ 
chet diejenige, welche fid) bey Gropp in dem ans 
gefiihrten Werke befindet. Der Schriftcharacter 
ift volllommen derjentye, welcher unter dem Nas 
men der neugothifden oder fogenannten Mönchs⸗ 
ſchrift in ber Diplomatif vorkömmt. Go unbes 
zweifelt da8 Grabmal felbft fiir ein Werk des 
VILL Sabrhunderts gehalten werden muß; ſo 
ſicher ift es auf der andern Seite: daß die Steins 


¢) Proben ces teutschen Reichsadels, f. 185. 
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ſchrift viel jůnger fey, und nach dem entſchiede⸗ 
nen neugothiſchen Character nicht alter als vom 
XIV Yabrbunderte ſeyn könne. Wahrſcheinlich 
hat der urſprünaliche Deckel, ben dem Erbre— 
cen des Grabmals in alteren Zeiten gelitten, 
und ift hernad) durch einen neueren Stein ers 
fegt worden, auf ivelchen man die auf dem ale 
ten Steine befindliche Inſchrift in ben Characs 
_ teren bed jüngeren Zeitalters einhauen fief. 

~ - Yn derfelben Gruft finden wir nod) ein jrinaes 
re8 Denfmal vor dem bh. Kilian. Es beſteht 
einzig aus einer Steinſchrift, welche zunächſt bey 
dem Brunnen auf der Abendſeite in der Wand 
eingemauert iſt. Eccard führt den Tert derſel— 
ber in ſeinen oſtfränkiſchen Commentarien d) 
an; ben Salver e) findet man aber eine getreue 
in Kupfer geftochene Abbildung diefes Monuz 
menté im verjüngten Maasſtabe. Der Character dies 
fer Steinſchrift it auch jener der neugothifchen oder 
Moönchsſchrift; daher diefelbe nicht älter alé vom 
XII Jahrhunderte ſeyn kann. Der Inhalt der 
Denkſchrift und beſonders der darin befindliche 
chronologiſche Fehler in Hinſicht der Beſtim⸗ 
mung des Jahres 752, in welchem die Erhe⸗ 
bung der Reliquien des h. Kilians und ſeiner 
Gefährten erſt geſchehen ſeyn ſoll, bewähren 
deutlich: daß der Verfaſſer, wenn Egilward 


d) Eccard Fr, Or. Tom. I. 454, — e) Proben 
des teutschen Reichsadels p. 186. 
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dieſer nicht ſelbſt war, bod) Egilwards feblers 
hafte Ungabe yum Grunde gelegt habe. Egil⸗ 
ward febte in der Mitte des XII Jahrhunderts 
gu Zeiten des Abtes Pilegrin gu St Burfard, 
alg Mond) in demſelben Klofter, und fertigte 
damals die Biographie des h. Burfards, welche 
ex dem genannten Abte dedicirte. f) Mad) dies 
ſem geſchichtlichen Datum konnte die fraglide 
Steinſchrift, wenn dieſelbe nidht Egilward felbft 
gum Verfaſſer hat, von einem andern erft nad 
ber Mitte des XII Jahrhunderts gefertiget ters 
ben, um Egilwards Nachrichten benugen gu fons 
nen. Der Inhalt derfelben ift folgender: 
Annis sexcentis octogenisque novenis 
Istic Kyllenam scimus fontis prope venam 
Et Colonatum, nec non Totnanque beatum 
Ob salyatorem proprium fudisse cruorem 
Hinc fuit est et erit salus illi, qui pie quent , 
Est cecus mutus, claudus surdusque solutus. 
Septingenlesimo . quinquagesimo quoque 
— secundo 
A Bonifacio Burchardo consociato 
Hi sunt sublati, rileque canonizati 
Hos pete devote, qui sint oramina pro te, 
oder; : 

Im Jahre 68g haben Hier nabe bey bdiefer 
Brunnenquelle Kilian, Kofonat und Totnan 
aus Liebe gu dem Erlöſer ihr eigenes Blut 

f) Ussermann Episc. Wirceb, p. 194. sub abbate 

Pilegrino. ar es . 
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vergoffen, wie diefed allbefannt. Seber, tvels 
der mit frommem BVertrauen bey ihnen 

Troſt fudhte, hat daher folden immer gefuns 

den, findet ihn nod jebt, und wird ihn allzeit 
finden, Der Blinde, Stumme und Lahme 
wurde voi feinem Uebel befreyt. . 

Ym J. 752 wurben fie von BSurfard mit Bos 
nifacius Genehmigung erhoben und heilig gee 
fprochen, Bitte fle vertrauenvoll, damit ihre 
Vorbitte dir mige. 

Mad) dieſer Denkſchrift befindet ſich auf bers 
felben SBlatte nod) eine andere Leidenfcbrift von 
bem heiligen Burfard, von welcher wir in dene 
Folgenden nahere Anzeige machen tverden. Den 
Irrthum der Tradition, welche vie in der St. 
Kiliansgruft befindlide alte Confessio oder Als 
targruft fiir ein Grabmal des h. Kilian’ angiebt, 
haben wir ſchon oben (©. 131.) beridtiget. 


Die Grabſtätte des h. Burfardé in 
dem erften Salvatorshauſe. 


§. 173. 

Der h. Burfard fegte, nachdem er 46 Jahre 
dem Wohl feiner Kirche raftlod fic) gewidmet 
hatte, bey erreichtem ſchwächlichen Alter das bis 
ſchöfliche Unt nod) bey feinen Lebenszeiten nach 
dein Beyſpiele feines Lehrmeiſters des h. Boni⸗ 
facius nieder. Er begab fid) in Geſellſchaft eini⸗ 
ger Auserwihlten aus feiner Geiftlichfeit nad) 

| 46 
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Homburg am Main. Sein Vorhaben war, dort 
fid) wieder gu erhofen, und dann nad Miche ls 
ſtadt fic) yu begeben; um hier ein Klofter yu 
errichten, in trefchem er fein Lebensende, erwar⸗ 
ten wollte. a) Allein eine ſchwere Krankheit uber: 
fiel ben heiligen Mann bald nach feiner Ankunft 
in Homburg, an welder er den 2ten Februar 
753 verſtarb. Biſchof Maingut lich den Leid 
nam deſſelben mit grofer Feverlichkeit nad 
Würzburg bringen, und nad) Egilwards Erzäh— 
{ung in dem Salvatoréshaufe zunächſt bey den 
Gebeinen des h. Kilians beyſetzen. 

Non der erften Beyſetzung ift fein gleichzeiti— 
ges Monument auf unfere Zeiten gefommen. 
Mich wien wir den Ort der Grabſtaͤtte mide 
beſtimmt angugeben. Ein jüngeres in der St. 
Kiliangaruft des Meumiinfters nod) vorhandenes 
Monument, von welchem wir fon in dem vors 
heraehenden §. Meldung gethan haben, ſcheint 
uns die erſte Stätte dieſes Grabes näher gu bes 
zeichnen. Bekanntlich ließ Biſchof Hugo im J. 
986, nachdem er das in Verfall gerathene einſt 
von dem h. Burkard geſtiftete St. Andreasklo— 
ſter wieder hergeſtellt und reformirt hatte, die 
Gebeine des h. Burkards, welche damals in dem 
auf der Stätte und über die Ruinen des erſten 
abgebrennten Salvatorshauſes erbauten kleinen 
Bethhaule zu St. Kiliansgrabe genennt, b) nod 


a) Eccard Fr. Or, Tom. I. p. Sea, — Lt) S. o. 
§. 54. 8. 257. j 
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ruhten, fenerlid) erheben, und diefelben tn dem 
neuen Klofter beyfeben, welded von dem Zeits 
punfte an gu Ot. Burkard genennt wurde. 
Dadurch verlor das von dem Bifchofe Mainz 
gut errichtete erfte Grabmal feine Beſtimmung. 
Evben ſo bekannt ift e8 weiter aus unferer vater: 
ländiſchen Chronif: daß Biſchof Heinrid) im 
Anfange des XI Jahrhunderts die Grabftarte 
des h. Kilians durch die Stiftung eines neuen 
Münſters wieder gu verherrlidjen fud)te, und in 
dieſer Ubficht über der Sratte des erften Gals 
vatoréhaufes eine neue Stiftskirche erbaut habe. 
Wahricheinlid) wurde die alte Statte des Grabs 
malé de8 h. Burfards nicht bey diefem Baue 
wefen, fondern erft in ſpäteren Zeiten verbauet, 
und yum Adenfen derfelben diejenige Inſchrift 
an der Wand angebradht, welche mir unter dey 
angeflihrten Leichenfchrift des h. Kilian’ nod in 
der St. Kiliansgruft vor Augen fehen. Eben fo 
wahrſcheinlich ift es: bag diefes jlingereDenfmalin 
ber Mahe der ehemaligen Grabftatte aufgerichtet 
worden fey; mit. diefer Vermuthung ſtimmt 
Egilwards Angabe überein, welche das Grab 
in der Mabe der Grabſtätte des h. Kilians auss 
drücklich anzeigt; da das fraglidhe Monument 
nur wenige Schritte gegen die WAbendfeite von 
jener entfernt ift. 


Der wörtliche Inhalt diefer Steinſchrift if 
folgender : 


46 ° 
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Septinzentesimo nonagesimo quoque primo 
Burchardus moritur, corpusque suum se- 


pelitur 
Juxta sanctorum tumulum, ceu scribitu 
horum 


Per Megingaudum successorem venerat- 
dum. 


oder: 

Gurfard ftarb im J. 791. Sein Leichnam tour 
de neben der Grabftatte dieſer Heiligen (Ku 
lians und feiner Gefabrten) nady Anzeige de 
Geſchichtſchreiber durch feinen Machfolger dea 
ehrwürdigen Biſchof Maingut bengelegt. 

Diefe Leichenſchrift fubre denfelben Charas 
ter, namlich der neugothifchen oder Mondhefaritt 
wie jene des h. Kilians, und ift unſtrittig yu glee 
cher Zeit mitjener gefertiget worden ; daher fie nicht 

Alter alg vom XUSabrbhunderte feyn Fann; welches 

aud) Egilwards fehlerhafte Chronologie verräth 


Grabſtätte und Leichenſtein des zwey— 
ten Biſchofs Maingut. 


9. 176. 

Nach Egilwards Zeugniß legte auch Biſchef 
Maingut nad dem VBenfpiele ſeines Lehrmer 
fiers de6 h. Burfards bey zunehmender Sdwi 
che feines Alters das bifchofliche Amt nieder. a) 
Zufolge einer von unferm vaterländiſchen Ge 





a) Egilward in Vita S. Burchardi, Lib. IL 
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ſchichtſchreiber Eccard b) gemachten Berechnung 
fallt die Abdication deſſelben auf das J. 705; nach⸗ 
dem. er dem Bisthume 43 volle Jahre vorge— 
ſtanden war. Maingut hatte von einem ſichern 
Hatto den Ort Rorlach (Rorinlaha) ſchon vor 
längerer Zeit als Eigenthum erhalten; dahin 
begab er ſich mit einigen ſeiner Auserwählten, 
und ſtiftete das bis auf unſere Zeiten gekom⸗ 
mene Kloſter Neuſtadt. Nach der Reſignation 
lebte Maingut etwa noch vier Jahre, als er am 
atiten September 799 verſtarb. c) Biſchof Bern⸗ 
welf ließ ſeinen Leichnam von Neuſtadt nach 
Würzburg bringen, und mit großer Feyerlichkeit 
in der Gruft des Salvatorshauſes neben den 
Gebeinen des h. Kifians und Burkards beyies 
«Ben. Durch die in den folgenden Seiten mit dem 
Bauweſen der Kirche vorgenommenen Berane 
Derungen wurde die Grabftarte dieſes Biſchofs 
fo verbauet; daß fie ganz in Vergeffenbeit fam. 
Erft wm Anfange des XVIII Jahrhunderts wur— 
De fie wieder gufallig unter einem finfteren Gee 
wölbe entdeft. Oa namlid im J. 1712 der Bau 
der heutigen Collegiatftiftsfirde angefangen wur— 
de: fand man das ganze Grabmal mit der da— 
rauf befindlichen Leichenſchrift. Daſſelbe beſtund 
einzig aus einem ſteinernen Sarge in Form eis 
nev ſteinernen Kiſte, gang demjenigen aähnlich, 





b) Eccard Fr. Or, Tom. l. p. 704. — ©) Loco 
cit, 710. 
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welded wir alg bas erſte Grabmal des h. Ki 
fiané anerfennen. Den Garg dette ein Stein, 
auf weldem auger der nadfolgenden in romi: 
ſchen Capitalen eingehauenen Leichenfdhrift nidt 
bie geringfte Verzierung angutreffen war. Ec: 
card bemerfte d) ſchon: daß der Leidenftein bey 
dem Aufbreden des Grabmals fehr befchadigt 
und dadurch vieles von der Leichenfebrift unted 
bar geworden fey; jedod hat derfelbe die Ueber: 
refte der Inſchrift genau unterfude, und fol 
genden Inhalt herausgebracht: 
T Praesulis hic tegitur famosi cespite corpus 
Terram terra tenet. Sps (spiritus) Astra 
petit. 
Magingodus in hac Antestis sorte secundu 
Exstitit, atque pio promptus in officio 
o---- Quondam Bonifacius. Arcis ho- 
norem 
Perduxit sacro constituitque gradu: 
Vixit in hoc mundo castus sine crimine 
| ’ wales 
Mortuus in. Xpo (Christo) praemia carpi 
ovans. 
Die in der Inſchrift feblenden Worte (deinen 
nad dem Sinne derfelben durd) die Worte ,,Ad 
summum® ergänzt werden zu fonnen.! Det 
tert derfelben lautet daber in teutſcher Ueber 
ſetzung alfo: 





LS 


d) Loc. cit. p. 594 


- 
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Dieſes Grabmal deckt die Leiche eines durch feine 
Handlungen gepriefenen Biſchofs. Von dems 
felben blieb das Erdige in der Erde zurück; 
der Geift ftieg gu den Sternen empor. Mains 
Gut war der zweyte, Den das Loos zur biſchöf— 
lichen Würde erhob, Er war raftlos in ſeinem 
Hivtenamte. Aud ihn hatte der h. Bonifas 
cius einft gu diejer höchſten Würde gebradt, 
und gum Biſchofe gefalbt. Als Biſchof fubrte 
er ein reines unbefcholtenes Leben, verklärt 
in dem Herrn genießt er nun den Lohn eis 
ner frohen Ewigkeit. 

Ju Calvers angeflihrtem Were e) findet 
man eine genaue in Kupfer getochene Abbildbung 
des Leichenfteins mit der darauf befindliden oben 
bemerften Inſchrift. Hier ift nur nod zu bemers 
fen; daß man bey der Eröffnung diefes Grabs 
mals von der Leide des Biſchofs Maingue in 
dein Sarge nichts weiter gefunden habe, ald 
Die Alche feined verwefenen Körpers, und einen 
Theil des Biſchofsſtabes, welder aus einem 
Hollunderſtabe, mit einem fleinen aufgefegten 
Horne und in dev Mitte mit einem erzenen 
- Ringe beftand. Eines ähnlichen bediente ſich aud 
der heilige Burtard nach Egilwards f) Zeugs 
nif. 





e) Prob. d. t. Reichsadels, p. 186, — £) In Vita 
S. Burcardi, 
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Monument des Bifdhofes Arno. 


§. 177 

Biſchof Arno wurde int einem Felbsuge gegen 
bie Goraben in der Gegend des meifnifcen 
Ersgebirges nice weit von dem Fluffe Ch em: 
hig, wo hernad) die fleine Stadt Franfenberg 
erbaut tourde, ant 25ten Junius 892, wahrend 
dem ev unter einem Geselte das Meßopfer vers 
richtete, von denFeinden umrungen,und mit feinem 
Gefolge grauſam ermordet. a) Der Leidynam des⸗ 
ſelben wurde dann nad Würzburg gefiibrt, und 
in der Domfirde bey St. Peters: und Paulés 
Al tare am 13. Julius beygeſetzt. b) Das Andens 
fen diefer Beyſetzung wurde ehemals durch eine da: 
bey cu gemauerte Steinfcrift erhalten; auf wel: 
cher die Worte: III Idus Julii Arn. Eps «@. 
gu fefen waren; dad ift: Biſchof Arno twurde 
Hier am 13ten Julius beerdigt. 


Monument des Biſchofs Hugoin dem 
Kreuzgange gu St. Burfard 


§. 17%. 
Frieß macht in der würzburgiſchen Chronif 
a) bon einem gu feiner Zeit in dem Kreuzgange 
des ebemaligen St. Burfardsflofters befindlid 


— — — 





a) Ditmar, Merseb. ap, Leibniz. script. Brunsw. 


T. I. p. 524. — b) Fries Wiirzb. Chronik Ps 
425. — a) Fol. 440, 
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geivefenen Monumente Meldung, welded Bis 
fof Hugo. gegen das Ende des X Jahrhunderts 
ſetzen lief. Es iff in doppelter Hinfiche merk— 
wurdig; thels als offentliche Urfunde über die 
von dieſem DBifchofe gefchehene Reformation des 
St. Wndreacflofters; theils aud) in Hinſicht ih: 
res weiteren Inhaltes von der Verbefferung der 
Lomberrenpfriunden; worüber feine andere Ure 
kunde vorhanden ift. Das Monument felbft bes 
ſtund aus einer einfachen in der Seitenwand ded 
Kreuzganges eingemauerten fteinernen Blatte, 
auf welder nachftehende Inſchrift zu lefen wars 
Sanctus Hugo *) 
Intollerabilem penuriam quoctidiani stipen- 
dii fratrum de domo sancti Kiliani quae 
erat in cerevisia siligine sardo et piso, 
supplevi praebenda eorum juxta nostram 
ordinationem meliorata et augmentata, 
priora non cassaptes et concessa ne cas— 
sentur omnino confirmayvimus auriganti- 
bus nobis currum Domini. 

Coenobium istud, quondam sedem 
episcopalem derelictam et neylectam re- 
formavimus et pretioso corpore beati Bur- 
‘chardi primi Antistitis et Apostoli gen- 
tis nostrae honorifice translato ditavimus, 
praedia et reditus in Ahausen, Buchild, 








*) Diese Aufschrift wurde erst in spateren Zei- 
ten nach Hugo’s Tode beygesetzt. 
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Allerheim , -parcchialem Ecclesiam in 
monte cum ipso monte wirceburgensi et 
Parochiam in Sondershofen, et villis Hei- 
dingsfeld, Buttelbrum, Erdburg, Silvam 
Buchelberg cum foresto adjacente, et me- 
dietatem ornatus ‘matricis Ecclesiae sub 
districtu .Banni apostolicae sedis et nostri 
tenendam concessimus. 
Jn teutſcher Ueberſetzung alfo: 

Wir haben (fagt Hugo) dem unertragliden Man: 
“gel an dem tagliden Unterhalte der Bruder 
des h. Kilians, welche bisher nichts alé Bier, 
Roggen, Spe und Erbfen gu ihrer Nahrung 
erbielten , Dadurd) geſteuert; indem tir vers 
ordnet haber: dag denfelben in Zukunft cine 
beſſere und reichlidere Pfriinde gereidt wer— 
‘den foll, ohne daß hiedurch hasjenige aufgeho— 
ben twerde, twas wir denfelben fcbon vorber 
gugeftanden Hatten, dieſes foll vielmehr bies 
durch wiederholt beſtätigt feyn, und während 
unferer Regierung unverbriidlidy feſtgehalten 
werden. 

Dieſes Kloſter aber, welches ehedem der 
biſchoͤfliche Sitz war, hernach aber ganz ver— 
laſſen wurde, haben wir erneuert, und durch 
die Beyſetzung des koſtbaren Leichnams des 
h. Burkards des erſten Biſchofs und Landes: 
apoſtels verherrlicht. Wir haben demſelben 
bie Güter und Gefälle gu Abaufen, Bu— 
child, und Allersheim, die Pfarrey auf 
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dem Berge bey Würzburg nebſt dem Berge 
ſelbſt, dann die Pfarreyen zu Sonderhofen, 
und in den Dörfern Heidingsfeld, Büttel— 
brunn und Erdburg, dann den Wald Bu— 
chelberg mit dem dabey liegenden Forſte, und 
nebſt allem dieſem die Hälfte des Ornates der 
Mutterkirche angewieſen, dergeſtalt; daß 
gedachtes Kloſter alles dieſes unter Bedroh⸗ 
ung des Bannes des apoſtoliſchen Stuhls 
und des Unſrigen ſtets beſitzen und genießen ſoll. 
Wir finden zwar in dieſem Monumente keine 
Zeitangabe, in welchem Jahre alles dieſes geſcheh⸗ 
en iſt. Allein bey der kurzen Regierung des Bi— 
ſchoſs Hugo, vom J. 964 bis gum J. yuo frais 
Fet ſich dieſes Creignif (chon fiir fic in einen engen 
Seitraum ein. Wahrſcheinlich lief Hugo diefes 
Monument foaleid fegen, als er die Erbauung 
des St. Burfardsflofters vollendet hatte. Eine 
nähere Beſtimmang des Zeitpunktes erhalten 
wir aus demjenigen, was Uſſermann b) von 
der geſchehenen Beyſetzung des Leichnams des 
hr. Burkards in der neuerbauten St. Burkards— 
kirche anführt: daß nämlich dieſe am 14ten Oe— 
tober yso geſchehen fey. Mach dieſer Zeitangabe evs 
Heller: daß diefes Monument aud nicht früher ers 
richtet worden fey ; weil auf demfelben von der be: 
reits geſchehenen Beyſetzung Meldung geſchieht. 





b) Episcop. Wirceburg. sub Hugone Episcope 
P. 57. §. XIV. 


432. 


Die zweyte Grabftatte des h. Bure 
kards in der Gt Burkardskirche. 


§. 179. 

Biſchof Hugo ließ, nachdem er das alte St. 
Andreaskloſter von Grunde aus neu erbaut hatte, 
den Leichnam des bh. Burkards im J. 986. in 
Der nenen Kirche mit grofer Feyerlid)Feit in einem 
dazu von Neuem gefertigten Grabmale benfegen; 
won welchem aber nicht das gerinafte Ueberbled: 
fel auf unfere Zeiten gekommen iſt. Wir wiſſen 
einzig fo viel: daß dieſes Grabmal aus einem 
Sarcophage von Stein beſtand, in welchem dee 
Leichnam rubte. Das Haupe wurde befonderd 
bey dem übrigen Heiligthume vertwabhre; in den 
folgenden Zeiten aber in eine filberne Biifte dies 
fee Heiligen gefaßt. Mad) dev Tradition foll ter 
ficinerne Gard) durd) eine Glocke, die vow 
Thurme dvrauf fiel, zerſchmettert morden feo; 
Dod ſogt weder die Sadition: durch welche Vers 
anlaſſung dieſes geſchehen ſey, noch in welchem 
Jahre; eben ſo herrſcht über das Ganze tiefes 
Stillſchweigen in allen vaterlandiſchen Chron 
fen. Mad) derfelben Tradinon foll die filberne 
Viifte ein Raub der Schweden nad der Beis 
nabme des ganzen Landes im J. 1691 gewor⸗ 
den ſeyn. Gewiß ift es: daß kein Menfe mehr 
es weiß; wohin der Leichnam und das Haupt 
dieſes Heiligen gekommen fey. 
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Srabmal bes Biſchofs Hugo in dem 
Salvatorshauſe auf der heutigen 
Stätte. 


§. 180. 

Biſchof Hugo ſtarb nach einer kurzen ruhm⸗ 
vollen Regierung m J 989. Deſſen Leichnam 
wurde in dem Salvatorshauſe auf der mittägi— 
gen Seite unterba!b St. Petersaltar beygeſetzt. 
a) Der nachfelgende Biſchof Bernward ließ die 
Grabſtätte mir nachftehender Inſchrift bezeich— 
nen, welche Lorenz Frieß zu ſeiner Zeit noch in 
der Domkirche auf der bemerkten Stätte geſehen, 
und uns aufbewahrt hat. Sie enthalt nichts 
weiter als den Namen und den Sterbetag diez 
ſes Biſchofs ohne Beyſetzung der Jahreszahl, 
wie folgt: 

Nil Kal. — — — — Sep. 

Hu:. — — — — Eps. 4. 
nämlich IIII Kalendis Septembris — Hugo 
Episcpus obiit, — Biſchof Hugo ſtarb am 
By Auguſt. | 

Bey den in neveren Zeiten vorgenommenen 
Veranderungen im Bauweſen, befonders bey 
der im Anfange des vorigen Jahrhunderts ges 
ſchehenen Genfung des Chores, nad) twelcher diz 
ganze Grundflade deſſelben mit neuen Blatter 
belegt wurde, gieng diefer Lerdyenftein verloren; 





c) Fries Wiirzb, Chron, ps 441.. 
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weshalb vermuthlich aud) Salver, welcher forafals 


tig alle alte Monumente der Domkirche aufgeſucht 
bat, von dieſem keine Meldung machen.,konnte. 


Urſache des Mangels an Monumen— 
ten von den übrigen würzburgiſchen 
Biſchöfen dieſer Periode. 


§. 181. y 

Gon den tibrigen in dev erften Periode les 
benden Biſchöfen, alé Bernwelf, Liutrich, Cail? 
ward, Wolfgar, Humbrecht, Gokbald, dann 
Radulf, Dietho, Burfard Il, Boppo J, Boppo 
Ii und Gernward find feine Monumente auf 
unfere Zeiten gefommen, ja nicht einmal ur— 
kundliche Madhridten von ihrer Ruheſtätte ets 
halten worden. Die Urfache liegt hauprfadlid 
in der zweymaligen Zerftirung des erften und 
zweyten Salvatorshaufes, fodann in den Folger 
ber in fpateren Zeiten vorgenomumenen Beran 
derungen in dem Bauweſen der heutigen Donv 
kirche. Wahrfcheinlich giengen die Monumente 
der Biſchöfe Bernwelf, Liutrich, Egilward, 
Wolfgar und Humbrechts bey der Einäſcherung 
des erſten Salvatorshauſes im J. 854 zu Grunde; 
weil die Graber dieſer Biſchöfe nicht in dee 
Gruft des h. Kilians, ſondern in der Kirche 
ſelbſt waren; wodurch fie bey der Zerſtörung ders 
ſelben im Schutte unbemerkt liegen blieben, umd 
durch die Länge der Zeit, bis endlich Biſchof 
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Heinrich im XI Jahrhunderte das Neumünſter 
erbaute, in gangliche Vergeſſenheit famen. Glei— 
hes Schickſal erlitten die Monumente der nad 
folgenden würzburgiſchen Biſchöfe Gotzbald, und 
Radulfs durch die Zerſtörung des zweyten auf eis 
ner andern Stätte wiedererbauten Salvators— 
Hautes im J. 922. Biſchof Burkard I baute 
zwar den Dom wieder auf der Branudſtätte; 
allen wenn aud) damals dicfe Monumente 
nod) erhalten tworden find: fo müſſen diefelben 
dod) hernach unter dem Difchofe Bruno im 
XI Yabrhunderte zu' Grunde geqangen feyn; al - 
die erſte gewölbte Gruft aus Sreinen von diez 
fem Bifchofe unter der Domkirche erbauet wurde; 
bon welcher in der nadften Periode Meldung 
geſchehen wird.” 





Vierzehntes Kapitel 
Privatgebaude. 


Allgemeine Bemerfungen liber die 
BGefdhaffenhert derfelben. 


§. 1 82. 


Von der Beſchaffenheit und Anzahl der in 
Ser erſten Periode vorhanden geweſenen Privat: 
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gebaͤude der erſten Stadt wiffen wir aus Mangel 
aller Nachrichten gar nichts Zuverläßiges; eins 
sig läßt fidy aus der damaligen Verfafiung und 
bem Bevolferungssuftande im Wllgemeinen fir 
Würzburg ins Beſondere ſchließen: daß die al⸗ 
teſten Privatgebäude ter neuen Stadt nichts ans 
ders als die Ueberbleibſel der vorherigen in der 
würzburger Markung angebaut geweſenen Weir 
fer mit ihren Höfen geweſen ſeyen; in fo fern 
dieſelben auf der Grundflade des Bezirkes der 
neuen Stadt gefegen waren. Aus Urfunden und 
andern Nadhridten lernen wir übrigens nad 
ſtehende Benennungen der in dieſem Zeitalter 
üblich geweſenen Privat-Wohn- und Hefonos 
miegebäude kennen. 

1) Wohnſtuben, Stubae, Stuffae, Cam- 
minatae, hießen diejenigen Gebäude, welche mit 
einem Kamine verſehen waren, um ſich beym 
Feuer wärmen zu können. Sie kommen ſchon in 
den alemanniſchen Geſetzen a) bey Gelegenheit 
der den Mordbrennern feſtgeſetzten Strafen vor. 
Sie erhielten den Namen Camminatae oder 
Kemmaten von dem darin befindlichen Kamine. 
Nebſt dieſen hatten die alten Teutſchen auch 
Badſtuben, Stubae balneares, in welchen 
fle zur Winterszeit warme Vader unterhielten. >) 
o) Getreidbsden kommen bey den älteren 





a) Lex aleman. Tit. 81. §. 3, — 6) Christ. de 
Scala in Vita S. Wenceslai. p. 61. 
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Geſchichtſchreibern und in Urfunden unter bev 
Benennurig Graniae, Granceae und Grangiae 
por. In diefen Gebauden bewahrte man die 
Korner von allen Getreidegattungen auf. Auch 
von diefen geſchieht in ten alemanniſchen 
Gefegen c) und in den Capitularien Mele 
dung. d) 


3) Scheuern, Scuriae, hief man diejenigen 
Gebaude, in welchen man pas gu Büſcheln oder 
Garben gebundene Getreide bis sum Ausdreſchen 
aufbewahrte. Diefe Scheuern waren wie nod 
heutgutage mit einer Tenne, das iſt, mit einem aus 
Erde oder Leimen feft geftampften Boden vers 
fehen; auf weldem man hernad die cingedrnds 
teten Garben ausflopfte. e) Yn denfelben Ges 
bäuden wurde and) das autgedrofdene Geftrohe 
gum künftigen Gebraude aufbewahrt. Nebſt 
dieſen hatte man auch noch eine andere Art von 
ungedeckten Scheuern, welche auf dem freyen 
Felde aufgebauet, und Machale genannt wur⸗ 
den. f) 


4) Heubsden, Fenile, Fenaria, waren 
in Ben Alteften Zeiten ganz abgefonbert, ſpäterhin 
aud) Anhange von fandern Gebauden, in welder 
man das getrocfnete Heu nad der Merndte zum 


eS 
c) Lex alem, Tit. 81, §. a. — d) Cap. Lud, 
P, in adit, §, 95. — e) Lex alem. T. 8&1. §, 
a. — Eccard in notis ad leg. sal. p. 44. ~ 
£) Lex sal. Tit, 28, 
47 
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Futter fiir bas Vieh aufbetvahrte. g) Man 
trat diefelben daher nidt nur in Mayerhojery 
fondern aud) bey den Bauernhäuſern an. 


5) Keller, Cellare. Die Keller der Alten 
beſtunden eingigin gedeckten Gruben, welche man 
durch das Ausgraben der Erde bildete, und hernad 
mit Hol; und andern Materialien deckte; um in 
Denfelben Getranfe von jeder Are im Sommer 
kühl gu erhalten, im Winter aber gegen die Ein— 
wirfung der Kalte gu ſchützen. Gervdlbte Keller 
kannte man in diefem Zeitalter gewißlich nod 
nicht; da man damalé nod nicht einmal in den 
Kirden gewölbte Grüfte hatte. Hieher ſcheint 
auch die Benennung Tuninum zu gehören, 
welche in den bojoariſchen Geſetzen h) vorkömmt, 
und fo viel als eine Tonnengrube oder ei— 
nen Ort heifen foll, in weldem man die Tow 
nen, Tonna, Tunna, oder Fäſſer aufbewahte; 
wiewohl ein anderer Gelehrter i) unter diefem 
Ausdrucke aud) einen mit einem Zaune einge— 
fdyloffenen Garten verftanden babes will, 


6) Stalle, Stabulae, Scuriae, hieß man 
alle diejenigen Gebaude, in welden das Hause 
viehe verpflegt twurde. In den ſaliſchen und ales 





g) Lex sal. Tit. 18. §. 3. — h) Lex Bajw. Tit. 
I. Cap. 14. §. 5, — i) Vossius. | 
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manniſchen Gefegen k) werden fle Scuriae, in 
den bojoariſchen 1) Stabulare im Allgemeinen 
genennt, Mad ihrer verfdiedenen Beftimmung 
Hatten fie aud) ind Befondere nod) verſchiedene 
Mammen; die vorzüglichſten waren Pferde ftals 
le, welde unter der allgemeinen Senennung 
Stabula, Scuriae, getvdhnlid) vo: fommen; 
Küheſtälle, Bostariae, welche mit Futterfrips 
pen flir Die Kühe und’ Odhfen verfehen waren. 
Sdhaafftalle, Ovilia, in welden die Schaafe 
und Lammer zur Winterszeit, dann Pferden, 
Caulae, in weldhen fie zur Sommerszeit uns 
ter freyem Himmel gehalten wurden; endlich 
Schweinſtälle, welche unter den Benens 
nungen Porcaritiae domus, Porcithecae und 
Sudes haufig vorkommen. 


Affe bisher genannten Gebäude traf man 
in einem eingigen Hofe, Curia, Curtis, beyfam: 
men an; oder fie madten die weſentlichen Bes 
ftandtheile eines Hofes nad) dem Begriffe ded 
VIII Jahrhunderts aus. Cin ſolcher Hof war 
in den alteften Zeiten mit einem Zaune, fpas 
terhin aud) mit Mauern eingeſchloſſen. Unfere 
Vorältern verftunden in diefem Beitalter nod) 
nicht die Runft, mehrere yu verfdiedenen Zwe⸗ 
fen beftimmte Gebäude unter einem Dade yu 





k) Lex salica Titulo 18, §. 3. — Lex alema- 
nica Tit. 81, §,2, — 1) Lex Bajw. 1, 
C. 14. §. 6, 

47 * 
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vereinigen; man ſah daher in jedem Hofe ſo 
viele abgefonderte Gebäude, als der Beſitzer des⸗ 
ſelben beſondere ökonomiſche Bedürfniſſe hatte. 
Aus dieſem Umſtande läßt ſich die Urſache er— 
flaren; warum die älteſten Höfe in der Stadt 
won außerordentlich großem Umfange waren, wa: 
rum man in denſelben noch heutzutage verſchiedene 
urſprünglich getrennte Gebäude auf die unſchick— 
lichſte und unbequemſte Art mit einander vers 
bunden antrifft. 


Drittes Bue h 


Umagebungen der Altſtadt 


Würzburng. 
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Die Umgebungen der Altſtadt 
| Wuͤrzburg. 





Erfies Kapitel 


Die SGegend jenfeits des Mates am 
weſtlichen Ufer Ddeffelben. 





Die Gegend am Marienberge bey St 
Andreas. 


§. 283 . 

Forderſamſt iſt zu bemerken: daß wir an 
dieſem Orte nur diejenigen Umgebungen der 
Altſtadt Würzburg berückſichtigen werden, deren 
Grundfläche in der Folge zur Anbauung der 
Vorſtädte diente. Unter dieſen nimmt die Gegend 
jenſeits des Mains zwiſchen dem weſtlichen Ufer 
deſſelben und den öſtlichen Felfenmanden ded 
Marienberges den erften Plag cin ; weil diefelbe 
eine durch die Alteften urkundlichen Nachrichten 
bekannte Gegend, und zweifelsohne diejenige ift, 
auf welder guerft durd) Anbauung verfdiedene- 
menſchlichen Wohnungen außerhalb dem Beqirte 
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ber erfter Stadt eine Vorſtadt gebildet wurde. 
Dieſe Gegend dehnte fid) langft des weſtlichen 
Mainufers gegen Mittag fo weit aus; bis dies 
ſelbe durch einen Arm des genannten Fluſſes 
im rechten Winkel abgeſchnitten ward. Dieſer 
Arm bildete zwiſchen den ſüdlichen Felſenwän— 
den des Marienberges und den nördlichen des 
in der Folge ſogenannten Nikolausberges einen 
fiber das dazwiſchen liegende Thal ſpielenden Bus 
ſen, welcher in älteren Zeiten mit dem Mamen 
Kunbach belegt wurde. Nach der Erzählung 
der Chronif a) ſoll ſchon vor der Errichtung des 
Bisthums eine Gruderzelle von andadtigen Lew: 
ten in diefer Gegend erbauet worden feyn, von 
deren Urſpung und Sdicfalen aber wir nirgends 
etwas aufgeseidynet finden; dagegen ift es gewiß: 
daß der heilige Burkard das erſte St. Andreas⸗ 
kloſter dort erbauet habe, von welchem wir fos 
gleich Mehreres hören werden. 


St. Andreaskloſter, der erſte biſchöf— 
liche Sitz. 
| §. 184. 

Der h. Burkard fam im J. 748 von einer 
fad) Mom gemadten Reife wieder in fein Biss 
thum zurück; nun bieng er mit ganzer Seele an 
ber Ausfiihrung ſeines Vorhabens, ſich einen 


— sian 
_.@) Fries Wiirzb, Chron, p, 39%, 
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tinfamen. Ort su fohaffen, wo ev vor dem Welt: 
getöſe entfernt dem Gebethe fic) ungeftore über— 
laſſen könnte. a) Zu diefem Ende wählte cr eben 
den einfamen Ort ant Gufe des Marienberges, 
welder durch den Mainflug von der neuen 
Stadt gan; abgefdnitten, und auf welchem 
nichts auger der vorbemerftee Eleinen Grider: 
gclle angutreffen war. Die Lage fchien der Abficht 
des h. Burfards durd den freyen Zugang gu 
dem Chale zwiſchen dem Marien: und Niko— 
lausberge gang geeiqnet; um bey hoherer Inſpi— 
ration in dem großen Tempel der Gortheit, in 
der freyen landliden Natur dem Schoͤpfer fevers 
lid huldiqen, und vertrauensvoll die ſehnlichſten 
feincy Wünſche fiir das Wohl feiner Heerde aus 
offenem Herzen ergiefe gu können. Egilward b) 
erzählt weiter: daß der h. Burfard auf diefer 
Sratte cin Klofter nebſt einer Kirde zur Ehre 
Ker Gortesgebabhrerin Maria, und des h. Apoftels 
Undreas erbauct, und daffelbe fo reidlidy mit 
Giitern verfehen habe: daß von denfelben zwölf 
Brüder in allen Lebensbedürfniſſen unterhalten 
werden konnten, welche nach der canoniſchen 
Vorſchrift Gott dienen ſollten. Der Bau dieſes 
neuen Kloſters ſammt der Kirche ward in kur— 
zer Zeit nach dem J. 748 vollendet, und dann 
von dem Stifter eingeweiht. Der h. Burkard 








a) Eccard Fr. Or. Tom. I. p. 488. — b) In 
Vita S. Burcardi. Lib, If. c. 8 
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wählte dieſes neue Klofter zu ſeinem beſtändigen 
Aufenthalte, und blieb in demſelben bis zu ſeiner 
Reſignation wohnen. Maingut, der zweyte würz 
burgiſche Biſchof folgte dem Beyſpiele des h. 
Burkards; er ſchlug ebenmäßig in dieſem Klo⸗ 
ſter ſeinen biſchöflichen Sitz auf, und begnügte 
ſich mit demſelben bis zur Niederlegung des 
Bisthums. Bernwelf der dritte Biſchof ließ ſich 
die Einführung der chrodegangiſchen Regel an— 
gelegen ſeyn; c) weshalb er es für nothwendig 
hielt, ſeinen Sig in dem Salvatorshauſe ſelbſt 
aufzuſchlagen; um mit ſeinem Clerus in nahere 
Verbindung zu kommen, und dadurch um ſo 
beſſer über die Beobachtung der neuen Regel 
wachen zu können. Von dieſem Zeitpunkte an 
hat hernach fein Biſchof mehr in dem Sr. Aw 
dreas⸗ oder nadherigen St. BurFardsélofter ge 
wohnt. W 

Von der Beſchaffenheit der erſten Kloſterge— 
bäude laßt ſich aus Mangel urkundlicher Nach— 
richten gar nichts ſagen; wahrſcheinlich erhielt 
es im Weſentlichen dieſelbe Einrichtung wie das 
Salvatorshaus. Wir haben ſchon oben in to 
pographiſcher Hinſicht bemerfet: daß die Erbaw 
ung des St. Andreasflofters als die Hauprvers 
an aſſung der in dev Folge entftandenen Vor 
fiadt jenferté de Mains angufehen fey; von det 
Entwicklung derfelben finden wir aber im Verlau⸗ 





€) 8. ob, S. 197, §. 40, S. 026 §. 50 
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fe diefer ganzen Periode nicht die geringfte urfund: 
fiche Spur; 6 ſcheint daher ausgemacht zu ſeyn; 
daß in den erſten Zeiten auger den gu dem St. 
Andreagflofter gehörigen Gebduden Feine andere 


Wohnungen. fiir Layen dort angutreffen geweſen 
ſeyen. 


Verfall des St. Andreasſtiftes. Er: 
bauung des St. BGurfards flofters. 


§. 185. 

Nach der Erzählung unferer vaterlandifchen 
Annalen gerieth dad St. Andreasſtift, nachdem 
es aufgehdrt hatte, der biſchöfliche Sig zu feyn, 
in einem Verlaufe von, ungefahr zweyhundert 
Jahren, theils durd dag Alter, theils durch die 
Verwahrloſung gegen das Ende des X Jahr— 
hunderts in, fo großen Verfall: daß daſſelbe gangs 
lich eingegangen wäre; wenn nicht Biſchof Hugo, 
welcher vom J. 984 bis go dem Bisthume vor⸗ 
ſtand, ſeine Aufmertſamkeit auf daſſelbe als ers 
ſten biſchöflichen Sitz aus Verehrung gegen den 
h. Burkard gewendet hätte. Nach Egilwards a) 
Erzaählung war das alte St. Andreaskloſter 
nur ein, unbedeutendes Klofterlem., Als Hugo 
den Entſchluß faßte, dieſes verfallene Klofter 
wieder herzuſtellen, hatte er keineswegs die Ab— 
ſicht, daſſelbe wie ehedem mit Canonikern wieder 
zu beſetzen, ſondern vielmehr dieſe: das wieder 





2) In Vita 8. Burcardi. Lib, III. 
| 
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hergeſtellte Stift in ein Benedictinerflofter um— 
zuwandeln, welches aud) wirklich geſchah. Yui 
dieſem Umſtande können wir die Vermuthung 
ſchöpfen: daß die Anlage des von Hugo neuer— 
bauten Kloſters, welches nad) Egilwards Ve 
merkung von größerem Umfange als dad vor 
herige mar, ganz nach der Regel des h. Rene 
diets geſchehen ſey. Fu welchem Jahre dieſer Vi 
ſchof ten fraglichen Bau angefangen und: ve! 
fendet habe, erzählet un8 Egilward night. Allein 
ba Hugo nur feds Jahre regierte? und frm 
Vorhaler, während des Verlaufes derſelben aus⸗ 
geführt hat: ſo iſt es keinem Zweifel ausgeſeht; 
daß dieſes zwiſchen den Jahren 984 und go ge 
ſcheben ſey. Egilward erzählt am angeführten 
Orte weiter: daß Biſchof Hugo, nachdem er den 
Baw der Kirche und ves Kloſters vollendet hatte; 
die neue Kirche zur Ehre des h. Burkards und 
bes h. Apoſtels Andreas eingeweihet, ſodanu mit 
goer Feyerlichkeit die bisher in der Se. Ki: 
lianusgruft rubenden Gebeine des 6. Burfards 
erhoben, ynd in der neuen Kirche > bengeiest 
und endlich dem neuen Kfofter den Namen zu St. 
Burkard beygelegt habe. Vor dieſem Zeitpuntte 
Qu wurde Baffelbe nidt mehr St. Andreass 
foudern St. Burkardskloſter genennt. Dad vor 
malige St, Andreasſtift war durd) die nachlä⸗ 
Bige Verwaltung feiner Güter in ökonomiſcher 
Hinſicht ſehr herabgefommen. Hugo fudte dar 
ber durd) neve Schankungen die Stiftungsgütert 
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reichlich zu vermehren. Um das neue Kloſter in 
Hinſicht der klöſterlichen Zucht tnd wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung ſeiee obeſſere Auf⸗ 
nahme gu bringen, befeGte Hugo daſſelbe mit 
mehreren Mönchen aus der damals berühmten 
Denedictinerabtey zu Hirſchau in Schwaben; 
unter dieſen ſind beſonders Arnold und 
Bernward bemerkungswerih. Arnold wur— 
de der erſte Abt und Lehrer bey der zu gleicher 
Zeit errichteten Kloſterſchule; Bernward aber 
Prior in demſelben bis er nach wenigen Jah— 
ren als Biſchofs Hugo's Nach'olger zu der biz 
ſchöflichen Würde erhoben ward. Alles, was Hugo 
für die Wiederherſtellung des St. Burkardsklo— 
ſters gethan hat, wurde durch eine in Stein ge— 
hauene gleichzeitige Denkſchrift, welche der— 
ſelbe in dem Kreuzgange dieſes Kloſters ein— 
mauern ließ, für die Nachwelt verewigt. Von 
dieſem Denkmale haben wir bereits oben b) um— 
ſtändlichere Erwähnung gemacht. 


Allgemeine Bemerkungen über die 
innere Verfaſſung der Mönchsklö— 

ſter, und ihrer Verhältniſſe zum 
Biſchofe in dieſem Zeitalter. 


§. 136. 
Jn dem VIII Yahrhunderte lebten zwar die 
Mönche ſchon groprentheils nad der Regel des 


b) 5. 72, §. 176. 
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h. Benediets; jedoch fcheint es: daG diefelben 
ſich nicht fo gang ſtreng an die Vorſchrift derfels 
ben hielten; weil Rar! der Gr. fid) berwogen fandy 
eine Reform mit den in feinem Reiche befindli: 
chen Mönchsklöſtern nad der Reael ded h. Der 
nedicts vorzunehmen. In diefer Abſicht befuchte 
Karl das damalé fo berühmte Benedictiner: 
flofter auf dem Berge Caffino im Jahre 787 
perſönlich; um durch eigene Ueberzeugung mit 
deſſelben VerfaTuung genarer bekannt zu werden. 
Nach ſeiner Rückkehr ſchickte er überdieß den Vee 
ſchof Adalgar in der Abſicht dahin: damit der— 
ſelbe ſich volllommene Kenntniß von der wirkli— 
chen Ausübung dieſer Regel erwerben möchtt. 
Karl verlangte hierauf von dem Abte Theodmar 
zu Caſſino einen fahigen Mönchen, welcher die 
Reform unter den Mönchen ſeines Reiches vor— 
nehmen ſollte. Zu dieſem Ende kam ein berühm— 
ter Mönch, Namens Joſeph, welcher ſich dies 
ſem Geſchäfte unterzog. a) Von dieſem Zeit— 
punkte anwar es Karls ſtrenger Wille: dag alle 
Mönchen nach der Regel des h. Benediets pünkt⸗ 
lich eben ſollten; dieſelbe müſſen mir daher als die 
Hauptquelle aller Nachrichten von der inneren 
Verfaſſung der Mönchsklöſter zu Karls Zeiten ane 
ſehen. Wie genau übrigens Karl mit den zu ſei⸗ 
nerZeit herridenden Mißbräuchen der Mönchsklö— 





a) Hildemarus Monach. in Comm, ad Reg. 5. 
Ben, c. 40. 
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fier bekannt geweſen, und wie ſehr die Verbef—⸗ 
ſerung derſelben ihm am Herzen gelegen ſey; die— 
ſes alles bewährt das I Capitular vom J. 811, 
in welchem er den Biſchoͤfen, Aebten und Grafen 
ein ganzes Verzeichniß beſonderer Fragen vorlegte, 
welche alle die Abſchaffung der Mißbräuche und 
die Verbeſſerung der Sitten der Geiſtlichkeit uber: 
Haupt, ing Befondere aber der Monde gum 
Zwecke hatten. Karl trug fogar im XIII Cap. 
ben Bichöfen die Unterfuchung auf: welde Rez 
gel die vor dem h. Benedict (ebenden Manche 
beobachtet hatten; weil ihm aué der Sefchidhte 
befanne war; daf der h. Martin, welder lange 
bor DGenedict febte, aud) Monche unter feiner 
Leitung gehabt habe, Aus den in dem angeführten 
Capitular enthaltenen Fragen, und einem ans 
dern merfiviirdigen gleichzeitigen Actenftiicfe, b) 
welches die Befchwerden der Fulbacr Monde gegen 
ihren Abt Natgar enthale, können wir uné einen 
deutlichen Begriff von allen alteren Gebrauchen 
und Mißbräuchen der Mönchsklöſter verſchaffen. 

Karls Wunſch in Hinſicht der beabſichtigten 
Reform der Mönchsklöſter ſcheint bey ſeinen Leb: 
geiten unerfiillt geblieben gu ſeyn; daher deffen 
Sohn Ludwig der Fr. im J. 817 nod einmal 
ernfilide Hand an dieſes Werk legte. Die Auss 
fiihrung tibertrug er feinem Freunde, dem bez 
rühmten Ubte Benedict von Anian, wel: 





a) Eccard Fr, Or, Tom, If. p. 72 
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cher ſchon vorher durch die Reform der Monde 
iit Aquitanien feines Volfes Butrauen gewonnen 
hatte. Nun wurde die Regel des h. Benedicts 
durd eine Verſammlung der vornehmften Ris 
fchofe und Aebte von Neuem durchgangen; alle 
Siveifel entihieden, und endlich die revidirte Res 
gel in ein Capitular verfaffer; welches hernach 
auf der Reichsverſammlung fanctioniret, und 
allen Mönchsklöſtern yur Befolgung ale Geſetz 
vorgeſchrieben wurde, c) Benedict erhielt von 
dem Kaifer die anggedehntefte Vollmacht zur 
Volsichung diefer Verordnung, die er aud durd 
fein raftlofes Beftreben und beftandige Wards 
ſamkeit allenthalben iné Werf gu ſetzen ſuchte. 
Hierin beftehen die weſentlichſten Momente 
der Geſchichte der älteren Mönchsverfaſſung, 
mit deren Angabe wir uns um ſo mehr begnü— 
gen; weil jeder Wißbegierige Das genauere Dee 
tail der inneren Klofterverfaffung in den anges 
führten Quellen erfeben kann. Einzig haben wir 
nod) hier einen Rückblick auf die ehemaligen 
Verhalrniffe der Mönchsklöſter und ihrer Aebte 
gu den Biſchöfen zu werfen. 

Nach dem Geiſte der alten Metropolitanver⸗ 
faſſung (S. 206. §. 44.) ſtund der Biſchof an 
der Spitze der geſammten in ſeinem Spren— 
gel lebenden Geiſtlichkeit, und hatte die Ge— 

richtsbarkeit über dieſelbe, folglich auch über 





c) Baluz, Cap, Tom. I. p. 580, 
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alle in feinem Sprengel befindlidien Nöonchs⸗ 
klöſter. Die in fpateren Zeiten vorkommende 
Immunität der Mondhsflofter war damals eine 
nod ganz unbefannte mit dem Geifte des gefege 
fid) svieder eingeflihrten alten Metropolitanſy⸗ 
ſtems unvereinbare Gade. Alle Immunitäats⸗ 
privilegien, welche die Klöſter vor dem XI Jahre 
hunderte erhielten, wurden ihnen eingig in ber Abs 
ſicht ertheilt; damit fie um fo ungehinderter ohne 
alle Storung nad ber Regel bes h. Benedicts 
leben Fonnten, welde Cap. LXIV die Unterwürſig⸗ 
Feit der Aebte und Klofter ausdrücklich anerkennet; 
bisweilen mußten aud) die manchmal ais Me! ens 
abfidhten ohne Nothwendigkeit geſchehenen öfteren 
Viſitationen, der Biſchöfe eingeſchränket werden, 
In derſelben Abſicht wurde den Aebten die Dis⸗ 
ciplinargewalt über ihre, untergebene Mönchen 
anvertraut. Cine Exemtion der Mönchsklöſter 
von der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe durch eine 
päbſtliche Begünſtigung läßt ſich ohne offenba⸗ 
ren Widerſpruch in dieſem Beifalter niche dene 
fen; weil den Pabften ſelbſt nach der Caroling 
giſchen Staatésverfaffung nod) keine Gerichtsbar⸗ 
keit über die Biſchöfe eingeraumt, und von jes 
nen auch noch nicht behauptet wurde. Ausdrück⸗ 
liche wiederholte Reichsgeſetze bewähren übrigens: 
daß weltliche Fürſten dieſes auch nicht thaten, 
ſondern vielmehr beſtändig die Unterwürfigkeit 
der Aebte und ihrer Klöſter gegen den Biſchof 
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gebothen. Schon Chlodovdus verordnete auf bene 
I Concilium zu Orleans Can. XIX: daß die 
Aebte unter dcr Gerichtsbarkeit der Biſchöfe 
fleben, und wenn fie gegen ihre Ordensregeln fid 
verfeblten, von jenen geftraft werden follten. Sn 
dem 1] Concifium von Orleans Can, XXI wird 
die Strafe der widerfpenftigen Aebte feſtgeſetzt, 
welche die Befehle ihrer Biſchöfe nidt befolgen. 
In Gemäßheit diefer alteren Verordnungen wer— 
den die neuen fränkiſchen Biſchöfe durch die Sta— 
tuten des h. Bonifaz Cap. XT angeiviefen; tiber die 
Sittlichfeit der Aebte und Aebtiffinen yu wachen, 
biefelben wegen unordentlichem Lebenswandel yu 
beftrafen, und wenn fie fid) nidt beſſern wollten, 
bem Kaifer folds anguzeigen. Konig Pippin 
beftatiate im S$. 755 auf der Synode gu Ve re 
neuil Can. III die Geridtébarteit der Biſchöfe 
über die geſammte Geiſtlichkeit ihrer Diöceſe, es 
ſeyen Cleriker oder Mönche, und nebſt dem 
Can. V insbeſondere jene über die Aebte. Daß 
Karl hierin dieſelben Grundfage hegte; dieſes 
zeigt gu Genüge das auf ſeinen Befehl im J. 813 
zu Manz gehaltene Concilium. Einen noch merk⸗ 
würdigeren Beleg zur Erläuterung der Verhält— 
niſſe der Unterwürfigkeit der Aebte gegen ihre 
Biſchöfe finden wir in einer Urkunde des Kai— 
ſers Ludwig des Fr. vom J. 822, in welcher 
er ſeine Einwilligung yur Gütertheilung zwi⸗ 
ſchen dem Biſchofe Jeremias und ſeinen unter⸗ 
gebenen Klöſtern ertheilte. Ludwig ſagt in dieſer 
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Urfunde: es fey bey der zugeſtandenen Güter⸗ 
theilung nicht gemeint; daß die Aebte und Mons 
che in dem Kloftern von dem Biſchofe unabs 
hangig miirden; vielmebr habe ev durch diefe Bes 
giinftigung alle Gelegenheit dazu abſchneiden 
ivollen; die gemeldeten Klöſter follten daher in 
Sufunft eben. fo wie vorher gang unter der Ges 
walt und Regierung des Biſchofs in Allem ſteh⸗ 
en. Diefemnad foll der Biſchof befuge feyn, 
biefelben aus eigner Macht au regieren, in 
benfelben nad) der Regel die Aebte zu ſetzen, 
und menn er es fiir nothig halt, aud) wieder abs 
zuſetzen, in der inneren Verfaffung alles bis zum 
Geringften zu verbeffern, was der Biſchof fie 
unnütz halt, abzuſchaffen, und was demſelben 
sur Geforderung der Tugend und Ausrottung 
des Lafters erſprießlich fcheint, gu verfligen. Ueber⸗ 
Haupt foll der Biſchof wie ein guter Ackersmann 
bas Unfraut augreuten, und nad) der Vorſchrift 
der Kirchenväter beurtheilen, welcher Same in 
ſeinem Felde am beſten gedeihen könne. d) 

Das Recht der Viſitation der Klöſter war 
eine natürliche Folge der biſchöflichen Gerichts⸗ 
barkeit nach der vorbeſchriebenen Ausdehnung, 
deſſen Ausübung in dem Mainzer Concilium 
vom J. 813 den Biſchöfen anbefohlen, und 
durch die eben angeführte Erklärung des Kaiſers 
Ludwig beſtätiget wurde. Aus derſelben ſehen 








a) Mabillon Annal, Benedict, Tom. II, p. 47% 
4s 
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wir: daß bie Bifchofe aud) die Befugniß have 
ten, die erledigten Abteyen ihres Sprengels mit 
neuen Achten yu bejeben. Selbſt in den fonigs 
lichen Klöſtern durften die Diondhe, wenn fie ard 
die Wahifreyheit harten, nur nut Bewilligung 
des Biſchofs zur Wah! eines neuen Abtes ſchrei⸗ 
ten. e) Neue Klöſter konnten nicht anders, als 
mit Einwilligung desjenigen Biſchofs, in deſſen 
Sprengel ſie errichtet werden ſollten, geſtiftet wer⸗ 
den. k) Nad) der Verordnung des Mainzer Cons 
ciliums vom J. 843 Can. XII ſollten die Mön— 
de gar nicht, und die Aebte nice anders, ald 
nad) erhaltener Erlaubniß von ihvem Biſchofe 
bey Reichsverſammlungen und andern weltliden 
Stoatégufammenfiinften erfcheinen. Mebſt dies 
fem hatte der Biſchof auc) vas Recht her Obers 
aufſicht über die Verwaltung ihrer Sriftungéss 
gliter. Zehende Hatten die Klofter anfanglid) gar 
feine; im Gegentheile mußten fie den Biſchöfen 
von ihren Handarbeiten den Zehend fo lange 
geben, bid fie endlich nad) der Mitte des XI 
Yahrhunderts von Sem Pabfte Gregor VII das 
von befrent tourden. 2) Erſt im IX Jahrhun⸗ 
berte fiengen die Bifchofe an, den Klöſtern, 
nachdem die Aebte durch ftrenge Erfüllung ihrer 
Pflidten das Zutrauen ihrer Difddfe gewons 


e) Conc, Francof, de anno 794. ¢. 15. — f) Eee 
card Fr. Or, Tom. II. p. 120. §. 5. — g) Ale 
xand, Ill, in Cone, Later, P. Hi, c. 9. 
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nen Hatten, theif aus Freygebigkeit zu ſchenken, 
theils tauſchweis gegen andere Güter gu über⸗ 
laſſen. h) Durch die bisher angeführten urfunds 
lichen Daten glauben wir die weſentlichſten Mos 
numente zur Beurtheilung der alteren Verhalts 
niffe der Klöſter und ihrer Aebté. zu dem Vis 
ſchofe geliefert yu. haben in der folgenden Pez 
triode werden wir Gelegenheit finden, von der 
Verdnderung und Ausartung diefer urfpriing: 
lichen Verhaltniffe bas Nöthige anzuführen. 


Die St. — und nachherige St 
Burkardsſchule. 


§. 187. | 
Mach den beſtehenden kirchlichen und politis 

ſchen Geſetzen dieſes Zeitalters mußten in allen Klö⸗ 
ſtern Schulen errichtet werden. (S. 258.9.55- Un⸗ 
ſere vaterländiſche Geſchichtſchreiber machen zwar 
keine Meldung: daß ter h. Burkard in den ers 
ſten Zeiten ſogleich eine Schule in dem von ihm 
geſtifteten Andreaskloſter errichtet habe; allein 
nach den Verhaltniſſen, in welchen ſich der h. 
Burkard befand, und bey dem bekannten evnfte 
lichen Beftreden deffelben nichts yu unterlaſſen, 
wodurch Mugen fiir dic ihm anvertraute Heerde ge: 
fliftet werden fonnte, (aft es ſich kaum daran zwei⸗ 
fein; daß dieſes von ihm wirklich aud) gefa ch: 
tn fey. Alles Gefchichtlice, was wir vow der 


h) Eccard Fr. Or. Tom, I, p. 669. 
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Verfaſſung der Domſchule oben im Allgemeinen 
angeführt haben, trifft daher aud) die Andreas: 
ſchule. Wahrſcheinlich hatte nur der eingige Un 
terfchied ftatt: daß die Andreasſchule anfanaglid 
nur eine Kilofterfcbule war, in welcher fen 
Lanen gum Unterrichte aufgenommen tourden; 
ba diefelbe vorzüglich die Bildung junger Geiſt 
Lichen gum Zwecke hatte. Jn dieſer Verfaffung 
ſcheint diefelbe fo fang gebliebeu yu feyn, bis de 
gänzliche Verfall der Domſchule, S. 264. §.53,) 
welcher durch die im J. g22 zum zweytenmal er 
folate Cimafderung der Domgebäude veran⸗ 
laſſet ward, es nothwendig machte, eine öffent 
liche Schule bey dem St. Andreasſtifte aw 
gulegen. Mad) dem Zeugniffe des Abtes Tri: 
them a) blühten (chon die Wiſſenſchaften in den 
J. 934 auf der Andreasſchule uncer dem geleho 
ten Scholaſter Reinhard. Uffermann b) gro 
felt an der Richtigfeit diefer Angabe; mel 
Trithem den Scholaſter Reinhard einen Mor 
den nannte; da es dod) ausdrücklich geri: 
daß Hugo erft fpaterbin das reformirte St. An 
dreastift mit Mönchen beſetzt habe, die 6 allt 
im J. 934 nod nicht haben fonnte. Wien 
wenn wir aud) mit Uffermann einftimmig bi 
dem Scholafter Reinhard beygelegte Pradict 
eines Mondyes ftir irrig erfennen; fo glaub 








a) Annal. Tom. J. p. 7a, — b) Episcop, Wir 
ceb, p. 198. 
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wir bod auf ter andern Seite: daß diefer ofe 
fenbare Yrrthum des Gefchichtihreibers niche 
die geringfte Veranlaffung yu einem gegriindeten 
Zweifel geben fonne; ob an der ehemaligen St. 
Andreasſchule ein Scdolaffer Mammen’ Neins 
Hare eriftiit habe, und ob die Wiffenfchaften 
unter demſelben in blühendem Zuftande geweſen 
ſeyen; beſonders dain den Nachrichten der jiinges 
ren Geſchichtſchreiber nichts haufiger, als die 
Verwechslung der Pradicate der geiſtlichen 
Stiftéglicder vorkömmt, welche zuweilen abjidrte 
lich geſchehen iſt; je nachdem ein Theil derſelben 
in Den Bewohnern der älteren Stifter einzig Mone 
che, der andere wieder irrig einzig Canoniker 
ſehen wollte. Die nähere Erwägung der va— 
terländiſchen Zeitgeſchichte ſcheint Trithems An⸗ 
gabe gänzlich zu bewähren. Mach der unglückli⸗ 
chen zweyten Einäſcherung des Salvatorshauſes 
vem J. y22 gerieth die Domſchule in gänzlichen 
Verfall; die zerrütteten Finanzumſtände erlaubs 
ten dem Biſchoft Burkard I] nicht, die Salva— 
torsſchule ſo bald wieder herzuſtellen; es iſt da— 
her höchſt wahrſcheinlich: daß Burkard damals 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die ſchon beſtehende 
St. Andreasſchule wendete, und derſelben als 
einer öffentlichen Schule im Unterrichte die naͤm⸗ 
liche Ausdehnung gab, wie ſolche ehemals die 
Salvatorsſchule hatte, um dem diesfallſigen Be⸗ 
dürfniſſe zu ſteuern. Weswegen dieſelbe dieſem 
Zufalle ihre nachherige Aufnahme in wiſſenſchaft— 
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licher Hinſicht wu verdanfen aehabt haben mag.Was 
Trithem von dem blihenden Buftande diefer 
Sule im J. 934 ſagt, iſt daher gang paffend 
auf die Samafigen Zeitumftdnde. Die St. Ans 
dreasſchule hat fid) wahrſcheinlich auch in dem 
Rufe der Vorzüglichkeit bis gegen die Mitte des 
X Jahrhunderts erhalten, bis naͤmlich Boppo 
I die Domſchule wieder hergeſtellt hatte. ies 
durch mag der vorher haufigere Zulauf yur St. 
Andreasſchule anfanglid) vermiadert worden, 
tind als Folge deffen, der Cifer der angeftellten 
Lehrer nad) und nad) erkaltet ſeyn. 

Vou dieſer Periode verliefen beynahe 42 
Sabre, bié Biſchof Hugo (yB4) au die Regie— 
rung fain; welcher befanntlid) die Reformation 
bes St. Andreagfti‘tes und deffelben Verwands 
Lung in ¢in Benedictinerflofter im J. 906 ſchon 
bewerkſtelliget hatte. (S. 747. §. 185.) Bey dieler 
Reformation hatte Hugo vorzüglich die [ob lide Ub: 
ſicht, den alten Ruf, in welchem die ehematlige 
St. Andreasſchule wegen der wiſſenſchaftlichen 
Cultur geftanden war, durd die Errichtung cis 
ner neuen Schule in dem neuen St. Burkards— 
Flofter wieder herjuftellen. Mad) Trithems Zeug⸗ 
nif c) übernahm ein gelehrter Mond) aus dent 
damals berühmten RKlofter gu Hirſchau, Na: 
mens Arnold das Lehramt, welcher daffelbe 
bis ing Jahr 1001 mit Ruhm begleitete, in 








c) Annal, ad an. 1001, 
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welchem er ſtarb. Irrig ift aber Trithems rep. 
tere Crjahlung; daß Egilward ein Schüler dies 
feé Arnold, und deffen Nadhfolger in der Scho⸗ 
lafterey geweſen fen. Uffermaun bewies den Irr⸗ 
thum urfundlid), d) und geigte: daß Egilward 
erft gegen die Mitte de XII Jahrhunderts ges 
Iebt habe. Won diefem als vaterländiſchen Ges 
ſchichtſchreiber und Scholaſter der Gt. Bur⸗ 
kardsſchule befannten Manne werden wir in dev 
Solge am geeigneten Orte das Weitere anfiihs 
ren. Außer dem angefliprten Scholafter Arnold 
finden wir nicht die geringfte Nachricht von feie 
nen Naghfolgern in diefer Periode aufgezeichnet; 
eben ſo wenig von den weiteren Schickſalen dies 
fer neuen Schule. 


Die Gegend am Girberge 


§. 188. 

Der längſt dem weſtlichen Ufer des Main⸗ 
fluſſes nordwärts ſich erhebende Berg, welcher 
aber nicht von gleicher Höhe als der Marien⸗ 
berg iſt, in der Gegend des ehemaligen Schot⸗ 
tenkloſters, führte in den älteſten bekannten Ur⸗ 
kunden vom XII Jahrhunderte den Namen des 
Birberges. Das Thal, welches derſelbe an 
ſeinem öſtlichen Fuße gegen das weſtliche Ufer 
des Mains bildet, macht diejenige Gegend aus, 
bon welder hier die Rede ft. Wir finden nice 





d) Episcop. Wirceb. p. 19%, 
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bie geringſte urkundliche Spur ober fontt eine 
Machricht in unferen vaterländiſchen Annaler: 
daß auf diefer Gegend vor dem XIT Yahrhun: 
derte cine menſchliche Wohnung angebaut gerves 
fern fey. Sie war daher wahrſcheinlich nichts ald 
eine öde Wildniß, welche ihre nachherige Cul— 
tur dem im XII Jahrhunderte auf dem Gir— 
berge erbauten St. Jacobs⸗ oder Shots 
tenkloſter zu verdanken hat, von welchem wir 
in der folgenden Periode Mehreres hören wers 
ben. 


Zweytes Kapitel 


Umgebungen der alter Stadt am oft 
lichen Mainufer, oder diffeits des 
Mains. 





Die nbrdlide Gegend zwiſchen ber 
Pleihad und Kirnad. 


§. 189 
Durch die nördliche Seite der alten Stadt 
floßen die noch heutzutage ſichtbaren Bäche von 
Oſten her als Waldſtröme, und ergoßen ſich in 
ben Mainfluß durch das öſtliche Ufer deſſelben; 
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ble Kürnach nabher bey der Stadt, die Pleta 
dad, aber nordlid entfernter oberhalb der 
Kürnach. Die Gegend, welche bende Strome 
bom Ufer de6 Mains an auf eine Lange von 
ungefabr hundert Ruthen einſchloßen, erbielt der 
Mamen der Gegendin der Pleidhad von dem 
unteren Bade. Chen diefe eingeſchloſſene Grunds 
flache iſt es, welche in der Folge das Terrain 
gur Anbauung einer Vorftadt gletdyes Mas 
mens dargebothen hat, von welder wir in dev 
Folge Mehreres hören twerden. 

Aus dem Mangel aller urfundliden Mache 
ridten ſchließen wir: daß diefe Gegend im Vere 
faufe der erften Periode groftentheils unangea 
baut und unbewohne gewefen fey. Einzig läßt 
ſich vermuthen: daß die Wohlthat der bender 
durch diefe Gegend fliefenden Bache die Bewoh⸗ 
ner der erften Stadt ſchon zeitlich eingeladen 
habe, Mühlen an den Ufern derfelben zu ers 
bauen. Die bis auf unfere Zeiten gefommene 
fogenannte Brudermühle ſcheint vorzüglich ihre 
Entſtehung ſchon dieſem Zeitalter zu verdanken 
gu haben. Die Benennung derſelben zeigt zu 
gleich ihre urſprüngliche Beſtimmung, welche 
keine andere war, als das Korn und andere 
Früchte yu Brode und Speiſen, Dann die gee 
malzte Gerfte yu Bier für die Se. Kiliansbriider 
qu malmen. Auger diefem (aft fic) nicht dae Gee 
ringfte aud) nur als. wahrſcheinliche Muthmas 
Gung von der Beſchaffenheit diefer Gegend ſagen. 
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Die norddftlide Gegend am Berge 
im Sau g | 


§.. 190. 

Oſtwärts neben der eben befchriebenen Ger 
gend an der Pleichad) hr- die Fortlebung des 
Terrains von einem daffelbe auf der nördlichen 
Scite begranyenden Verge die Gegendim H aug, 
in Monie. Gie ſchloß die erfte Stadt nord: und 
oſtwärts bid an den Erdhelfee cin. Vor dem XI 
Yabrhunderte finden wir nicht bie geringfte us 
kundliche Spur von gefdebenen Anfiedlungen 
in diefer Gegend. Aud hier ſcheint eingig die 
Vermuthung flatt zu haben; dag die benden 
diele Gegend durdftrémenden Bache die Pleis 
dad und Kürnach eben fo wie in der Gegend 
an der Pleichach ſchon in den Alteften Zeiten aur 
Anbauung verſchiedener Mühlen die Verantlale 
ſung gegeben haben. Außer diefem läßt fig 
nichts Wahrfcheinliches weiter fagen. Dieſe Ge: 
gend wd in der folgenden Periode durch das 
pon dem Biſchofe Heinrid) dafelbft erbaure Col: 
legiatſtift zu Gt. Johannes dem Taufer ins 
terefianter; meshalb wir die tweiteren Nad-ric fen 
won derfelben bid dadin verfparen müſſen. 


Die öſtliche Gegend bey der Rulandss 
warte 
§. 191. 
Mn der oftliden Seite der Stadt, in der 
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SGegend bes Heutigen Rennwegs, 40g ſich eine 
grofe Stree voi Cidelfee ſüdwärts dahin. 
Diefe Gegend hieß in den Alteften Zeiten vie 
Rulands- oder Rolands:Warte, und führte nad 
urkundlichen Nachrichten dieſen Namen nod) im 
XI Yabrhunderte. Vermuthlich ftund in den als 
teften Seiten auf der Anhöhe, welche diefe- Gee 
gend einſchloß, ein Wartthurm, welchen unfere 
Vorältern gur Sicherheit der Stade dahin baus 
ten. Diefe Thiirme hiefen Wardae oder Wactae, 
und fommen häufig in den Capitularien vor. a) 
Sie hatten ihre beftandige Wadhter, welde Tag 
und Macht die Gegend beobachten muften; wes: 
halb auf denfelben zur Nachtszeit ein beftandie 
ges Feuer unterhalten wurde. b) Vielleicht evs 
hielt diefer Wachthurm feinen Namen von dem 
berühmten franfifchen Helden Roland, wels 
der in dem unglücklichen Treffen der Franfen 
mit den Vasconiern im J. 777 fiels weil ders 
felbe diefen Wachthurm anlegen lief, oder aud 
bey einer, wichtigen Feindesgefahr vertheidigte. 
Wahrſcheinlich war in den. alteften. Zeiten die 
ganze Gegend bey der Rulandsivarte unanges 
baut; wenigſtens ift es gewiß: daß man erft 
gegen die Mitte des XII Jahrhunderts anfieng, 
Wohnhaufer angubatert, wovon wir das Weis 
tere in der folgendeu Periode erfahren werden. 





a) Capit, III, de anno 815, c, 34. — b) Eduardi 
Confess, Leg. c, 59, 
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Oie ne Gegend im Sande. 


§. 192. 

Mn der mittäglichen Seite der alten Stadt 
gerband fid) mit der angeftihrten Gegend hep 
Ber Rulandswarte cine andere, welche fid) bis 
an das öſtliche Ufer des Mains erftrectte, und 
won der grofen Menge des Sandes, welcher 
gon tem Mainfluffe auf die dortige Chene 
auégeworfen ward, den Mamen im Sande 
erhielt. 

Dieſe Gegend iſt unſtrittig die erſte von allen, 
welche mit Haufern angebaut. und bewohnt tvard, 
wozu die ebene Lage und das mittaglide ges 
finde Clima vieles beygetragen haben; obwohl 
fie die weſentliche Aufnahme ihrer Culrur dem 
Biſchofe Heinrid) hauptſächlich yu verdanfen hat, 
welcher im Anfange ded XI Jahrhunderts aud 
in dieſer Gegend ein Col legiatſtift yur Ehre 
des Heil. Peters erbauete. Von dieſem wer—⸗ 
den wir in der folgenden Periode umſtandlichert 
cenit ertheilen, | 
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Beſtehende Baugeſetze. 


§. 193. 

In dieſer Periode dörfen wir nod keine Po⸗ 
lizeygeſetze aufſuchen, welche die Cultur der Pri—⸗ 
vatgebäude betreffen; außer derjenigen Sorge, 
welche der Staat überhaupt für die Erhaltung 
des Eigenthumes der einzelnen Bewohner, und 
alſo auch für ihre Wohnungen hatte, finden wir 
nicht die geringſte Spur weder in den älteren 
teutſchen Geſetzen, noch in den Verordnungen 
der Karolinger. Nach dem Geiſte des Zeitalters 
ſcheint dieſes auch nicht nothwendig geweſen zu ſeyn. 
Die Grundfläche der alten Weiler, Villae, wur— 
de mit den inbegriffenen Höfen, Curtes, zu einer 
Stadt durch die Umwallung nad ſaliſchem Gee 
rauche a) gemacht; die politiſche BVeranderung 
og aber weder eine Verbefferung, nod) eine Um⸗ 
taltung der vorherigen Gebaude nad ſich. Wlles, 


a) s. o. Bes, Einl. S. xxx, 
49 
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was anfanalid) ſogleich geſchehen mufte, tear 
diefes: daß in der neuen Stadt eine Kirde, ein 
Münſter oder Kloſter, und nebft diefen etwa nod 
einige andeve Gebaude, welche die Guferfte Noth 
exforderte, erbauet wurden. Die urfprtingliden 
Formen ver alten Weiler erhielten ſich demnach 
auch in der neuen Stadt unverändert, und eben 
ſo die alte Bauart. Der alte freye Teutſche 
glaubte ſich berechtiget, innerhalb des Zaunes, 
welcher ſein Eigenthum umgab, fo bauen gu kön⸗ 
nen, wie es ihr am beſten ſchien. Cine Vers 
ſchrift hierin würde er alé eine Beſchränkung ſei⸗ 
ner Freyheit angefeben haben. Hiedurd) wird eS 
begreiflich; warum man in dieſem Seitalter nod 
nidt an Raugelege denfen tonnte, durd) welche 
etwas zur Verſchönerung der neuen Stade beys 
getragen wurde. Zwiſchen Nachbarn konnten ſich 
nur äußerſt ſelten Colliſionsfälle ergeben; weil 
alle einzelnen Höfe der Regel nach frey ſtunden, 
und die Grange derſelben durch den umgebens 
ben Zaun genau beftimme war; die Gefege ſorg⸗ 
ten daber hauptſächlich für die Erhalrung ded 
Hauptdocuments des Privateigenthumé, namlid 
des Zaunes, und ftraften jede Verlegung deſſel⸗ 
ben. Dieſer Zuſtand erhielt ſich ſo lange, als man 
Naum genug hatte, bey dev zunehmenden Bes 
völkerung neue Höfe neben einander gu bauen; 
fo bald aber die Stadt eine nicht mehr gu über⸗ 
fcbreitende Grange durch Mauern erhielt, zwang 
aud) die Nothwendigkeit diejenigen, welche ins 
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nerhalé der Mauern wohnen tvollter, wie afte 
Bauart zu verlaffen, und dabey auf 6fonomis 
fchere Verwendung des Raumes gu denfen; wel⸗ 
ches dann aud) neve Baugefege nothwendig 
machte, wovon wir in der nadften Periode ums 
ftandlicher zu fpredenGelegenheit erhalten werden. 

Die wenigen in den erften Zeiten geltens 
den Baugefebe, welde einigen Bezug auf die 
Cultur des Baurwefens haben, find folde, 
welche die Erbauung und die Erhaltung der 
Staatsgebäude angehen; fie enthalten daher 
groftentheils nur Vorſchriften für die Staats⸗ 
beamten, welche die Obforge liber dergleichen Ges 
baude hatten; wie diefelben fid) bey der Auffüh⸗ 
rung neuer Gebaude benehmen follten; oder 
aber, twas in Hinficht der Concurreng zur Tras 
gung der Staatélaft in diefem oder jenem Falle 
pon den Untergebenen jedesmal gu leiſten war; in 
Beziehung auf Privatgebaude finden wir einzig 
Sicherheitsgeſetze. Hicher gehoren nun folgende 
Verordnungen: 


L.AllgmeineBauordnungKarls bd. Gr, 


Notker a) macht uns mit der Ordnung 
Karls des Großen befannt, welche derfelbe bey 
Aufführung never und Herftelung alter Staats⸗ 
gebaude beobadhtete; fie beftund hauptfadlid 
in Golgendem., Für die Aufführung folder 


— — — 


a) Notkerus in Vite Caroli M. Lib, L cap, 834 
49 ° 
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Gebaubde, welde nicht gu den Hauptgebäuden 
gehorten, dann der Brücken, Ucherfahrten, Schifs 
fe, unterirdiſche Randle, fiir den Unterhale der 
Straßen und offentlicdhen Wege mußten die Stell: 
pertrerer der Grafen und ihre Officialen forgen. 
2) Grofere öffentliche Gebaude, welche vom 
Grunde aus neu aufgeflihrt werden follten, ours 
ben unter der Auffiche dev Biſchöfe, Herzoge, 
Aebte und Grafen gebauet. 3) Sollte in einer 
neuen Kirde, welche dem Konige gehdrte, das 
Tafclwerk der Hecke, oder die Seitenwände durd 
ben Mahler vergiert werden; fo mußten die yu 
nächſt wohnenden Biſchöfe und Webte hiezu den 
Pian madden, und die Ausführung deffelben 
feiten. 4) War bie Rede von Erbauung neuer 
Kirchen, fo begniigte fic Karl nidt damit; daß 
alle Bifchofe, Herzoge, Aebte und Grafen die 
Aufſicht Hatten, fondern er foderte nebft diefen 
nod alle Vorfteher von Fonigliden Lehen und 
alle Befiger derfelben gur Mitwirfung bis zur 
gänzlichen Vollendung des neuen Kirchengebäu— 
des auf. 


Il, Karls des Großen sa a * 
Jahre bo⸗. 
Dieſe Verordnung b) enthält eine Inſtrue⸗ 
tion fiir die königlichen Hoffommiffare (Missi), 
in Beziehung auf dasjenige, was fie bey Beſich⸗ 





b) Capit. Car, M, de anno: 807, cap. .9, - 


% + 
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figung der Kirdhen und Gebäude yu beobachten 
‘Hatten. Nach diefer follten fie unterfuchen: ob die 
Kirchen im bauliden Zuftande wohl unterhalten, 
oder aber im Dad): oder Tafelwerfe vernadlas 
Biget, ob die Wande, Fußböden, die Malereyen, 
und die Beleuchtung, (Luminaria), dann die 
Oefonoiniegebaude in gutem Zuftande feyen. 
Cine ähnliche Verordnung wurde aud im J. 
813 in Hinſicht der Manns: und Frauenklöſter 
auf dem Concilium yu Maing erlaffen. c) 


III. Brückenbaugeſetze. 


Beſondere Geſetze in Hinſicht des Brücken⸗ 
baues haben wir bereits oben (S. 713. §. 172+) 
angeführt; weshalb ſie hier übergangen werden. 


IV, Sicherheitsgeſetze. 


In den ſaliſchen Geſetzen finden wir nade 
ſtehende Strafgeſetze, welche die Sicherheit der 
öffentlichen ſowohl, als der Privatgebäude zum 
Zwecke haben. 1) Gegen diejenigen, welche eine 
Kirche aus Vorſatz oder Nachläßigkeit in Brand 
ſtecken, ſetzt Tit. LXXI die Strafen feſt. d) 
2) Von der Strafe derjenigen, welche entweder 
ein Haus, einen Getreidboden, Ställe, Scheu— 
ern und Zäune durch Grand gefliſſentlich bes 
ſchädigen, handelt da8 von Karl dem Gr. vers 








_ ©) Concil, Mogunt. de anno 813, cap. 20. — d) 
_ Eccard Pactus Leg, sal. Tit. XI. Fol, 112. 
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befferte ſaliſche Gefeg Tit. XVIII. e) 9) Bon 
dem gerwaltthatigen Einbruche in die Hauler, und 
bem Erfteigen derfelben der XVIII Titel. f) 4) 
Gegen diejenigen, welche aus einem Zaune Stir 
fel nehmen, oder denfelben auf andere Art bes 
ſchädigen, erfennt der XXXVI Titel des anger 
führten falifden Geſetzes die Strafe. g) 


Herrſchende Bauart. 


§. 194. 

Die Entſtehung der Stade Würzburg fall 
in denjenigen Zeitpuntt, in welchem wegen dem 
gänzlichen Verfalle der Wiſſenſchaften und Künſte 
allenthalben die größte Finſterniß herrſchte; um 
fo mehr traf dieſes Loos das neue oſtfränkiſche 
Bisthum Würzburg, da die Grundflache deffels 
ben in dem grofen buchoniſchen Walde lag, 
und nun erft aus einer Wildniß gu einem be: 
wohnbaren Lande nad der Abfidht der Stifter 
des Bisthums umgeſchaffen werden follte. Von als 
teren Hauptacbduden trafman in denfelben nichts 
weiter an, als etiva bier und da ein ifolirtes 
Cajtell, weldes die Romer wabhrend ihren Eins 
fallen in Teutſchland chedem erbauet Hatten, und 
hernach beym Abmarſche sum Andenfen ihrer 
Eroberungsſucht zurückließen. Nach dem Moz 
eee 

€) Loc. all. fol. 149. — f)"Loe. all. Tit. XVIII 


§§. 1. 9. 5, fol. 4a, — g) Loc, all. Tit, XXXVL 
§. I. fo]. 154. 
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delle Berfelben baueten aud) die Teutſchen Caftelle, 
moyen ivir gleid) Mehreres Horen twerden. Nach 
der Cinfubrung der dhriftliden Religion wurden 
Kirchen, Klofter und Kaypellen, fo wie foniglide 
und. Faiferlide Pfalzen oder Pallafte, die Haupts 
gegenftande fur die Baufunft, von welden wir 
Hier nod) kürzlich dasjenige bemerfen wollen, 
was wir nicht ſchon oben an den geeigneten Ors 
ten angeführt haben. 


PBauart der Caftelle. 


§. 195 

Das Originelle der Bauart der teutſchen 
Alteften Caftelle miifen wir bey den Römern 
auffuden, von welchen fie die Teutſchen bauen 
fernten. Wir haben fdon oben a) bemerft: daß 
bie Caftelle nad) römiſcher Sitte fefte Plage ges 
weſen find, welde mit Mauern, Bruſtwehren, 
Thirmen, und Thoren werfehen waren. Die 
Römer bauten in ihrem Lande gu Friedenszeiten 
fefte Mauern, Thirme und Bruftwehren gang 
pon Steinen; in Teutfdland aber mußten fie 
dergleiden Caftelle im Angeſichte ihrer Feinde 
bauen, und um deétvillen eilen, fo viel fie fonns 
ten, um diefelben ſchnell zu Stande gu bringen; 
damit fie in ihrem Vordringen unverzüglich eis 
nen feften Plag erhielten, auf welchem fie dad 
Eroberte mit Nachdruck behaupten fonnten. 








a) Seite 5, §. a. 


776 
Die römiſch⸗teutſchen Caftelle wurden daher nur 
aus folden Materialien gebauet, welche man 
allenthalben antraf; nämlich aug Erde, Hol 
und Seinen; vorzüglich aber wurde Holy und 
Erde wegen der leichteren Bearbeitung und 
ſchnelleren Ausführung der Plane gewählt. Dieſe 
Bauart ahmten in der Folge auch die Teutſchen 
nach; wenigſtens iſt es gewiß: dag man im IX 
Sahrhunderte die Caftelle noch nicht ganz von 
Steinen, ſondern größentheils von Holz und 
Steinen erbauete. Den Beweis hiervon liefern 
die Bertinianiſchen Annalen bey dem J. 369 
durch Karl den Kahlen, welcher ein ſolches Ca: 
eal * Pifta lida ließ. | | 
oe a Bauart der Kirdhen 

CT. c fag 

| . aie ty §. 196. 

“aS Die erften Nauptgebaude, welche die chriſtli⸗ 
chen Bewohner in Thüringen und Oſtfranken 
aufführten, waren Kirchen, worauf der h. Bo⸗ 
nifaz ſein Hanptaugenmerk richtete; ſobald die 
verfallene chriſtliche Religion. wieder hergeſtellt, 
und dieſelbe mehr verbreitet war. So wie der 
römiſche Feldherr Druſus einſt in dieſer Gegend 

allenthalben Caſtelle zum Zeichen ſeiner Erobe—⸗ 
rungen und zur Behauptung des eroberten Lans 
des anlegte; auf gleiche Art that es nun der h. 
Bonifaz, welcher durch die Erbauung vieler 
neuer Kirchen die Fortſchritte ſeines Bekehrungs⸗ 


#,°; ~ 
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geſchäftes bezeichnete, und dadurch gleichfam immer 
neue Feſten gegen den Rückfall in das Heidenthum 
anzulegen, befliſſen war. Vor dem J. 741 was 
ren in dem neuen Frankonien ſchon 24 derglei⸗ 
den neue Pfarrkirchen, nebſt verſchiedenen 
Klöſtern erbauet, welche ihr Daſeyn dem Be— 
ſtreben des h. Bonifaz und ſeiner Amtsgehül—⸗ 
fen größtentheils zu verdanken hatten. Der Mas 
jordomus Karl Martel ſchenkte dieſelben her: 
nad dem bh. Burkard zur Begründung des neuen 
Bisthums Würzburg. 


Von der Form der erſten Kirchen und ihrer 
inneren Einrichtung haben wir ſchon oben a) 
umſtändlicher gehandelt; hier haben wir nur nod 
einige Bemerfungens tiber die Bauart und die ge: 
braudten Baumaterialien imAllgemeinen bezufü⸗ 
gen. $m VIII Jahehunderte und in den darauf 
folgenden tourden die prachtiaften Kirchen nur 
von Holy tiber ein Fundament von Steinen ers - 
bauet; die Wande waren größtentheils aus Stroh 
und Leimen zuſammengeſetzt, und inwendig mit 
hölzernem Tafelwerke beFlerdet; auf glide. Art 
deckte ein Platfond das Gebaude im Inneren, 
und von Aufen ein von Holy und Stroh jus 
fammengefebtes. Dachwerk. Die Schnelligkeit, 
mit welder das Galvatorshaus zweymal int 
J. 655 und g22 durch Brand jerftort wurde, 
beweifet gu Genüge: daß bey der Erbauung deß 





a) S. 1m §. 50. u. FE 
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erften und zweyten Salvatorshauſes dieſelbe 
Bauart angewendet worden ſey. Erſt gegen das 
Ende des X Jahrhunderts fieng man in Teutſch⸗ 
land unter dem Kaiſer Otto TIL an Kirchenge— 
bäude aus Steinen aufzuführen; daher in dies 
ſem Zeitpunkte mehrere aus Holz erbaute Kir— 
chen niedergeriſſen, und wieder vom Grunde aus 
mit Steinen aufgebaut wurden. Unterdeſſen ges 
Horten dergleichen Kirchen immer nod) unter die 
gréften Seltenheiten, welches man vorzüglich 
daraus abnehmen kann; weil die Schriftſteller 
dieſes Zeitalters es fo forgfaltig anmerfen: tenn 
eine Kirche aus Steinen gebauet wurde. b) Erſt 
gegen bad Ende des XII Jahrhunderts erhielt 
Würzburg eine von Stein erbaute Hauptkirche, 
won welder in der folgenden Periode Meldung 
geſchehen wird. 

Vor den unterirdiſchen Griiften, welde fd 
gewöhnlich unter den Kirchen befanden, haber 
wir (don oben c) a8 Nöthige angeftihrt; im 
Hinſicht ihrer Bauart aber bleibe hier nod zu 
bemerken: daß diefelben in diefer Periode nod 
niGt mit Gewölben von Steinen verfehen, for 
dern nur mit Hols gedeckt waren, welches hers 
nad) mit einent Fußboden oder einer Teune 
von Leimen überzogen ward, und dem Boden 
(Pavimentum ) der Kirche felbft ausmachte. 
Diels Paviment war im Grunde nichts an⸗ 





b) Ditmar. p, 528, — c) S, 138. §. 59. 


i 

ders, algeine Art von Eftrid, tie wir foldhes now 
Heutiutage in unfern Fruchtſcheuern aus Leimen 
feftgeftampft antreffen. Die alten Teutſchen lerne 
ten diefe Kun von den Romern, welche unter 
ihren Knechten gerwiffe Leute Hatten, die fid) vor⸗ 
züglich davauf verftanden, gierlide Eſtriche gu 
bauen, und Pavimentarii oder Eftridbauer 
hießen. d) 

Schon oben e) wurde bemerft: daß die ge: 
woͤhnliche ichnographiſche Form der alten chriſt⸗ 
lichen Kirchen ein verlängtes Viekeck bildete, 
welches ber den Römern eine Folge der Mach: 
ahmung der groferen Staatégebaude war. Die 
Teutſchen behielten diele Form aud) bey; veil 
fle die natürlichſte und bequemfte bey dem Mane 
gel Eunftverftand ger Arbeiter war. Das Viereck 
wurde durch Mauern oder Wande gebildet, wels 
che unter den Namen Maceriae, Parietes vors 
kommen, und aus Holz, Stroh und Leimen gus 
. farmmengefegt waren, Die Manipulation der 
Arbeiter, durch welche diefe Mauern hervorges 
brade wurden, beftund hauptſächlich darin: daß 
aman die genannten Materialien fo lange mit 
einander durch Binden, Kleben und Abſtreichen 
in eine Maffe gu bringen fudte; bis man die 
gewünſchte Stare oder Dice der beabjidtigten 
Mauer herausgebrade hatte. Erft in der folgens 





d) Vulpii Tabula Antiana, p. 16. — e} S. 141, 
§. 35. 
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den Zeit, als fehon der erſte Keim sur nadhhes 
rigen Cultur Ser Baufunft gu fprofien anfieng, 
* fe nte man in Teuthhland nad römiſcher Sitte 
Quaderſteine von Erde und Leimen nad einer 
beftimmeen Größe machen, weldje man hernad 
in der Luft trocknete, und dann yur Aufführung 
der Gebäude verivendete. Der Gebraudh der ges 
brannten oter Backenſteine gehort unter die Cr: 
findungen fpaterer Zeiten. 

Wenn die Vierung des Gebaudes yur vers 
langten Hohe aufgeführt war, fo wurde daffelbe 
mit einem Gebalfe oder mit mehreren neben 
einander gelegten Balfen, Tignis, belegt. Uns 
ter diefelben nagelte man Bretter neben einander, 
wodurch da8 ganze Gebalfe gedeckt, und hiedurd 
bie Dece des Gebaudes gebildet ward, wurden 
dergleidjen Decken mit erhabenen Friefen geziert, 
welche verticfte Felder Hatten, fo hieß man fie 
Opus laqueare ober Tafelwerk, und die vers 
ticften Felder Lacus; weshalb dergleichen De: 
en aud) Lacunar genennt. wurden. x) 

Das Dadhtwerf der Alten beftand aus Bals 
fen, welche von beyden Seiten in einem fpigen 
Winkel zufammentiefen, und mit dem Gebdalfe 
ein Dreyeck bildeten. Wegen der fpigen Form 
wurde das Dad) aud) Culmen genennt. Das 
gewöhnliche Material gum Decken war Ges 





g) Winkelmann, Anmerkungen iiber die Bau- 
kunst der Alten. P. 44. 
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ftrohe sh) jedech ließ Karl der Gr. ſchon feine 
Haupefirde ju Aachen mit Bley decfen. Diefes 
Dad) wurde im J. 929 durch einen heftigen 
Sturnuvind während einem Crdbeben abgez 
decft. i) 

Vou Fenſtern gefchieht in diefem Zeitalter 
und noch ſpäterhin keine Meldung; weil die 
Kirchen, wie die Tempel, nach römiſcher Sitte 
keine Fenſter, und außer der Thüre keine Oeff— 
nung hatten. k) Dieſe Bauart wurde bey den 
alteften chriſtlichen Kirchen beybehalten; theils 
unt die Ehrfurcht fiir dice Gott geheiligte Stätte 
durch das heilige Dunkel gu vermehren; theils 
um den Glanz derſelben durch die Menge der 
brennenden Lampen zu erhöhen, wodurch die 
Kirchen einzig beleuchtet wurden. 1) Dieſe Lams 
pen waren eine Art von Kronleuchtern, wovon 
ſchon oben m) Meldung geſchehen iſt. Zu St. 
Miniato in Florenz erhielt ſich zwar eine alte 
Kirche mit Fenſteröffnungen, aber in denſelben 
waren anſtatt der Glasſcheiben Tafeln von fles 
ckigem transparenten Marmor eingeſetzt, durch 
welche das Licht nur gebrochen einfallen konnte. 

Die Kirchen waren gewöhnlich höher aus 








h) Lex Bajwar. Tit. 9. de Incend. dom. — 
_ Beda in Vita S. Cutberti Ep. n. 29. — i) Ec- 
card Fr, Or. Tom. II. p. 257. — k) Lucian 
de dom, Tom. IIL. p. 193 edit. Reitze — I) 
Winkelmann, op. all, p. 59. — i S. 157, 


§. 54. 
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dem’ Grunde achauet, alé daß man zur eBenen 
Erde hineingehen konnte, theilé um diefelben 
trodener 3u erhalten, und vor dem Cinfluffe ded 
Gewaffers yu ſchützen; theils aud) um denfelben 
ein majeftatifcheres WAnfehen gu geben. Zur Ers 
haltung des Zugangs trurden Treppen oder Stafe 
feln, Gradus, vor der Hauptthiire in den Vors 
hofen nach dem Benfpiele der Romer angelegt. 
Yn alteren Zeiten, ehe die Teutſchen nod die , 
Kunft beſaßen, Steinen eine beliebige Form 
durch den Meifiel gu geben, wurden diefe Treps 
pen gewöhnlich von geftampfter Erde oder Holy wie 
ihre Gebäude tiberhaupe gefertiger. Dad Cins 
sige, was Hier nod) gu bemerfen, ift dieſes: daß 
bie Stuffen oder Treppen der Alten in dem Vers 
Haltniffe gu dem migliden Steigen des Mens 
ſchen, ungewöhnlich hod, daber aud) duferft uns 
bequem gum Steigen waren. Wud) diefes war 
eine Nachahmung der Romer, von welchen Wins 
felmann n) verfidert: daß er bey alten römi⸗ 
fen Tempeln Stuffen von folder Hohe anges 
troffen habe, welche ein Menſch mit groper 
Mühe faum erſteigen fonnte. 

Die Hauptzierde der Kirchen im Aeuferlis 
chen beftand in hohen Thirmen, twelde auf den 
beyden Seiten ſüd- und nordwarts angebanet 
tourden. o) Diefelben flunden mit dem Hauptge⸗ 

n) Winkelmann Anmerkungen iiber die Bau- 

kunst der Alten, p. 45 u. 48. — ©) & 0, 5. 

140. §. 39, 
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bäude in feiner weſentlichen Verbindung, fons 
devn wurden von Grunde aus vierecfigt als bes 
fondere Gebaude aufgeführt, welde nuy mit einer 
Flache die Mevenfeite der Vierung de s Haupts 
gebaudes berührten. Das Baumaterial war dass 
ſelbe wie bey den Kirchen, Holz, Leimen und 
Geſtröhe. 


Bauart der königlichen Palla fte 


§. 197. 

Mabillon fiefert uns die Befhreibung eines 
ehemaligen königlichen Pallaftes a) aus einer alten 
Handſchrift, nad welder die Haupteinridtung 
berfelben folgende war: den erften Theil des 
Gebäudes machte der Vorhof, Prosulium, aug; 
durch diefen Fam man ju dem Vorfaale, Sax | 
lutatorium genannt, oder yur Antichambre, | 
wo die Fremden, oder jeder andere, welcher zur 
Audienz gugelaffen werden wollte, von den daz 
zu beſtimmten Hofchargen empfangen wurden. 
Diefer Vorfaal ftund mit dem grofen Saale, 
Consistorium, in der nadften Verbindung, in 
welchem Audienzen ertheilt, und feyerlide Vers 
ſammlungen jeder Art gehalten, auch Rechtsaus⸗ 
ſprüche erlaffen wurden. Consistorium hieß dies 
fer Saal, weil hier nur der Regent unter dem 
Throne figend, und alle Uebrigen ftehend erſchie⸗ 


a) In Suppl, Lib, de re diplom,, c. 13. §. 7. 
ex Chartario Farfensi, 
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nen. Sundchft hinter dem -Confiftorium tar der 
Speifefaal, welder ‘Trichorum ober Tricorium 
genennt wurde; weil er drey befondere Abtheis 
fungen fiir eben fo viele Tafeln hatte. Wn der 
erften fpeifte der Megent mit feiner Gemahlin, 
an der zweyten deſſen Familie, an der dritten 
feine Gafte. Mun famen die Wohnzimmer, oder 
ein doppeltes Appartement; has eine flir den Wins 
ter; Zetae hyemales;baé andere fiir denSommer, 
Zetae aestivales. Das erſte war mit Kanalen vers 
fehen, welche durchs Feuer erhigt, das andere aber 
mit dergleidjen, welche durch fließendes Waſſer abs 
gekühlt werden fonnten. Das Epicaustorium, 
oder Rauchzimmer, war fo angelegt: daß die 
in demfelben abgebrannte Rauchwerke ihren 
Wohlgerud durch alle Cale und Appartements 
verbreiten fonnten. ‘Von da fam man gu den 
iwarmen Bedern, an welche da8 Gymnafiunr, 
oder ein andercs Appartement ſtieß, welches 
dem gelehrten Hofzirkel sur Verfammlung bep 
ihren Disputationen, und einem anderen Theile 
zu gymnaftifden Uebungen verfchiedener Art 
Diente. Die Kiichengebaude nahmen in der Ord: 
nung der hergezählten den zehnten Plag ein. 
Zunächſt bey diefen waren die Abtritte, in wel⸗ 
che flieBendes Waſſer geleitet wurde. Den 
Beſchluß machten die Pferdeftallungen mit einer 
grofen Reitbahne. Unter die pradrigften Pal: 
lafte diefer Ure gehorten diejenigen, welche Karl 
der Gr. auf der Salzburg bey Neuſtadt, zu 
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Sugelheim, Aachen, Franffurt und Regensburg 
erbauet hat. Ermoldus MNigellus bemerft von 
dem Pallafte gu Ingelheim: daß derfelbe auf 
hundert pradtigen Saulen rubte, von unermeß⸗ 
lider Grofe war, und Thiirgeftelle von gegoſſe⸗ 
nem Erze, und mit Goldbled) beſchlagene Thiis 
ren hatte. Hieraus fonnen wir auf die Pracht 
und Koftbarfeit der tibrigen Cinridtung eines 
folchen königlichen Dallaftes ſchließen. Von den 
in unferm Vaterlande befindlichen werden wir 
in den pragmatifdhen Annalen am geeignetern 
Orte Meldung madden. 


Baumeifter in diefem Zeitalter, 


§. 198. 

Aus dem befannten Zuftande der Kunftfule 
tur in diefem Zeitalter fonnen wir den ſicheren 
Schluß ziehen: daß es damalé nod feine Baus 
meifter nad) unferm heutigen Begriffe gegeben 
Habe. Aus der oben a) angefiihrten Bauordnung 
Karls des Gr. erfehen wir, beftimme: daß Karl 
fic) nicht fchamee, bey Hauptgebduden den Ober⸗ 
baumeifter felbft yu maden. Nad feinem Bey⸗ 
fpicle mußten es fid) aud) die Erzbiſchöfe, Bis 
fife und Aebte, dann Herzoge Grafen und 
Lehenleute gefallen laſſen, nad der Verſchieden⸗ 
Heit der VBaugegenftande dieſes Amt gu über⸗ 


a) s. 0. S. 71. §. 193, 
50 
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nebmen; weil fie hiezu durch ausdrückliche Reichk⸗ 
geſetze angewieſen wurden. 


Allgemeine Bemerkungen über den 
Zuſtand der ibaa a A iin fte 
und Handwerke. 


§. 199. 

Die alten Teutſchen hielten auger den War: 
fer feine andere Befchaftigung fir den freyen 
Mann anftandig, als den Wein: und Acerbau. 
Sie ſchämten ſich deshalb eines jeden Handlungss 
gewerbes, a) und auf gleiche Art aud) der mee 
chaniſchen Kiinfte u Handwerke; daher kam 
es: daß man ben den Teutſchen wie bey den Ros 
mern unter dem Stande der Leibeigenen Kin fts 
Lev ond Handwwerfer einzig aufſuchen mufte. Bey⸗ 
de traf man vorzüglich unter den Mönchen an. 
Dieſe wurden ſchon in den lteften Zeiten gu 
Handarbeiten nad der Vorfchrift der Regel des 
h. Benedicts gebraucht. Gie muften daher aud 
vorzüglich bey dem Baue emer Kirche oder ev 
nes Klofters Hand anlegen. Ein Bevyſpiel hies 
pon liefert uns Eigil in der Lebensbe(dreibung 
des erften Abtes zu Fuld, des h. Sturms, wel— 
cher, nachdem er von dem h. Bonifacius die 
Erlaubniß erhalten hatte, ſich in dem buchoni⸗ 
ſchen Walde anzuſiedeln, hiezu die Statte des 
heutigen Ortes Hers feld wählte, und dort mit 





a) 5. o. S, Oo. §. 152. 
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feinen Gefahrten fidh einige Fleine Hatten aus 
Holz und Baymrinden zur Wohnung baute, 
welche er fo fang bewohnte, bis er hernad das 
erfte Kloſter zu Fulda erridter hat. b) Dag die 
Monden nod) im Anfange des IX Yahrhuns 
derts zur Handarbeit angehalten, und befonders 
sur Erbauung der Kirchen benutzt wurden; bee 
weiſt die Beſchwerde, welche die Mönchen gu 
Fuldaim J. S12 gegen ihren Abt Rataar führten, 
wortiber fie dem Kaiſer eine ausführliche Beſchwer⸗ 
defchrift auf dem Reichstage überreichten. ¢) In 
dem zwölften Klaapunfte bitten die Mönche dens 
felben um die Abftellung des Mißbrauches, wel⸗ 
den der Abt Ratgar durd die Aufführung tibers 
aus grofer und uberfllifiger Gebaude made; 
weshalb die Brüder fid) über ihre Kräfte abmate 
ten müßten. Sn der folgenden Zeit wurde d.¢ 
Handarbeit in den Kloftern wenigftens fiir einer. 
Theil der Monde abgeſchafft, und daſür das 
Bücherabſchreiben eingeführt. d) Won diefem 
Zeitpunkte an verlegten ſich nun die Mönche im 
Durchſchnitte mehr auf bildende Künſte; der 
nächſte Uebergang vom Schreiben mar zur Zeich⸗ 
ner- und Malerkunſt; andere beſchaftigten ſich 
aud) wie vorher nod) mit mechaniſchen Kunſten 
und mit Bildſchnitzerey, welche aber alle durch 
die Cultur der Zeichnenkunſt merklich in ihrer 





b) Eccard Fr. Or. Tom. I. p. 461. — c) Bros 
weri antiq. Fuld. Lib. II, c. 12, — d) & @ 
S. 2935. §. 65. 
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Vollfommenheit gewannen. Unter ben mechanis 
ſchen Küuſtlern zeichneten fich befonders die Me— 
tallarbeiter aus, welche aus Gold, Silber und 
andern Metallen, aus Edelgeſteinen und färbi— 
gem Glaſe nach dem Geſchmacke des Zeitalters 
die prachtigſten Kunſtproducte in Gefafen, Waf— 
fer, Kronleuchter, und anderen Gedir friffen lies 
ferten. Zu Karlé des Gr. Seiten svar in diefer 
Hinfidt in dem Klofter gu Se. Gallen ein 
Mend, Namens Tancho befonders berühmt ¢). 
Diefer that fid) vor allen tibrigen durch feiz 
ne Geſchicklichkeit in Verfertigung der Glass 
und Metallarbeiten vor. Eben diefer goß aud) 
für fein Klofter eine große Glocke, deren vors 
trefflider Ton die Bewunderung Karls des Gr. 
erregte. Mls der Kiinftler diefes vernahm, ers 
both er fid), dem Kaifer auf der Stelle cine 
Glocfe yu gießen, durd) deren Ertönung die 
por St. Gallen verftummen follte. Nur ver: 
fangte er von Karl eine hinlanglicde Menge 
Kupfers, um folches rein ausſchmelzen zu können, 
dann anſtatt des Zinnes ins Beſondere zum wenig⸗ 
ften hundert Pfund Silber. Nach dem verlangs 
ten Zufage von Silber wollte der Künſtler wabhre 
fcheinlid) eine locke von 18 bis 20 Centner 
ſchwer giefen. Ob Karl den Künſtler feine ans 
gebothene Probe madyen lief, findet man nicht 





e) Monach, Sangallens, de Carolo M. Lib, L. 
Cap, 21, 
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bemerft. Unter den Fuldaer Monchen war im 
Anfange des IX Jahrhunderts als Maler ein 
getviffer Bruun berühmt, welder die von 
dem Abte Natgar argefangene, und nad deſſen 
Entfegung von dem Abte Cigel vollendete Kir—⸗ 
de zu Fuld mit Gemalden auszierte. f) Die 
vormalige Domſtiftsbibliothek beſaß einen zier⸗ 
lichen, von der Hand deſſelben ausgearbeiteten 
Coder, von welchem oben g) Meldung geſchehen 


ift. 


Die gewohnlidften Handwerke diefes 
Seitalters. 


§. 200. 


Aus tem hefannten Capitular Karl bes 
Gr., welded derfelbe in Beziehung auf die Bees 
ftcllung feiner Dianerhofe verfaffen lief, a) ler⸗ 
nen wir zwar die meiften in diefem Zeitalter 
üblichen Handiwerfe fennen; allein dort gefchiehe 
nur von folchen Meldung, welche Karl auf feis 
nen Mayerhsfen am nothigften braudte, und 
deshalb dort angefiedelt haben wollte. Diefe was 
ren: Schmiede, Gold: und GSilberarbeiter, 
Scufter, Ovedhsler, Wagner, Sdildmader, 
VGogelfteller, welche dic Grofvogel yur Jagd abs 


f) Candidus in Vita Fgilis. — g) S. 478. §. 101. 
— a) Cap.de villis c. 45, ap. Eccard, Frane 
Or. Tom. II. p. 914, 
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rit teten, Geifenfieder, Grauer, welche Bier, 
Aepfel: und Birnwein und andere Getränke yu: 
bereiten fonnten, Backer, Netzmacher yum Be 
Hufe der Jagd; andere Handiverfer und Kinftler, 
welche man zunächſt zum Bauweſen brauchte, 
werden hier mit Stillſchweigen übergangen; 
weshalb reir hier diejenigen ued kürzlich anmer: 
ken wollen, von welchen in Urkunden Meldung 
geſchieht. 


1) Maurer, Maceriones, hießen diejeni⸗ 
gen, welche das in dieſem Zeitalter übliche Mau— 
erwerk aus Holz, Leimen und Geſtröhe zuſam— 
menzuſetzen verſtunden. b) 


2) Zimmerleute, Laquearii, Tignari. 
Liefe muften alles yu dem Gebäude erfoderlide 
Holzwerk, gleid) unferen heutigen Zimmerleuten 
fertigen; nur fdeint ihr Wirkungskreis nod 
ausgedehnter als heutzutage geweſen gu fevn 
da man in diefem Beitalter nod) feine Spur 
ton Scbreinern antrifft; daher die Zimmer: 
le te aud) die Schreinerarbeiten fertigen muß— 
ten. Ihre künſtlichſte Arbeiten waren die Ge: 
twolbe liber die Griifte der Kirchen, und das 
Tafelwerk gu den Decken in denfelben. 








b) Hugo Farfit in Lib, de Miracul. §. Ma- 
tiae Suession, c, 8. 
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3) Eftridmader, Pavatores, Pavi- 
mentores, welche die von den Römern erlernte 
Kunſt die Böden mit einem Eſtrich auf eine 
zierliche Art zu decken und feſt zu ſtampfen ver⸗ 
ſtunden; wovon bereits oben c) Meldung ges 


ſchehen iſt. 


4) Zimmermaler, Panagraphoi. So 
nannten die Griechen und Romer diejenigen 
Künſtler, welche Gemälde jeder Art aur de 
Wande und Platfonds ihrer Tempel und Wohn⸗ 
häuſer gu malen im Stande waren. d) Der— 
gleiden Maler kommen gwar bey den Teuts 
fchen nicht unter dieſem Namen vor; wiewohl 
es außer allem Zweifel iſt: daß ſie dergleichen 
Künſtler hatten; den Beweis liefert die uralte 
Sitte, nach welcher beſonders die Kirchen mit 
Gemalden auf den Seitenwänden und Pilate 
fonds vergiert wurden. Qu den berühmten Maz 
fern dieſer Urt fonnen wir den oben e) anges — 
rühmten Fuldaer Minden Bruun gablen. 


5) Bridenbauer, Pontonari. Die 
Brückenbauer waren im Grunte nichts anders 
alg Zimmerleute, welde fid hauptſachlich mit 
ber Erbauung never Brücken und mit der Res 
paratur der ſchadhaften be(djaftigten. Durch ein 








6) S. 798. §. 196. — d) Winkelmann im an- 
gef. Werke, p’ 69. — e) S. 78. §. 199. 
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Hefonderes Geſetz f) wurde verordnet: daß der: 
gleiden Leute allenthalben, two Brücken waren, 
aufgeftellt werden follten; damit man fie in jez 
dem MNothfalle auf der Stelle haben fonnte. 





Ff) Capit, Lib. IV. cap. 45. 
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Nur dbhlid 
auf den Ynhalt des erften ‘Bandes, 
nebft beygefügter Verbefferung der eingefdhlis 

chenen weſentlichſten Druckfehler. 


a) 





Allgemeine Cinleitung zur Ueberficht des topos 
graphijdben Planes. 


I. Allgemeine Bemerkungen. 


A. Ueber den Namen dev Stadt, Würzburg. Sz 
VII. ‘ 


B. Mathematifhe VGeftimmung der “geographic 
ſchen Lage. 

C. Phyſiſche Beſchaffenheit, S. viri. 

D. Lage der Stadt nad dev politiſchen Einthei— 
lung im Mittelalter. 8. x. 


IL Hauptmomente der Gefdhidte zur Be— 
ftimmmung der topographiſchen Perioden. 

A. Würzburgs Zuſtand im VII Jahrhunderte. 
Anfang der chriſtlichen Religion, S. xi. 

B. Verfall der chriſtlichen Religion; derſelben Wie 
derherſtellung und feſtere Begründung durch die Ere 
richtung eines Bisthums im VIII Jahrh. S. xrrr.}3 

C. Erbauung der erſten mit Mauern umgebenen 
Städte in Teutſchland diſſeits des Rheins im X. Jahrh« 
Veranlaſſung ju Wuürzburgs erſten Mauern, S xv. 


D. Zunehmende Bevölkerung der Stadt Würz- 
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burg im XL Jahrh. Veranlaffung zur erſten Crwweites 
rung der Mauern im Sande, S. xv. 

E. Aushifoung der teutſchen ſtädtiſchen Verfaſſung 
im XIII Sahrh. Beſtändiger Kampf derfelben mit 
der fic) entwidelnden Landeshoteit. Würzburg mit bes 
fejtigten Vorſtädten im XIV Yahrh. S. xvi. 

F. Veränderte Kriegskunſt, Sdwedenfriee, Ay 
lage neuer Feſtungswerke um die Stadt, die Feſtſetzung 
ber Gränzen um die Stade im XVII Jahrh. S. xvi. 


HI, Nefultate zur Beſtimmung ber t-po 
gtaphifden Perioden. S. xvii, 





Ratignelle Topographia 
Erſte Periode. 


Beſondere Einleitung— 


A. Rückblick auf Würzburgs Zuſtand vor der Er 
richtung des Bisthums. Urkundliche Nachrichten. S. 
xxix, Die alte würzburger Markung, S. xxiv. 

B. Wiirghurgs veränderter Zuſtand nad der Es 
ridtung bes Bisthums. Haupturſache der nachherigen 
Cultur, S. xxvii. Die erſte Cathedralkirche als Mit, 
telpunft der. Grundanlage der nachherigen Stadt, S. 
xxv11I, Die Erbauung oes St, Andreasftifres alf 
nächſte Veranlaffung zur Cultur der Gegend jenfeits 
des Maing, S. xxix. Die erſte Befeſtigung der new 
en Stadt, S. xxx. 

C. Mefultate zur topographifchen Bearbeitung. 
Hauptgegenftdnde, 8. xxx1. 


eg Se —— 
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Erfies Bu 
Das Caftell Würzburg. 


Er fies Kapitel. Allgemeine Bemerfungen iiber dew 
Ruftand des Caſtells vor umd von dem VII vis ins 
X Jahrb. 

§. 1. Erbauung deffelben, S. 5. 

§. 2. Beſchaffenheit und Beſtandtheile der comes 
fen Caftelle, und wahrſcheinlich auch des unſrigen. 
S. 5. 

§. 3. Veränderte Betimmung des alten Caftellg 
Würzoburg. *) BD 6 

*) 8. 6. Lin, 1g. lies Immina, 

Qwevtes KRapicel. Tempel und Cult unferer Vors 
ältern vor: der Einführung der chriſtlichen Religion. 

§. 4) Morhwendiafeit und Gebraud) der Tempel 
bey dem Sie eines teutſchen Hergoges. *) S. g, 

*) S. 10. L, 4 L verloren,. 

F. 6. Cult unferer Vorditern als Anhanger des. 
Heidenthums, ihre Gortheiten. S. 12., insdefondere 
die Hulda oder Holla, S. 12., Frauengimnter die Cin: 
geweihten in die Myſterien derfelben, Ueberbleibſel 
das wuthende Heer, S. 13, Der Hullenpopel, 
©. 1}. 

§. 6. Götzenbilder, in den alteften Zeiten gar feine, 
in der Folge grofe Baume, endlich. audy Statüen aus 
Holy und Stein. Ungewifheit ihrer Form, die Irmins— 
faule, SG. 15. Portatile Götzenbilder; der heidniſche 
Wallgang. S. 16. Der Püſterich der Thüringer ein 
portariles dol von Metall, Hervorbringung eines dons 
nerartigen Geräuſches bey den Opfern deffelben, S. 17% 

§. 7. Hausgötzen, die Alraunen aus einer Wurs 
gel, S. 18. Die Hausfapelle, dag Cararium, die Gö— 
Genpuppen der Madden, Opfer der Benus, S. ag, 
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(. 8 Heidniſche Opfers und Volksfeſte. S. an. 

§.9. Das Inel⸗ oder Sonnenfelt, Spurcalia ben den 
Teutſchen, das Feft der Frea, des Frico oder Freju s; 
das Schwein als Opferthier,Sacrifus majalis, Verehrung 
deſſelben, S. 21. Ueſprung des Namens des Monars 
— Hornung, Urſache der Verlegung des Huelsfeftes auf 
Das cdriftlihe Rivdyenfeft der Geburt des Heilanses, 
S. 22. Forrdauer der heidniſchen Gebräuche im VIL 
Jahrhunderte, S. 23. 

§ 10 Das Wald: oder Neunhäupteropfer, ein 
Menſchen- und Thiecopfer, SG. 23. Nichtgebrauch dess 
felben in unferm Barerlande ſchon im VILL Sahrh., S. 
24+ Erfidrung dev ve fdredenen Benennungen, Fevers 
lidjfeic und Gebräuche bey diefem Opfer. S. 25. 

§. ri. Des Opferfeft des Thors, Wodsans 
und Fricos, S26. Der Eich baum in Waldern, 
ber Stier in den Tempeln als Symbol der Gorrheit, 
lesterer aber als das gewöhnlichſte Opferchier. Fevers 
lichkeiten und Gebräuche bey dieſem Opferfefte, S. 27. 

§. 11. Das Opfer bey dew Quellen, F uifen 

und Seen. S. 68. Beſondere Feyerlichkeiten dabey, 
S. og. 
§. 19, Das Tedtenopfer, Feyerlichkeit, Schlacht⸗ 
opfer, Stiere und Böcke, Verordnungen der Concilien, 
und Karls des Großen zur Abſchaffung deſſelben, S. 
30 34 

F. 5. Die heidniſchen Bacchanalien Yrias ges 
nannt, Begehungsart derſelben, Anhänglichkeit der 
Granten an dieſes Volksfeſt, S. 52—34. Votivopfer 
ter Privatleute, S. 54—35. 

§. 14. Augurien, Auſpicien und Divinationen der 
alten Teutſchen: aus dem Vögelfluge, Wiehern der 
Pferde, dem Rothe des Sriers, aus andern gufalligen 
Ereigniſſen. Vertrauen der Teutfhen auf den Meus 
mond, Aberglauben wegen des glücklichen Erfolgs aller 
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Unternehmungen; Traurigfeit derfelben bey dem Abe 
nehmen des Mondes, Bevfland bey dem gewahneen 
Kampfe des Mondes mit der Sonne, S. 355—41. 


§. 15, Abergläubiſche Mitel sue Abwendung phye 
ſiſcher Uebel oder gur Erhaltung eines Gutes, A mus 
fete und. Nunen, S. 42-453. 

§. 16. Berfchiedene Artem der Runen: die Siegs⸗ 
Quell Geridrss Giers Hilfe: Baums Herys und 
Nach: Munen; Gebranch derfeiben in unferm Varerlandes | 
Borfehrungen yur Abſchaffung diefes Aberglaubens nad 
der Einfiihrung der chriftliden Religion, S. 43—46. 

§. 27. Magiſche Binden, als Heilmittel, als Saus 
Hermittel zur Hervorbringung ſchädlicher Wirkungen 
fiir einen Dritren, Verboth der leb.cren in den falis 
ſchen Gefegen, Gebrauch in unferm Garerlande, ©. 
46—47. 

§. a8. Der Erregungstran€ zur Liebe und Abneis 
gung, ſchädliche phx fifche Folgen, Verboth dserfelben in 
ben Concilien und Capitularien Karlé des Gr. S, 
47—48. | 

§. 19, Das Werttermadhen, die Volfsfagen von dew 
Lapplandern, von den neun Sungfrauen Barrigenae 
genannt, von dem Lande Magonia, von den Luftſchif⸗ 
fern und Friidtenfapern, von den Wettermachern und 
Beſchützern, ©. 4b—S51. 

§. 20. Die Shubsgraben und Zauberfreife, Uve 
fprung derfelben, abergläubiſche Gebräuche, S. 5i1—5a 

§. a1. Die Zaubereyen durd den Mond, gewahnie 
Herrſchaft ver Weiber über denſelben; der tödtliche 
Blick der feythifchen Weiber Bythiae genannt; die 
Herzensfreſſer, Zauberer und Hexen; grauſames Schutz⸗ 
mittel gegen die gewähnten Zaubereyen, Karls ſchar—⸗ 
fes Strafgeboth gegen dieſen grauſamen Aberglauben. 
@. 52—54. 
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Prittes Kap. Waffenhaus bey bem alten Cas 
ftelle. 6 

§. 22. Allgemeine Bemerkungen Aber Waffen häu⸗ 
fer und Waffen der alten Teutſchen S. 54—5:. 

§. 23. Waffen der Teutſchen im VILT Jahrh., 
Schild, Lanze, Schwert, Halbſchwert, Bogen und 
Pfeile ſammt Köcher, S. 58 —65. 

§. 24. Verſchiedene Kriegsgeräthe: Arten, Maus 
erhämmer, Mauerbohrer, Bundarten, Grabſchaufein, 
Kärſte. S. 63—60, 

F. 25. Montur der alter Teutſchen, die Brinne 
oder der Bruſtharniſch, der Helm, *) der Wammes, 
die Hojen, Kamaſchen, Binden, Sandalien, dev Mans 
tel, @. 66—71. 

-  @) §, 68. L. 3. 1. Pickelhaube, 

§. 26. Schweres Geſchütz im VIL Jahrh., Epes 
dhe des Gebraudes bey den Teutſchen, S. 71 —72. 

§. 27 GBelagerungsge(hus und Inſtrumente, deer 
Mauerbrecher oder Widder, S. 72, Sturmſchirme, 5. 
76. Der Mauerdohrer, S. 77. Die Sturmſichel, de 
Steinfhlauder und Pfeilmaydine, der Sturmkorb, 
S. 76 Bo. Der Sturmthurm, die Sturmleitern, S. 
80 85. 

§. 98. Vertheidigungsgeſchütz und Inſtrumente, 
die Steinſchlauder als Prellmaſchine, und eigentliche 
Schlaudermaſchine, S. 83 87. Pfeilmaſchine, die uns 
bewegliche, S. 87—go. Der Sqchutzbalken gegen den 
Widder, das MWroderfangeijen, odie Wehrfacke, Mar— 
morfaulen und Kioge, das Brandjeug, der Sadpiidangel, 
gliibender Sand und Eiſenſtucke, die Sdhuginauer, S. 


§. 29. Kriegsverfafjung cer alien Teutſchen vor und 
nag oem VIL. Jahrhundert, eacyenve Reichsgeſetze 


im VIII Jahrh. E. 6-140. 
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Wiertes Rap. Die Marientirde anf dem Berge bey 
dem Caſtelle Wurjzourg. 


§. 30. Erbauung der Marientirdhe oder umfſchaf⸗ 
fung des heidniſchen Tempels in eine chriſtliche Kirche, 
Ichnographie, *) urkundliche Nachrichten und Schick⸗ 
ſale bid gegen das Ende des X Jahrh. **) S. 111-144. 

®) Seite tig Li at, J. erbauet wurden ; 


seltener... — **) S. 113, n. d) 1. §. 
- 070. 


Bwentes Bu dh, 
Die Altftadt Würzburg mit ihrem 
erften Bezirke. 


Erftes Rav. Das Salvatoréhaus oder die erſte Caz 
thedralfirde. 
8. Sr, Beranlaffung yur Erbayung, Vorhaben des 
§. Wurfards auf dem Warienderge, Aendecung deffels 
ben, Auswahl der Grabſtätte des h. Kilian’ sur Baus 
ſtätte der erften Cathedtalkirche, S. 117—19g. 
§.: 32. Shickale derfelben nad) ihrer erften Sus 
bauung und yweymaligen Zerſtörung. *) S. 119. 
—* ae L. so. 1, 855, — S, 120. L, 19, 


§. pm Allgemeine Wemerfungen über den Grunds 
bau und die inneren Abrheilungen der alten Cathedrals 
kirchen: die Adfioa, das Presoyterium, Ganccuacium, 
Genatorium und Matroneum; odie Mavate, in derfel 
ben abgefonderte Plage fiir das männliche und weib⸗ 
lide Geſchlecht im Allgemeinen, ins Befondere fiir die 
Ebriftglandigen, Catechumenen und Poenitencen; die 
Hauptthüre; das Periſtill ocer der Vorhof, in demfets 
ben Fonzänen yum Waſchen; ein Ueberbleibjel diefer 
Sitte die Heurigen Becken mit geweihteu 2: affer am 
Cingange der Kirchen. S. 121-46. 
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9. 34. Wefentlidhe Beftandtheile der inneren Sins 
richtung der Cathedralfirden : der bifhofl he Stuhl 
mit dem Thronfeffel, die Priefterfige, das Haupralrar 
gewöhnlich iiber dem Grabe eines Heiligen; der Gee 
brauch der Reliquien bey der heutigen Einweihung der 
Alsave ein Ueberbleibjel der alten Rirchenfitre; der Tas 
bernafel, das Altarhaus, Tecuaria genanne, ihre foft: 
bare Bauare; die Altargruft, Confessio genannt, ein 
waterlandifdes Original in der St. Kilianégruft der 
vormaligen Sriftstirde gum Meumiinfter; das Cher: 
gitter., der Chor der SGubdiafonen und Minorifter; 
bie Ambone, *) in Alteren Zeiten dag Surrogat der 
Kanjein; die Sacriftey, Beftimmung derfelben ; Lamis 
narien oder die Geleuchtung der Kirchen, 127—3d. 

29 S. 135, L. 25, 1. Alterthums, 


§. 55. Griifte unter den Cathedralfirhen, Bev: 
febung der Reliquien der Heiligen in denfelben, Grab: 
ſtätte der Biſchöfe, der Kaifer und Könige; Verboth 
der VBeerdigung anderer Leichert in denjelben; Thürme 
zur duferen Zierde und Aufnahme vieler und grefer 
Gloden, Verboth der Glocentaufe, S. 136 41. 


§. 56. Vergleidhung der übrig gebliebenen Spu— 
ren des Salvatorshaufes mit den angegedenen allge— 
meinen Characteren der alten Cathedraifichen , * 
S. 141. 

®) S. 140. L. rr. L. hier anzustellen, 

§. 37. Die alte St. Martinsfirde oder die erſte 
Tauftirhe bey dem Salvatorshauft, verdnderte Girect 
Kirchenſitte der Offenciichen Taufe an Fliffen und 
Quellen im VIIL Jahrh.; Gebrauch der Bapcifterien 
oder Taufkirchen, biſchöfliches ausſchließendes Recht der 
Anordnungen bey Catyedrais und Pfarrkirchen; die 
öffentliche Taufhandlung, eine biſchöfliche Verrichtung; 
Beſchränkung der diesfallſigen Erlaubniß dec Priester, 
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Verboth ser Begrabnif in den Tanfklrchen, *) irrige 
Meinung der würzburgiſchen Annaliſten von der vers 
meintliden alten Ot. Martingspfarrey, Griinde der Bez 
Hauptung, daf diefelbe die erfte Taufkirche in Würzburg 
gewefen fey, die alte St. Martinskapelle ein Uebers 
bleibſel derfelben, Epoche des Gebrauches der befondes 
ten Taufkirchen, S. 142-47. 

©) S. 144. L. 18. 1, in einem Taufhause, 

§. 38. Taufgebräuche der Hhriftliden Kirche ta 
Hem Wireelalter, ins Befondere in unferm Vaterlande; 
Dic Offentlice allgemeine Taufe, ftrenge Vorſchriften 
dev Kirche sur Beobachtung berfeiben; Karls des Gr. Ges ~ 
Goth wegen der Cinfiihrung der Tauffeyerlichkeiten 
nad) bem römiſchen Ritus, das Scrutinium der Cas 
techumenen, verjdhiedene Klaſſen derfelben, Swed und 
Begehungsart deffelben, Tauffenerlidhfeiten, die Abs 
ſchwörung des Teufels und Götzendienſtes nad den 
fränkiſchen Statuten des h. Bonifacius, die Erorcifs 
men, die Weihe des Taufwaſſers, frommer Gebrauch 
des geweihten Taufwaſſers der anweſenden Chriſten, 
die Ablegung des Glaubensbekenntniſſes, die Taufe 
feloft mittels dreymaliger Eintauchung; Fortdauer dieses 
Ritus im IX Jahrh. S. 147—5g. Beſondere Natio⸗ 
naigebrduce außer dem kirchlichen Ritus bey dev Taufe 
Handlung, Taufe des däniſchen Königs Heriold in dev 
Kirche zu Ingelheim, *) Verhaleniffe der Vauflinge gu 
dim Laufpathen, das Tauftud) alg Symbol der fibers 
noinmenen ‘Parhenftelle, Ucherfendung deffel6en an die 
abwejenden Parhen nad der Gitte der Grogen; Taufs 
gejdyente, das weiße Taufkleid, Wenennung des weis 
fin Sonntags von dem Gebraudye deffeiben, befondes 
ver Cindru und Gebraud) der Abſchwörungsformel 
bey den Dieugeraufien, S. 15g—63, ) 

#) S. 19g. L. 23. 1, Ermoldus Nigellus. 

§. 99. Smmunidc der Kirchen und der baju ge 
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hbrigen Sebäude, Recht des Aſyls whiter deh Metros 
wingern, deffelben Beſchränkung unter Kacl-dem Sr, 
SG. 163-67, 


Qwerntes Ray. Das Epifcopiuin oder die biſchoöͤf⸗ 
lide Wohnung bey dem Salvatorshauje. 


§. 40. Allgemeine Bemerfungen über die biſchöf⸗ 
life Wohnung in älteren Zeiten, nad dev Regel des 
h. Xugnfting und nad) der chrodegangiſchen Regel in 
der Gemeinheit mit dem Münſter, Ausnahme der erſten 
würzburgiſchen Biſchöfe, welche ihre Wohnung in dem 
St. Andreaskloſter hatten; Biſchof Bernwelf wahr⸗ 
ſcheinlich der erſte, welder ſeinen Sig ing Salvators— 
haus verlegte, *) Veranlaſſung zur abgeſönderten Woh⸗ 
nung der Biſchöfe, Epoche derſelben, S. 167- 70. 

#) s. 169. L. 14 L 856. 


§. 41. Verhältniß des Biſchofs gu dem rdmifhen 
Pabfte; *) genaue Berbindung des h. Bonifay mit 
dem rim. Hofe, Beltreben deffelben zur Vergroferuns 
des päbſtlichen Anfehens; der Heil. Gurfard hegt alé 
Schüler defelben gleidhe Grundſätze; Cinflug des Pabs 
fies vor Erideinung der faifchen Decretaten des Se 
dors, große Verdnderung nad) der Annahme bere’ 
ben, S. 171-04. 

*) S. 171. L. 15. 1 Entwicklung dessel ben. 


5. 42. Verhältniß des Gif bofs yn feinem Metros 
politen in Maing; Beſtreben des h. Bonifay zur Wie 
derherſtellung des vei fallenen alten Mieiropolitanfyfiem#, 
deſſelben Einfiuheung auf der ſalzburger Synode; Eve 
nennung des h. DBonitfas yum Erzvijdofe curd Karl⸗ 
monn, Geſchichte der Begkündung eines beftandiges 
B,ervopolisanfiges zu Mainz, Hauptmomente oes alien 


G09 
Metropolttanfnftems *) sur Beurtheilung ver diesfall⸗ 
figen Verhältniſſe der würzburger Biſchöfe, Seite 
185—9g2. | | 


t) S. 189. L. 16, 1. nichtbehaupten, — §; 
igo. L, 2, 1, zum Metropolitanen, 


§. 45. Gerhaltniffe der Biſchöfe zu den Königen 
und RKaifern, derfelben Unterwerfung unter der höch—⸗ 
ften Sraatsgewalt der Mierowingifden und Karolingis 
ſchen Konige; Rechte der Kaifer und Konige in Hine 
fit dev Haltung der Concilien, Wiederbefebung dev 
erlediqren Bisthümer, Gerichtsbarkeit über Biſchöfe, 
Aebte und andere Geiſtliche, über Kirchen und eigene 
Güter, Beſtrafung der Verbrechen der Biſchöfe, Ans 
ſetzung öffentlicher Buß- und Bethtage, die auf den 
Kirchengütern haftende Verbindlichkeit des Kriegsdien— | 
fies, königliche Geſandtſchaftspoſten, ©. 192—206, 

§. 44. Verhaleniffe des Biſchofs zu feiner Didces 
ſan⸗Geiſtlichkeit, Didcefan:Fundamencalgefege, 206—8, 

§. 45. Verhältniß der Biſchöfe gu den RKirchengits 


tern, ältere und neuere Berordnungeu wegen der Vers 
twendung derfelben, Medhre des Biſchofs, S. 2o8—10, 


§. 46. Verhältniß nes Biſchofs gu den Pfarreys 
en, ing Beſondere gu den Sriftungsgusern, Oblatios 
nen. ©. g10—13, 


§. 47. Würde der Biſchöfe und ihe Anfehen. S. 
215—16, 


Drittes Kap. Das Miinfter bey dem Salvatores 
haufe. 


§. 48. Deffelben Schickſale, Ichnographie, und 
bie innere Einrichtung: die Kirche, der Kreuggang, dad 
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Dormitorium, die Schulen und Refectorien, die Kel— 
feren, Küche und Bäckerey, das Krankenhaus fiir Geift 
lice, das Gafthaus fiir Fremdlinge, das Hoſpital fur 
Arme, der Bruderhof. *) S. 217 —go. 

*) S. 218, L. 11. J. gegen die. 

§. 49. Vergleidung der Spuren von dem efema: 
ligen Miinfter mit den allgemeinen Characteren. S. 
2s0o—22. 

§. 50. Innere Verfafung des Münſters ben ter 
Cathedralkirche, oder die dilrere Domftifesverfaffang ; all 
gemeine Bemerfungen iiber die Lebensart der Seifts 
lidfeit vor dem h. Auguftin; derfelbe führt das gee 
meinjame Leben bey den Cathedraltirchen ein ; die Re 
gel war aus den alten Canones un: Kirchenvarern ce: 
zogen, die Anwendung derfelben aber der Willküdrt 
überlaſſen; der erſte würzburgiſche Clerus oder die Ca 
nonifer, (ebten wahrſcheinlich nad) der Vorſchrift des 
h. Auguſtins. Einführung der chrodegangiſchen Regel 
tm VIII Jahrh., *) allgemeine Unzufriedenheit dé 
Clerus über die Strenge derſelben, politiſche Urſache 
ihrer Abſchaffung, S. 222-ag. Ludwigs des Fr. nent 
Siegel fiir die Canonifer **) vom J. 816, derfelben al 
acmneine Cinfiihrung bey allen Domftiftern, merfwur 
dige Verdnderung in der Lebensgart der Canonifer durs 
die Geftattung befonderer Wohnungen; die Sriftsaeit 
lichfeit hatte in diefem Zeitpuntte noc feine Beforderi 
angewiefene Giiter, daher aud nichts mie der Adrw 
niffvation derfelben gu thun; die Verwaltung des Bis 
thing, sede vacante, geſchah nad dem alten Metre— 
politanſyſteme unter der Authoritat des Metropolites 
durch aufgeftelite Commiffare; durch das von Ludwig 
erHaltene Wahlprivilegium gieng and das Rede dex 
Adminiftration des Visthumé sede vacante auf dex 
Crerus über; älteſtes Beyſpiel ser Ausübung des Ar 
miniftrationscedtes nad Biſchofs Weifgars Lode 
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fm Jahre 832. Die von Ludwig dem Frommen 
begiinftigte Gitertheilung, Epodhe der eigenen Guitens 
tationsgiiter der Stifte, muthmaßlicher Zeitpunte der 
bey den würzburger Biſchöfen vorgegangqenen Giirers 
theilung unter dem Dijchofe Boppo J im X Yair, 
Folgen der Giitertheilung, Selbſtſtändigkeit des Doms 
ftifrs. S. 229 - 42. 

*) S. 925, L. 25. 1. in den Stellen. — **) S, 

129. L. 50, 1. von dem Kaiser ge bothen, 


§. Sr. Verhältniß der Domftifesgiieder yu dem 
Biſchofe nad) der alreren Verfaffung, des Biſchofs Vers 
bindlidpfeit fiir den Unterhale gu forgen, die Disciplinars 
gewalt, das Recht neue Glieder aufjunehbmen, Cins 
und Whfegung der Oberen, Qualification der Domftifcss 
glieder, Anzahl derfelben, Epode der vorgegangenen 
Veränderung wm diefer Verfaffung, S. 245—45. 


VWiertes Kap. Die erften Klofterhofe. 

§. 52, Urfprung derfelben, *) Epoche des Anfan: 
ges, ©. 2046—51. 

®) §. 047. L. 1. 1, 855, — L. 24. 1. in ihr 


voriges, 


Fünftes Kap. Kapellea in der Altſtadt Würzburg. 


§. 53. Allgemeine Bemertungen über Oratorien, 
Kapellen und Clauſſen. S. 251. —56. 


~ §. 54. Die älteſten Kapellen in der Stadt, das 
altefte Berhhaus auf der Stätte der Heurigen Dorms 
kirche, *) das gwente gu St. Riliansgrabe. *0) S. 
256— 57. | 
®) S. 257. L. 4. 1. im J. 855, — @#) §, 257, 

L. 13. 1. vom J. g55. 
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Sechſtes Kap. Die Schule bey dem Salvatore: 
Haufe. 


& 55. Zuftand des Schulweſens überhaupt *) vor 
ber durch Karl d. Gr. gedehenen Reformation ois 
zur Errichtung öffentlicher Schulen fiir die Layen; 
würzburger Domſchule unter dem h. Burkard und def: 
fen Nachfolger B. Maingut. S. 258-62, 

S. abo. L. 19. 1. Grainze, 


§. 56. Schickſale der Domſchule nad Karis Cins 
wirfung unter dem Biſchofe Bernwelf, Liuterich und 
Egilward. S. 269-60. 


§. 57. Zuſtand derſelben unter den Biſchöfen 
Wolfgar *) und Humbert, Vermehrung der Dombibs 
liothek unter dem LeBteren. S. 65- 66. 


*) S. 266. L. 1. beygetragen habe; allein. 


§. 58. Widrige Schickſale fiir das Fortrücken der 
Cultur an der Domfdule unter den Biſchöfen Gobs 
bald, #) Arno, ẽe) Radulf und Burkard Il. ©, 268— 78, 

#®) S, o69. L. 16, 1L. imJ. 665, — 5. £70, L. 

ag.l, im Jahre 855, . 


§. 59. Wiederherftellung der verfallenen Sſchulan⸗ 
ftalten unter dem Biſchofe Boppo 1 durch den gelehr— 
ten Domſcholaſter SGrephanus, deffelben Vaterland, *) 
Muf dev wiirgburger Domfdule unter demfelben. S: 
273 77. 


*) S. a75. Lin. a2o0. 1, zu Nov arra. 


§. 60. Beſtreben der nachfolgeuden Biſchöfe Bop: 
po Il, Hugo und Vernward *) zur Erhaltung pes gus 
ten Mufes der Domſchule. S. 2786 68. 


@) S. abi. L. 5, L. vordemJahr 906, 
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§: Gr, Umfang der Gelehrſamkeit, Lehrgeagenſtände 
auf der Domſchule, das Trivium und. Quadviviant, 
Rechnungsart der Alten, Zuftand der Muſik in ciefen 
Reitalter, Beyträge zur vater ländiſchen Geſchichte dev 
Tonkunſt. S. e&e—8g. 


§. 62. Aelterer Zuſtand der Arzneykunſt, Karls 
Beſtreben zur Cultur derſelben. S. 269 - 95. 


§. 65. Hilfsmittel gum Unterrichte, Büchervor⸗ 
rath in dieſem Zeitalter, der Scatz ſeltener Manus 
fcvipte der ehemaligen Tombibliothet, ihre Schickfale. 
© 263—9f ! 


Hißoriſch- diplomatiſche Nachrichten von der Manu⸗ 
ſeripten, und zwar zuerſt von den älteſten vor dem 
Viil Jahrhe; hiezu gehört vor allen: 

§. 64. I, Codex Theo osiauus. *) Im diteften Uns 
cialcharac er. Epoche De. afte cn und neueren Numerirung 
der Dommanuſeripte, — Vermuthung über die Antunft 
dieſes Coder in Würzburg. S. 2g7—35i5. 

* S. 306. L, 17. l. Abgeseczt sind, 


¢, 65. I. Hieronimi Commentarius in Ec- 
elesiasien., *) im alteften Uncialdaracter, wahrſchein⸗ 
id) cin Handbuch des h. Kilians. S. 5a1—8, © 

*) S, 513. L. ao. 1. Schawnat lieferte. 


§. 66, IH, Tyactatus ad populum, Benedictio 
super fideles., im älteſten Uncialdaracter, aud ein 
Handbuch des h. Kilians. S. 301-46. 


§. 67, IV. Codex Evangeliorum S. Kiliani,, im 
Glteften Uncialcharacter. Beſchreibung des foftoaren Cin: 
banded diets Coder, Hiftorifdye Griinde fur die Ber: 
muthung: daß derfelbe ein Handbud deg h, Kilians 
g:wefen, und in deffen Grabe nebſt andern Geräth⸗ 
ſchaften gefunden worden ſey. S. 325 49. 
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§. 68. V. Codex quatuor Evangeliorum., im 
Uncialdaracter. Beſchreibung des foftvaren Einbandes, 
wahrſche nlich eines Kunftproductes des X Jahrh. Die: 
fer Codex wurde vermuthlid) durd den h. Burkard 
von Rom nad) Würzburg geblacht. S. 34qg—Go, 


§. 69. VJ. Codex deletus, continens fragmenta 
Italae ; jam commentario S. Augustini in XXXII psal- 
mos Rescriptus.,‘ im älteſten Uncialdharacter. Des Hrn, 
geiſtl. Raths u. Oberdibliothefars Feder diesfallfige Ent⸗ 
deckung und Entzifferung verſchiedener Stellen des verwas 
ſchenen Textes der alten Itala, *) Angabe der noc gu 
entziffernden lesbaren Stellen. ©. 560—76, 


*) S,361.L. 1, 1, abgewaschenen Textes ; da das, 


§. 70. VII. Codex quatuor Evangeliorum., im jiin: 
geren Uncialdaracter, Beſchreibung des alten Einbandes ; 
dieſer Coder ift wahrſcheinlich ein Ueberbleibſel der erften 
gum Gebrauche des Salvatorshaujes beftimme gewejenen 
Bücher uncer dem h. Burkard. S. 376—85, 


§. 71. VIII, Epistolae Caecilii Cypriani. Sm 
Character der Giteren longobardiſchen Curfiv. Gin 
Handbuch des h. Gurfards, Beytrag zur Mareyrger 
ſchichte des h. Cyprianus. S. 585—g1. 


Manuſcripte vom VIII Jahrhunderte. 

§. 72. I, Epistolae beati Pauli Apostoli. Sm 
Character der angelſächſiſchen Halbcurfiv wabhriceins 
lid) vom der Hand des Domſcholaſters Gundhert, 9) 
Beytrag yur Kunſtgeſchichte, eine Handzeichnung auf 
dem Viselbiatte, O. 391 - 95. 

®) 8. Sg2. L. 12.1. Aufserden vorbemerkten. 


§ 73. TI. Codex Homeliarum §S, Burcardi,, 
in longob. Halbcurſ., ein Handbuch des h. Burkards, 
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hiſtoriſches Monument fiir deſſen Ordinationsepoche, *) 
S. 395 - 404. 
#) S. 400. L. 5. 1 vor demJahre, 


§. 74. III. Homcliae B. Gregoriit Papae., it 
angelſ. Halbc., ein Handbuch des 5. Burkards, Hiffor 
ride Monumenie in demſelben, eigenhändiges Mono— 
gram des h. Burkards, Abbildung einer Denk chrift ia 
runiſchen Characteren. ©. 404 - 10. 


6. 75. IV, Tractatus de Virtutibus et Vitiis., 
in angelſächſ. Halbc., ein Handbuch bes h. Burfards; 
Erfidrung der darin befindlichen Denkſchrift. S. 410 


— 10. 


§. 76, V. Registrum Stationum in Roma., in ans | 
gelf. Halbc., wahrſcheinlich gum liturgiſchen Gebrauche 
der erften Cathedraifirde. S. 4.5—17. 


§. 77. VI. Hymeliae Origenis in Librum Nu- 
merorum., in angelf. Halbcurf. eine Ueberſetzung des 
Nujfinus. *) S. 416 -21. 

, 7)5. 4a1. L. 16. J. des Rufinus sey, wel- 
cher — L. 17. L vor dem Jahre, 


§. 78. VII. Libri Moralium B. Gregorii P.P., 
in angelf, Halbcur}. römiſchen Urjprungs. S. 421.—24. 


§. 79. VIII. {sidori hispal. de Officiis eccles. 
Lib. IL, in angelſächſ. Halbcurfiv. ©. 494—26. 


§. 80, IX. Origenis Commentarius in Cantica 
Canticorum., in angelſächſ Halbe., nach der Ueberſe— 
Sung des Nuffinus; bepgeſetzte Verſe und poetiſche Ans 
ſpielung auf eine Zeitgeſchichte. S. 4a6—a9, 


§. 81. X. Canones poenitentiales — Fragmen- 
tum Episiolarum et Evangeliorum., in ange.fadp 
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Halhe., ein Handbuch des h. Burkards bey Abhaltung 
der jährlichen Senden. S. 409-31. 

§. Sa. XI. Isidori Synonima, Vita S. Euge- 
niae, S. Bassillae, Passio 5. Politi, in angelſ. Haib— 
curfiy, wahrſcheinlich ei Product der Schriftüdung 
des erften Salvatorshauſes. S. 431—35. 


§. 83. XH. Isidori Expositiv Libri Deutero- 
nomii., in angelſächſ. Halbc. ©. 455—57. 


¢. 84. ‘XIII, Sermones et Legendae., in 
angelſächſiſcher Halbcurſiv, Legenden von der h. Cas 
cilia, Jutiana und Agatha, wahrſcheinlich ein Schriſt⸗ 
product des Galvatorshaufes. S. 457—40. 


§. 85. XIV. Adorationes S.S, Patrum ad pro- 
fectum. perfectorum Monachorum., in angel{ty. 
Aalbe., wahrſcheinlich ein Schriftproduct des vor dem 
Biſchofe Maingur geftifecten Kloſters Neuſtadt. S. 


— 


440—45. 

§. 86. XV. Homeliae B. Gregorii P.P., in 
angelf. Halbcurſ., verſchiedenen Inhalts, in der erften 
Saivatorsfdule auggeardeiter. S. 445-—45. 

§. 87. XVI. Isidori Hispal. Synonima., im 
alien angelf. Character, ein Schulbuch des Salvatargs 
hauſes. S. 443 —47. 

§. 68. XVII. Liber passionalis., im Character 
einer angelſächſiſchen runden Minnskel, Legenden von 
verſchiedenen Heiligen, ins Beſondere von den Evans 
gerſten und Apoſteln. S. 447. 

§. 89. XVIII. Sententialae S.S. Patrum., in 
verſchiedenem Character, Auszüge aus dem §. Hierony⸗ 
mug, Anguftin, Gregor und Cyprian. ©. 449. 


§. go. XIX Augustinus.super XV Gradus., in 
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angelſ. Halbe., ein von dem Domſcholaſter Gundders 
ausgearbeiteter Coder *) nedft einer Denfihrife von 
demſeiben. S. 451. 
@) 8. 462. L. 11. l. xon gewöhnlicher. 
— L. 12 |. bis auf das letzte Blatt. 


§. gt. XX. Canones Apestolorum., in angelf 

Halbcurſ., eine voliffandige Sammlung mit lateiniſch⸗ 

altieutſchen von Eccard herausgegebenen Gloſſen, cin 
Schriftproduct der Salvatorsſchule. S. 495. 


§. ge. XXI. Homeliae B. Gregorii PP., in 
angel’, Hatoc,, Probe der Kunſtſchrift, ) wahrſchein⸗ 
lid) von dem Domſcholaſter Gundheri ausgeardeitet. 
©. 455. | 

#) S. 456. L. 15, L Vierung von 8 Zoll. — 

S: 458. L. 4 1. Zeitalers gehOret, wo- 
hin. 


§. 93. XXII.’ Liber Dialogorum B. Gregorii 
P.P., in angelſ. Hatbe., enthalt fdyone Proben der 
Hunſtſchrift und dev älteſten muſikaliſchen Rotenſchrift, 
ein Product der Sabwatorsſchule. S. 458. 


§. 94. XXIIL Epistolae B. Pauli cum Glossis 
hybeinicis., in angelſ. Halocurf., eine merkwürdige 
Hanoſchrift, die hyberniſchen Gloſſen hat Eccard hes 
rausgegeben. S. 460. 


S. 95. XXIV. Fragmentum Isaiae Cap, LXXVI 
ad fincin., tn longod. Dalbcurf.; ein beygebundenes 
Gragment. S. 464. ) 


§. g6. XXV. S. Augustini Expositio super 
Psalmos giad., intangel). Galbc., cin Product der 
Schreibübung im Salvatorshauſe. S. 466, 


§. 97. XXVI. Isidorus de Incarnatione Domi- 
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ni., in angelf. Halbcurſ., ein Handbud der ee Cal 
vatorsſchule. S. 463. 


§. 96. XXVII. Evangelium S. Mathaei cum 
Glossis interlinealibus., im angelf. Majnusteldaracter, 
ein wegen den voneinem unbekannten Verſaſſer berge figs 
ten Snterlinealgloffen merkwürdiger Coder, vielleicht cin 
Werf des Abtes Rhabans. S. 470. 


S. 99. XXVIII, Isidorns de arte grammatica.,. 
in longod. Halbc., vonzdem Domſcholaſter und Pries 
fier Abo ausgearbeitetr, Denkſchrift deſſelben. S. 472. 


§.°100, XXIX. Beda de temporibus. , “in fon: 
gob, Halbc.. Eccard Hat in ben oſtfränkiſchen Com— 
mentarien cine ausführliche Inhaltsanzeige geliefert, *) 
merfwiirdige beygefebte Annalen von Eccard gleichfalls 
herausgegeben, Berichtigungen derfelben, Abalwin Vis 
fof ju Regensburg dev Verfaffer. S. 474. 

®) S. 475. L. 11. 1, im J. 1593. 


Manuferipte vom IX Yahrhunderte. 


€. 101, I. Regula S, Benedicti,, im Character 
einer’ angeffachfiichen Halbcurfiv von dem beriihmren 
fuldaiſchen Mönchen Namens Bruun ausgeardeicer. 
S. 476. 


§. 101. a) II, Codex Constitutionum Ludovi- 
ci P. Imp. pro monialibus. , *) im Chavacter einer 
zierlichen angelfadfijhen Minuskel. Ein durch Biſchof 
Wolfgar angeſchaffter Coder. 20) S. 479. 

*) S. 479. L. 19. 1. 9. 101. a) — 20) S. 681. 

L.5. 1. der dicke Punct. — L.6. Lder 
Strichpunct, 


§. 102, HI, Libri Paralipomenon, Im Charac— 
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ter einer geraden longobardiſchen Minuskel, anf Bis 
fhofs Humberts Anordnung von den fuldaifchen Mons 
chen ausgearbeitet. ©. 41. 


§. 105. IV. Enchirydion Sixti Episcopi et 
— — Sinonyma Isidori, — Passio S. Cypria- 

Im SES einer geraden longobatdifden Mi— 
wet . 483. 


§. 104, V. Omeliae S. Caesarii Episcopi Arel, 
im Character einer oer fongobardifden Minuskel. 
©. 485. 

§. 105. VI. Canones Apostolornm, Sm Cha— 
wacter einer geraden Minuskel longohardijcher Are, 
im Terre nach der durch Karl d. Gr. geſchehenen Nes 
viffon *) wahrſcheinlich durch den Biſchof Liurherid 
angeſchafft. S. 487. 

*) 8. 488. L. 26. J. N sowohl in der, 

§. 106, VIL Textns Isaiae et Danielis. Sm 
Character ciner zierlichen angelſächſiſchen Minustel. *) 
S. 499, 

S. 490. L. 28. 1, gleichem Schlage. — S. 

492. L. 16, 1. der Flache Circumflex, 


§. 107, VIII, Alcuinus de fide. Sm Character 
einer geraden Minusfel longobardifder Art. S. 4gr. 


§, 108. IX. Libri Job, Tobiae, Hesder et Es- 
drae. ae Character einer longobardifchen geraden Mis 
nusfel. S. 492. 


§. 109. X. Homeliae anonimi. Sm Character 
einer zierlichen geraden Minusfel i ae Art. *) 


©. 494. 
#) S. 494. L. 28. 1. fleiflsig gezeichneten, 


§. 110, XI. Martyrologium Bedae, Sm Chas 
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vacter einer zierlichen Minusfel longobardiſcher Art, 
ein Gchriftproduct der’ fuldaer Monde, Erfanserts 
Denkſchrift, eingeſchaltete Machrichten von den Gräbern 
der h. Martyrer bey Rom, vorzüglich merfwiirdig find 
bie beygeſetzten kurzen Annalen, von Eccard herausge 
geben. S. 496. 


F. 111. XII. B. Gregorii Liber Pastoralis Cue 
rae. Ym Character einer geraden Minustel longobar— 
diſcher Art, von dem fuldaiſchen Monde Erfanvert 
ausgearbeitet, Denkſchrift deſſelben, Prove der alteften 
muſikaliſchen Notenſchrift. S. 496. 


G. r112. XIII. Textus Hiezechielis Prophetae 
Ym Character einer geraden longobardiſchen Minus⸗ 
fel mit beygefügten von Eccard herausgegebenen theos 
disken Gloffen. S. 5o1, 


§. 113. XIV. A. Augustini Hypp. Episcopi 
Libri II Retractationum, 8 Im Character einer 
geraden: Minuskel longobardiſcher Art, Bücherverzeich⸗ 
niß des Salvatorshauſes, Güterverzeichniß der Doms 
tuſtorey. S. 508. 


*) S. 505. L. 1. L. eigentlich die Praefation. 


§. 114, XV. Liber metricus Gesbaldi de Re 
surrectione mortuorum, Gerfdiedenen Inhalts, im 
Character einer alreven longobardiſchen geraden Mis 
nuskel, Reminiſcen; *) des Abtes Eginhard gu Seb 
genſtadt, von dem Abte Lupus gu Ferara, S. 505, 


®) S. 506, L. 25, u. 28, 1, Lupus, 


§. 115. XVI. Aldehelmus de Virginitate, Der. 
Lert proſaiſch, im Character einer geraden longobardis 
ſchen Minustel, auf Biſchofs Gowbalds Anordnung *) 
von dem Domſcholaſter Berner ausgearbeitet, Denk 
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ſchrift deſſelben, theodiste Gloffin von Ectard heraus⸗ 
gegeben. S. 608. 
2) s. 2610. L. 11. J. im J. 855. 


§. 116. XVII. Sermones praelegendi a: ma- 
tutinum, Ym Character einer zierlichen geraden Mes 
nuéfel, longobardiſcher Art. G. 510. 


§. 119. XVIII. S. Ambrosii Libri IV. de OF- 
ficiis Ym Character einer geraden longobardifihen Wis 
nuskel. S. 512, 


G. 118, XIX. Codex divers. Homeliarum S. 
Caesarii. Sm Character einer longobardiſchen Minus: 
fel. ©. 514, 


G. 119. XX. Codex Caronum Concilii Ni- 
‘caeni, Sm Character einer geraden Minusfel longos 
batdiſcher Arce. S. 516, 


§ 1290, XXI. Codex diversi Argumenti, €nts 
‘Halt die anf Bifdhofs Humberts Anordnung verfaßte 
Legende bes h. Januarius durd Nhaban oder einen 
andern fuldaifhen Mönchen. Ym Character einer ges 
raden Minusfel fongobardifcher Art. S. 518. 


§. 191, XXII. Eusebii Hieronymi Lib, II adversus 
Jovinianum, Sm Character einer geraden Minustel 
lon gobardiſcher Art, durd) den Domſcholaſter Ruathelm 
ausgearbeiiet, Denkſchrift deffelben, Beytrag yur Culs 
turgefdidjre der Tonkunſt. S. 5e0 


§. 122, XXIN. Sermones S. Augustini super 
Evangelium S. Joannis, $m Character einer zierli— 
Iden geraden langobardiſchen Minuskel durch den Doms 
@olafter Tiſo ausgearbeitet. S. 523. 
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g. 103. XXIV. Compendium Libr, It priorum 
Rhetoricorum Ciceronis, Sm Character einer gera; 
den Wrinustel longobardiſcher Are. Cin Handbuch des 
Domſcholaſters Stephanus. S. 524, 


§.104. XXV. Libri Regum, Ym Character einer geg 
vaden longobardifden Minustel, in die Theodista fibers 
ſetzte lateiniſche Worte, Probe der Zeichenkunſt. S. 
§.6. 


§. 125, XXVI. P. Gregorii P.P. Homeliae 
XXXIIL. Sm Character einer zierlichen geraden Miz 
nucfel longobardiſcher Art, durch den Domſcholaſter Des 
marlanus ausgearbeirer, Probe der älteren Notenſchrift. 
S. 527. 


§. 126, XXVII. Expositiones ignotorum Voca- 
bulorum S, Scripturae. Im Character einer lango⸗ 
bardiiden geraden Minustel, Prove der Zeichenkunſt. 
S. 5ag. 


§. 127. XXVIII. Libri II Regum priores. Sm 
Character einer geraden Minustel longod. Are. S. 531, 


§. 128. XXIX. Textus Genesis et Exodus. Sm 
Eharacter einer enemies geraden Minustel, S. 
562. 


§. 129. XXX. Augustinus super V haereses, 
Im Character einer gierlichen geraden Minustei longos 
bardifcher Art, merfwurdige Traditionen fiir das Sa’ 
vatorshaus. ©, 553, 


§. 130, XXXI, Canones Apostolorum. Cine 
Abſchrift des im J. 774 von cem Paofte Hadrian Karl 
b. Gr. gefdenfren Codicis, tin Character einer geraden 
longovardijden Diinuster, ©. Ooo. 
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§. 141, a) XXXII, Codex IV Evangeliorum, 
Eines der ſchönſten graphiſchen Kunftproducte, im Chaz 
racter einer gierlidben angelſächſiſchen Minustel, mit 
ſchönen Proben der Malerfunjt und einem foftbaren 
mit einem meifterhaft in Elfenbein gefdnittenen Relief 
verzierten Ginbande, welder auf Anordnung ded Bis 
ſchofes Heinrid) 1 gefertiget wnrde. Urtunden fiber die 
Altefte Markbeſchreibung. ©, 557, 


Manuferipte vom X Jahrhunderte. 


§. 151. I. Isidori hispal, Libr. XX, Originuma 
S. Etymologiarum. Im Character einer geraden Mis 
nustel longobardiſcher Art, S. 537, 


§, 132, II, S, Augustini Expositio Epistola- 
rum Pauli Apost. Sm Character einer geraden ons 
gobard. Minuskel, Denkſchrift anf Biſchof Boppo I, 
©. 53g, 


§. 133. HI, B. Gregorii Homeliae super Eze- 
chielem, Sm Character einer zierlichen Minustel (ons 
gobardiſcher Art, ein Handbud) des Scholaſters Stes 
phanus, eigenhändige Denkſchrift deſſelben. ©. Sgr, 


§. 134. IV. M. T. Ciceronis de arte rhetoe 
rica ad Herennium, Lib. VI. Sm Character einer 
geraden Minustel longobardiſcher Art, Denkſchrift auf 
den Domſcholaſter Hengrumius, von dem Domſchola—⸗ 
fter Gervotus geichrieven, ein Handbuch des Domſcho⸗ 
lajters Stephanus, S, 544. 


§. 135, V. Hieronymi Expositio in Epistolas 
B. Paul ad Ephesos, Im Character eines songos 
bardiſchen Minustel. ©. 546, ‘ 
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§. 176. VI. Anonimi Expositio Marci et Jo- 
annis Evangelistarum, Sm Character einer geradsn 
Minustel longobardijder Art. @. 547, 


§. 137. VIL. Fragmentum Commentarii in Job, 
Ym Characcer einer gierlichen longobardifhen geraden 
Minustel. S. 548, 


§. 138, VIII. Cassiodori Liber divinarum In- 
stitutionum., Ym Character einer zierlichen geraden 
Minuskel longobardtfher Art. -Carmen cruciforme 
nad) Rhabans Erfindung, Lupus deffelben Verfaſſer. 
S. 530, 


§. 139. IX, Canones Apostolorum, $m Chas 
vacter einer ſchönen geraden Minustel tongobardifder 
Art. SG. 55a, 


§. 140, X. Josephi Antiquitates judaicae. Ym 
Character einer zierlichen geraden Minuskel longobars 
diſcher Are. S. 553, 


§. 141. XI. Evangelia quae legenda sunt per 
anni circulum., fin ehemals in der Dombibliothek 
befindlid) gewefenes Troduct der Kunſtſchrift des X 
Jahrhunderts. S. 556, 


§. 142. Allgemeine Bemerkungen über die älteſten 
Schriftzüge der Teutſchen, die Runen; ein varerlandis 
ſches Denfmal dieyer Schriftart, allgemeincr Gebraud 
berfelben als Nationalſchrift, Abſchaffung derfelben. 
VBemerfungen über die vom VII ovis gum XI Sabes 
hundert in unferm Gatertande üblichen Schriftarten: 
ber angelfadfijden und longobardijden, Bücher⸗ und 
Urkundenſchrift. ©. 565, 
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§. 143. Allgemeine Bemerfungen über Landess 
und Urfundenfpracde, erfte Entwicklung der Cultur dev 
teutſchen Sprache, Karls d. Gr., Rhabans und Ores 
frieds Berdienfte um diefelbe, Eccards verdienftlides 
Beſtreben die Ucbervefte unferer Mutterſprache gu fams 
mein. ©, 571. 


§. 144. Andenten der älteſten Scholaſter an dee 
Dom{dule: r) Nandolf und Gundheri, ©. 57g. 9) 
Der Priefter Abo, und 3) Ruathelmus. ©, So, 4) 
Berner oder Werner. @. 581. 5) Tiso, und 6) De- 
marlanus, S. 58a, 7) Stephanus Doctor, S. 
583. 8) Hengrumius und Gerbotus. ©, 5865. 


SGiehentes Kap. Oeffentliche Anftalten zur Beher⸗ 
bergung der Fremblinge, Verpflegung der Armen und 
Kranken. 


F. 145. Altteutſche Gaftfeenheit, Herbergen in dies 
fem Zeitalter, geſetzliche Anordnungen. S. 586. 


F. 146. Oeffentliche Armenanſtalten, Hoſpitäler in 
den Münſtern der Cathedralkirchen, Manns und Fraus 
enflofter ber Monde, *) innere Verfaffung der Krans 
kenhäuſer, ©. 588. 


*) S. 5go- L, 11 auf 12, l. verpflegt wur- 
den, 
Adtes Kap. Wegrabnipanftalten. 


§. 147. Graber der alten Teutſchen und unferer 
chriſtlichen Vorältern, Kirchen- und Polizeygeſetze. S. Soa. 


§. 148. Heidniſche Todtenſeyer, chriſtlicher Funes 
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ralritue unſerer Borditerm, das Tobtenopfer und Mahe 
der Heiden, die Seelenmeffe der Chriften. S. 5g4. 


§. 149. Ausſchließendes Recht der Begräbniß 
fiir die Carhedralfirden, Indult fiir die Pfarrfirden, 
Verboth der Begradnifrare, erfter Leidhenhof in der 
Stadt, Todtengraver unferer Vorältern. S. 699. 


§. 150. Immunität der Leichenhöfe, gefeglide 
Unverletzbarkeit der Graber. S. 603, 


Meuntes Kap. Oeffentliche Plage in dev Stade, 


§. 251. Die erften Marktplätze, Marktgerechtig⸗ 
feit im Allgemeinen, Urfprung der Meffen, geſetzliche 
Anordnungen, die erften Markt⸗ und, Feilfehafesplige 
in der Stadt. S. 604, 


§. 159. Privifegium bes Marktrechtes fiir bie 
Bifchofe zu Würzburg, *) Buftand der Handlung in 
den diteften Zeiten, **) Handel der Suden, Epoce des 
Anfangs deffelben in Teutſchland. S. 608, 

*) S. 608, L. 18 L Privilegium. — #8) 

S. G10, L. 15, . gekommen sey, 


§, 155. Hauptplage und Gegenftinde des Hans 
dels in dieſem Zeitalter, allgemeine Polizeygeſetze. S. 
618. 


Zehn tes Kap. Heffentlide Wege. 
§. 154. Die alreften Strafen und Gaffen in der 
Stadt, *) Spuren derfelben. ©. 615, | 


2) S. 6:6. L. 23, 1. zu seyn schienen’, bey 
dem Salvatorshause nach etc, 
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§. 155. Allgemeine Polizeyverordnungen. S 
6:8. 


Eilftes Kap. Staatégebaude. 


§. 156. Gericdtshofe oder Geridtsverfammlunges 
orte der alten Teutſchen, die Mallſtätte uncer freyem 
Himmel, in Kirden, und in befonderen Gebduden, 
Campus Martius, Campus Majus oder Madius, 
Grafenbann, Epoche der Erbauung befonderer Ges 
richtshöfe, Vermurhung von der älteſten Stätte des ers 
ften Gerichtshofes zu Würzburg. *) ©. 6ig—e5, 

*) S. 6a5. L. 13. 1, liegt einzig darin, 


§. 157. Allgemeine Bemerfungen tiber die Ges 
ſetzgebung und Berfaffiungsare dev alten teutſchen Ses 
febe, Theilnahme des Volkes an der Geſectzgebung, 
Unterfbied zwiſchen Gefesen und Capitularicn, Wire 
faffungsart und Sancrion derſelben. ©. 629-50, 


§. 153. Weitere Gemerfungen fiber den Geiſt 
und die Verfdhiedenheie der alten Gevebe, S. O30. ing 
Beſondere von dem ſaliſchen Geese, S. 635 von 
den Gefesen der Ripuarser, S. 634. der Alemannen 
S. 635. der Bojoaren, S. 656, dev Burgundier, *) 
©. 637. der Angein und Warner, S. 638. und ends 
lid) von dem angenommenen römiſchen Rechte. GS. 638. 


*) 8. 63g. L. 4. 1. a) welche unter, 


§. 159. Allgemeine Bemerfungen über die Anse 
wendung diefer verfciedenen teutſchen Geſetze. S. 


659—42. 


§. 160. Allgemeine Bemertungen über das Foz 
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rum ober die Gerichtebehörde der verſchiedenen Stände, 
höhere und niedere Geridte nad der Verfhiedenheit 
berfelben , geſetzmäßige Befebung der Geridjte: der 
Richter, die Schoppen oder Beyſitzer, die Unterric: 
ter, Feverlihfetten bey den Gerichtsſitzungen, Wer: 
faffung der gefrenten Geridte der Biſchöfe, Aebte und 
Kiofter, Gerichtsverfaſſung in unferm Vaterlande. S. 
643—49. 


| §. 151. Die SGittengeriGte oder Senden der Bi: 
ſchöfe, Vevranlaffung, Zwe und Form derſelben; erfte 
Veranlaffung yur nadherigen geiftiiden ven der welts 
liden getvennren Gerichtsbarkeit. ©. 149—50. 


§. 162, Bemerkungen über die geridtlide Vers 
fahrungss und Beweisart: 


A) Ginfiisrung der Klage, perfontide Erfheinung der 
Parteyen, der allgemeine Bann, die befondere Citas 
tion, Strafe des Nichterſcheinens. ©. 655—58, 

B) Beweisführung: 


1) durch lebendige Kundſchaft, Qualification der 
Beugen, ihre Beeidigung, Cideshelfer, Gebraud 
der Plenarien, die Eidesformel. S. 65g—64. 


&) durch Gottesgeridjte, *) nämlich: 


x. die Probe durd das fiedende Wafer. S. 
664. 


rr, burh ben Zweyfampf. S. 668. 
111, durch das glithende Eiſen. ©. 671. 
tv. die Laudprobe im falten Waſſer S. 674, 


323 
v. die Kreuzprobe. **) S. 676. 


vr. Die Probe durch gefegnetes Brod und Rafe. 
S. 680. 


*) S. 665. L. 12. l. Ersteres war. — oe) S, 
677.. L. 5, 1. Kreuzprobe , jedoch nur 
ausnahmsweise, durch etc, 


C) das Urtheil und deffen Vollzug, Appellation, *) 
Neftirutionstlage. S. 682. 
2) 8. 683. B. 22. 1. Folge leisten, oder aber 


Die Münzſtätte. 


§. 163. Allgemeine Bemerkungen über dad Miing: 
Wefen, das Recht der Ausubung ein Negal der Kaiſer 
und Konige, Miinjorduung. ©. 665 69. 


§. 164. Bemerkungen über die Epod.: dev evs 
-theilren Diungprivilegien fur Biſchöfe und Acvre ubevs 
Haupt, ins Beſondere fur die würzburgiſchen Biſchö⸗ 
fe, *) älteſte bekannte wärzburger Münze, »c) Aus 
dehnung des erhaltenen Privilegiums. S. 63g—g?. 

*) S, 6y3. L. Su. 6, 1, vom J. 855. — **) S. 

693. L.a1. 1. mit der Umschrift, 


§. 165. Die erſte Münzſtätte, zu Würzburg. S. 
605. ) 


Die Zotlfatte 


§. 166, Allgemeine geſchichtliche Bemerkungen 
über die Einführung der Zölle in Teutſchland, und die 
verſchiedenen Arten derſelben. ©, 696. 
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§. 167. Allgemeine Zollgeſetze. 698. 


§. 168, Epoche des vor den würzburgiſchen Bis 
ſchöfen erhaltenen Zollregals. S. 700. 


Zwölftes Kap. Verſchiedene andere offentlide Ge⸗ 
bäude. 


F. 169. Brauhäuſer. Allgemeine Bemerkungen 
über die bey den alten Seutſchen üblichen Getränke, ing 
Wefondere in unſerm Vaterlande im VILL Jahrh., Moths 
twendigfeit ber Brauerey, der Meeth oder das mit Ho— 
nig zubereitete Bier ett Surrogat oder geiftigen Ges 
trante, älteſte Spur von einer ertheilten offensliden 
Braugeredhtigteit. S. 705. 


§. 170. Mangel an Wein, Geſchichte bes Weins 
baues in Germanien, Anfang des Anbaues der Wein: 
reben in Franfen, Culturverhaleniffe derfelben in diefer 
Periode. S. 707. 


F. 171. Oeffentlide Brunnen in der Stadt, 
ihre altefte Bauart. *) ©. 710, 


*) S. 711. L. 17. 1. deren Form, 


§. 178. Die Mainbriide, Muthmafung fiber 
thre erſte Erbauung , befehende Reichsgeſetze in Hinſicht 
des Gridenbaues, die Brückenbauer. S. 711. 

* 


Dreyzehntes Kap. Oeffentliche Monumente. 


§. 173. Allgemeine Gemertung über die zurück⸗ 
gebliebenen Menumente aus dem erſten Beitalter des 
Bisthums. S. 715, 
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§. 174. Das Grab des h. Kilians und feiner 
Mactyrgefährten *) in dem erſten Salvatorshauſe. 
©. 716, 


*) S. 717. L. 15, l. dieser Sarg. 


§. 175. Die Grabſtätte des h. —— in dem 


erſten Salvatorshauſe. S. 701. 


F. 176. Grabſtätte und Leichenſtein des zweyten 
Fh Vifhofes Maingut in dem erften Sal: 
vatorshaufe. S. 724. 


G. 177. Monument bes Biſchofes Arne. S. 738. 


§. 178. Monument des Biſchofes Hugo in dem 
Kreujgange zu St. Burkard. S. 728 


§. 179. Die zweyte Grabftdtte des h. Burkards 
in der Sr. Burkardskirche. S. 75a, 


§. 180. Grabmal des Biſchofes Hugo in dem 
Salvatershaufe auf oer heutigen Stätte. S. 733, 


§. 181. Urfade des Mangels an Monumenten vor 
bert übrigen würzburgiſchen Biſchöfen *) in diofer Pe: 
riode. S. 734. 


*) S. 734. L. 23. 1. im J, 855, 


Vierzehntes Rap. Privatgebäude. 


§. 182, Allgemeine Bemereungen liber die Ber 
fchaffenheit und Verſchiedenheit derjelben.+d. 735. 
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Drittes Wu dh. 
Umgebungen der Alrflade Würzburg. 


— —— 


Erſtes Kap. Die Gegend jenſeits des Mains am 
weſtlichen Ufer deſſelben. 


§. 183. Die Gegend am. Marienberge *) bey St. 
Andreas. S. 743. 
*) S. 744 L. 1. L Stadt jenseits des 
Mains eine Vorstadt, 


\ 


§. 184. Das St. Andreaskloſter dev erfte biſchöf⸗ 
fide Sib. S. 744. 


§.. 185. Verfall. des St. Andreashlofters, Erbauz 
ung des St. VWurfardstiofters unter dem Biſchofe 


Hego. S. 747. 


F. 156. Allgemeine Bemerkungen über die innere 
Verfaſſung der Mönchsklöſter 2) und three Verhält— 
niſſe gun Biſchofe in dieſem eiralter. S. 74g—57. 

*) S.75a. L. a L sein volles Zutrauen 

gewonnen, 


§. 187. ‘Die Dt. Andreas/ und nachherige St. 
Burka osfchule, blühender Zuſtand oderfelben in der 
erften Ja.fre des X Jahrhunderts unter dem Schola— 
fter Neinhard, Ve fall derielben nad) der Mitte des 
X Saheh., Wiederdherftellung der St. Burfards chule 
unter dem Difdhofe Huge, dec geiehrtee Scholaſter Ars 
mold. ©. 7§7—61. 
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§. 188. Die Gegend am Girberge am weftliden — 
Ufer des Maines. ©. 761—G62, 
Swentes Rap. Umgebungen der alten Stade am 
Sftliden Mainufer, oder diffeits des Mains, 


§. 189. Die nördliche Gegend zwiſchen der Kür— 
nad und Pleichach, die Brudermiihle. S. 762—65. 


§. 190. Die nordofttidhe Gegend am Berge im 
Haug. S. 764. 


§. 191. Die öſtliche Gegend bey der Nulands: 
warte, BVermuthung von einem in diefer Gegend in 
dlieren Zeiten angebauten Wachthurme. S. 74—65. 


§. 192. Die ſüdliche Gegend im Sande, S. 


Viertes Gu dG. 


Allgemeine. topographifdhe Bemer: 
fungen. 


§. 195. Beftehende Baugeſetze. S. 76o. 
I. Allgemeine Bauordnung Karls des Grofen. S. 
771. 


II, Deſſelben Capitular vom J. 807 oder Inſtruc⸗ 
tion für die Hofkommiſſäre die Beſichtigung der 
Kirchen betreff. S. 772. 


III. Brückenbaugeſetze. S. 773. 
IV. Geſetze zur Sicherheit der öffentlichen und Pri— 
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vatgebäude, Strafgeſetze gegen gewaltthatige Vers 
fegungen. ©. 775—74. 


§. 194. Herrſchende Bauart, allgemeine Bemer: 
fangen über die in diefem Zeitalter anjgutreffenden Ges 
baude. ©. 774. 


§. 195. Bauart der Caftelle nad römiſcher Gitte 
zu Haufe und während ihren Feldjiigen in Teutſch— 
land, Beſchaffenheit der römiſch⸗teutſchen Caftelle, Mos 
delle gu der von den Teutſchen angenommenen Baus 
art. ©. 775—76. 


§. 196. Bauart der Kirden, ins Gefondere von 
den gebraudten Baumaterialien, *) Epoche der aus 
Steinen gebauten Kirchen, Gewölbe der Griifte von 
Holz, der Geden von Eftridh, Manipulation bey Fers 
tigung der Mauern, Quaterfteine ven Leimen und 
Erde nad einer beftimmten Gripe, das Gebälk mit 
der Deke, *%) Tafelwerf, das Dachwerk mit Geſtröhe 
gedeckt, das Bleydach auf der Hauptfirdhe gu Aachen, 
ber Midrgebraud) der Fenfter in Kirche, die Kirche 
ju St. Mintaro gu Floveng mit tranéparenten Mars 
mortafeln ſtatt Glasſcheiben in den Fenfterdffnungen, 
die Sraffelm vor der Haupechiire, thre Bauart, Thür— 
me bey den Kirchen. S. 776—83. ) 


| *) S. 777. L. 16. lL. im Allgemeinen b eyz u- 
Figen, — **) 8. 760. L, 16. 1. gebildet 
ward, Wurden diese Decken. 


“ §. 197. Bauart der fonigliden Pallafte, Beſchrei— 
bung der gewöhnlichen inneren Einrichtung. S. 783 
—i5. 


§. 198. Gaumeifter én diefem Zeitalter, ©. 785, 


829 


§. 199. Allgemeine Bemerfungen fiber ben Quy 
ftand dev mechaniſchen Künſte und Handwerke. Künſt— 
ler und Handwerker hauptſächlich Leibeigene und Mön— 
che. Epoche der Cultur der bildenden Künſte unter den 
Mönchen beſonders der Maler- und Bildhauerkunſt; 
ausgezeichnete Künſtler in dieſem Zeitalter: der Mönch 
gu St, Gallen Namens Tancho als Metall: und 
Glasarbeiter, aud; Glecengiefer, die Glocke gu Se, 
Gallen; der Fulbaer Monh Bruun ein berühmter 
Maser feiner Zeit. S. 786—Ho, 


§. 200, Gewöhnliche Handwerke, befonders ſolche, 
die beym Bauen unentbehrlich, alg: Maurer, Zimmers 
feute, Eſtrichmacher, Zimmermaler und Briicendauer. 


©. 78g9—g92. 





Würzburg. 


Gedruckt bey Franz Ernſt Nitribitt, Univerſitäts⸗ 
Buchdrucker. 1808. 
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